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Anzeige, 


c a feit einigen Jahren eine fehr weit ausge: 
dehnte Preffreyheit in verfchiedenen Staͤd⸗ 
ten Deutfchlandes geftattet worden, fo fer 

hen wir, Daß die gottlofeften, Schriften wider die 
Hriftliche Religion aus folhen Städten hervorkom— 
men, und fich allenthalben verbreiten. Edelgeſinnte 
und wahre Patrioten, denen das Wohl ihrer ans 
desleute nahe am Herzen liegt, beklagten dieſes Uebel, 
und dachten fihon lange auf Mittel, demfelben auf 
eine nachdrückliche Weiſe zu fteuern. Die Berfaffer 
der berüchtigften Werke, welche in deurfcher Spras_ 
che wider die chriftliche Religion gefchrieben worden, 
haben der gelehrten Melt noch nichts anders bewies 
fen, als daß fie unverfchamte Abfchreiber von eini- 
gen franzöfifchen und englifchen Freygeiſtern find. 
Diefe Hirnlofe Echog von Helvet, Rouffeau, Vol- 
taire „ Robinet, Marquis d’ Argens:, Hume, 
Woolfthoon , Tindal. &c. fönnen auf einmal am 
beften zum Stillfchweigen gebracht werden, went 
wir ihnen ein Werk entgegenfeßen , worin alle 
Trugſchluͤſſe ihrer Helden, von denen fie fo blinde 
Nachbether find, gründlich widerleget worden. Herr 
Abbe Bergier hat in feinem Trait& hiftorique 
et dogmatique de la vrai religion avec la refuta- 
tion des erreurs, qui lui ont étéè oppoftees dans 
les differens fiecles, 12 vol, in ı2. den Ungrund 
aller Einwuͤrfe gegen die chriftliche Religion fo treff- 
lich gezeiget, Daß er fic) den Beyfall und das Lob aller 
feiner Lejer verdiente; ich glaube daher, daß es Das 
gelehrte Publicum als ein fehr rühmliches Unterneh. 

men 


\ 


men anfehen wird, wenn ich Diefes vortreffliche Werk 
in einer guten Ueberſetzung, fchönem Druck und 
Papier unter folgendem Titel Herausgebe: Hiftori- 
che und dogmatiſche AUbhandiung von der 
wahren Religion nebft der Widerlegung der 
Irrthuͤmer, welche derfeiben in den verfchie, 
denen Sahrhunderten Ban gefeßt wurden, 
von Hr. Abt Bergier Chorheren in Paris. 
Diejenigen Hrn. Liebhaber, welche diefes Werk noch 
nicht kennen, werden ſich aus folgendem Inhalt die: 
fes Werks einigen Begriff machen fönnen. Herr 
Abbe Bergier hat fein Werk, welches aus zwoͤlf 
* Bänden befteht; in drey Theile abgetheilet. In dem 
erſten Theile handelt er von der göttlichen Offenba- 
“rung, welche den erften Menfchen gegeben wurde; im 
zweyten von der Offenbarung , welche die Juͤden 
durch den Mofes erhalten haben; und in dem dritten 
von der Offenbarung, welche allen Wölfern der Welt 
durch Jeſum Ehriftum ertheilet wurde. Nach dem 
er in feinem erſten Theile 1) den Urſprung der erften 
Religion gezeigt hat; fo handelt er 2) von den Nu— 
gen und der Nothiwendigfeit der Neligion; 3) von 
‚verfchiedenen alten und neuen Religionen; HD vom 
Daſeyn Gottes; 5) von der Einheit Gottes und fei- 
nen vornehmiten Bollfommenheiten; 6) von der Na— 
zur des Menfchen 7) von den geoffenbarten Geheim- 
nifien in der erften Religion; 8) von den Gruͤnden 
der Sittenlehre oder von dem natürlichen Gefeße ; 
9) von den Pflichten des Menfchen gegen Gott, wel: 
che das natürliche Gefeß auflegt; 10) von den Pflich- 
ten des Menfchen gegen fich felbit, wozu das natür- 
liche Geſetz verbindet; ı1) von den vornehmſten Pflich- 

| | | ten 


I) 


ten des Menfchen gegen die Ghefellfchaft, welche Das 
natürfiche Geſetz gebeut; 12) von der Nothwendig⸗ 
fit einer neuen Offenbarung, damit die Wahrheiten 
der erſten Meligion erhalten wurden. 13) Wiederho— 
lung und Befchluß des eriten Theil. Der zivente 
Theil Handelt von der Offenbarung, welche den Juͤ— 
den durch den Moſes gegeben wurde; 1) von den 
Zeichen, durch welche Gott die Offenbarung bekraͤf⸗ 
tigen kann; 2) von der Glaubwürdigfeit der Buͤcher 
des Moſes und der uͤbrigen Buͤcher des alten Bun: 
des; 3) von der Wahrheit der jüdifchen Gefchichte 
in ihren verfchiedenen Zeitrechnungen; 4) von der 
Sendung des Moſes; 5) von der Religion der Juͤ— 
den, oder von den Ölaubenslehren und den Geſetzen, 
welche Mofes den Juͤden gegeben hat; 6) von der juͤ— 
difchen Gefchichte von der Zeit des Mofes bis zur Ans 
kunft des Meſſias; 7) von den Propheten und den 
Prophezeihungen des alten Bundes; 8) von der 
Dauer der jüdifchen Religion, 9) von den Urfachen 
der Verſtoßung der Juͤden. 10) Wiederholung und Be, 
ſchluß des zweyten Theils.. Der dritte Theil Handelt 
von der Offenbarung , welche wir durch Jeſum Chris 
ftum erhalten Haben; 1) von der Glaubwuͤrdigkeit der 
Buͤcher des neuen Bundes; 2) von der Mahrheit 
der evangelifchen Geſchichte; 3) von der Sittenlehre 
Jeſu Ehrifti und feinen Benfpielen von Tugenden; 
4) von dem Tode und der Auferftehung Jeſu Chris 
ſti; 5) vonder Predigt der Apoitel und der Einfühs 
rung des Chriftenthums; 6) von den Philofophen 
und ihrem Verfahren gegen die chriftliche Religion; 
7) von der Glaubenslehre, der Sittenlehre und dem 
aͤußerlichen Gottesdienſte der chriftlichen Ba 


8) von der Glaubensregel; 9) von der Kirchen- 
zucht und den Kirchengeſetzen; 10) von dem Einfluß 
der chriftiichen Neligion auf die Bürger und Staa— 
ten; 10) Wiederholung des dritten Theils und Bes 
fchluß des ganzen Werks. 

| Mie nöthig Diefes unvergleichliche Werk, wo— 
von hier nur ein unvollftändiger Entwurf gemacht 
worden, für die Geiftlichen unferer Zeiten fen, ters 
den wohl alle jene Hrn. Seelforger, befonders i in Staͤd⸗ 
ten, zu Genuͤge erkennen, welche aus eigener Erfah, 
rung wiſſen, daß die Freydenferen mit der Ausge— 
fafjenheit der Sitten täglich zunimmt , und welche 
Die Unzulänglichkeit der meilten polemifchen Büchern 
ſchon Längft erfannt haben. Hr. Abbe Bergier hat 
dDiefes große Werk mit unermüdeten Fleiß und vie- 
ler Geſchicklichkeit ausgefuͤhrt, und das ganze Werk 
in einer glaͤnzenden Schreibart abgefaßt. Der Beicht: 
vater, Prediger, Catechet, der öffentliche Lehrer der 
Theologie und Philofophie wird fehr vieles Daraus 
zu feinem Unterricht fchöpfen koͤnnen, und überhaupt 
jeder, der fich vonder Wahrheit der chriftlichen Reli— 
gion gründlich überzeugen will, kann diefes Werk mit 
größtem Mugen und Vergnügen leſen. Da nun mit 
dem ganzen Abdruck der Meberfegung beynahe zwey 
Jahre verftreichen werden, fo Bin ich gefonnen, fo bald 
der erfte Theil Die Preſſe verlafien Hat, venfelben an die 
Hrn. Liebhaber abzugeben, und alle zwey Monate ei= 
nen Band zu liefern. Der erfte Band diefes Werks 
wird zu Ende dieſes Jahrs unfehlbar fertig werden. 
Bamberg den ıten September 1785- 


Tobias Goͤbhardt 





Berzeihniß 


der in diefem zwölften Theile enthaltenen 
Predigten. 

—E— 
Auf den Pfingſtmontag. 
| | Seite 

I, Bon dem Unterfchiede zroifchen dem Geifte Got⸗ 
tes und dem Geifte der Welt, von Mafjillon. 1 

I, Bon den Eigenfchaften des heil, Geiftes, von 


Fleſchier. | 39 
II, Bon den Eigenfchaften des heil. Geiftes von | 
Ciceri. 69 


Auf das Stonleichnamsfeft. 


I. Bon der Ehre des Leibes Jeſu Chriſti durch 
das heil. Altarsfaframent, von Bourdaloue. 93 


I, Bon dem Verlangen nach dem Genußedes heil, 


Abendmahls, von Neuville. 128 
II, Bon den Erniedrigungen Jeſu Ehrifti im heil, 
Abendmahle, von Neuville. 179 


Auf 


Derzeihniß der Predigten des zwölften Theile. 

| Seite 

Auf das Feſt des heil. Johannes des Taͤufers. 
1. Bon dem Zeugniſſe, welches der heil. Johan— 
nes der Taͤufer dem Lichte und der Wahrheit 

ertheilet, von Maſſillon. 233 
II. Von dem Zeugniſſe, welches der heil, Johan⸗ 
nes von Jeſu Chriſto gab, und welches dieſer 
wieder von Jeſu Chriſto erhalten hat, von 


Bourdaloue. 280 
III. Von der Froͤmmigkeit des heil. gehannesd des 
Taͤufers, von Brettoneau. 327 


Auf das Feſt des heil. Petrus und Paulus. 
I. Von dem Falle und der Buße des heil. Pr 
tus, von de la Rue. 369 
I. Lob» und Sittenrede auf den heil. Paulus, 
von Bourdalone. 405 
111, Lobrede dieſer beyden heil. Apoſtel, von 
Clement. 449 


| Erfte 





Erite Predigt 


auf den Pfingfimontag 


Don dem Lnterfchiede zwifchen dem Geifte 
Gottes und dem Geifte der Welt, 


Don Maffilfon. 





- Entwurf. 
Tore: Wir haben den Geiſt dieſer Welt nicht em⸗ 


pfangen, ſondern den Geiſt, der aus Gott iſt. 
1. Kor. 2, 12. 


Ein,gang. 








De Geiſt Gottes und der Geiſt der Welt haben ſich 
allenthalben unter den Menſchen Anhänger ver 
ſchaffet, und gleichſam die ganze Welt unter ſich 
getheilet. Da nun aber nur einer von dieſen beyden Gei— 
ftern in dem Herzen des Menfchen berrfchen kann, fo muß 
alfo auch ein jeder entweder dem Geifte Gottes oder Dem 
Geifte der Welt angehören, Die Menfchen find zwar in 
xl. Theil, 4 De 
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Betreff gewiſſer aͤußerlichen Handlungen einander gleich; 
nach den Innerlichen aber ſind ſie gar ſehr von einander 
verſchieden; es iſt daher unſere Pflicht, uns ſelbſt von ein 
ander zu unterſcheiden, und uns zu fragen, ob wir dem 
Geiſte der Welt, oder dem Geiſte Jeſu Chriſti angehoͤren. 
Um dieſe Unterſuchung recht anzuſtellen, ſage ich: 


Hauptſatz. 

Es iſt noͤthig, daß mir darauf Acht geben, wie ber 
Geift Jeſu Chrifti, und wie der Geift ber Wels befchaf- 
fen fey. 

Abrheilung. 
iJ. Der Geiſt Gottes iſt ein Geiſt der Abſoͤnderung, der 
Andacht und des Gebelhes. 


II. Der Geiſt Gottes iſt ein Geiſt der ——— und 
| der ‘Buße, 


III. Der Geift Gottes ift ein Geift der Stärfe und der 
Herzhaftigkeit. 


Erſter Theil. 
Das erfte Kennzeichen des Geiſtes Gottes beſteht dar—⸗ 
inn, daß er ein Geiſt der —— der 
Andacht und des Gebethes iſt. 


Seat die Apoftel mit dem Geifte Gottes erfüller 

waren, fo entfagten fie allen übrigen äußerlichen 

Defchäfftigungen , damit fie nur allein dem Gebethe und 

dem heiligen Lehramt obliegen fonnten; da fie doch vorher 
fo fleiſchlich und fo zerftreuet waren, ja nicht einmal wuß- 

ten, wie fie bethen ſollten. Dieſes iſt die erſte Veraͤnde—⸗ 
rung, 


auf den Pfingſtmontag. 3 


tung, die der Geiſt Gottes in einer Seele wirket. An—⸗ 
fintt des Wergnügens-, das fie vormals empfand, wenn“ 
fie ſich mit den äußeriichen Gegenftänden defchäfftigen Eonne 
te, beftehet die angenehmfte DBefchäfftigung einer Seele, 
bie der Geift Gottes treiber und erfüllet , darinn , daß 
fie in fich felbft zuruͤcke kehret, weil fie ihren Gott in fich 
antrifft. Sie verläße ficd) nicht anderft, als mit Wider⸗ 
willen; ja fie richtet ſich ſogar, bey den Unruhen und den 
Gefchäfften der Welt, ein geheimes Zimmer in ihrem Her 
zen auf, in welchem fie ſich beftändig mit dem Herrn un- 
terredet. Diefes ift die Urfache, warum der Apoftel einen 
Chriſten, einen geiftlichen und innerlichen; das Weltkind 
aber und den Sünder einen äuferlichen Menfchen nennet. 
Er will uns nämlic) zu erkennen geben, daß, fo bald eine 
Seele den Geift Gortes empfangen habe, und von ihm 
wirklich fe belebet worden, faft ihr ganzes Leben unſicht— 
bar und innerlich fey. Ihre gemeinften Handlungen were 
den durch den verborgenen Glauben, der fie reiniget, hei— 
fig. Der heilige Geift bringet ihre Begierden in Ordnung, 
verbeffert ihre Urtheile, erneuert ihre Neigungen, und mas 
het, daß fie geiftliche Abſichten heget. Alles, was fie 
ſieht, betrachtet fie nicht anderft, als mit den Augen des 
Glaubens. Die ganze Welt ift für fie ein offenes Bud), 
in welchem fie beftändig die Wunder Gottes, und die er» 
ftaunliche Blindheit fat aller Menfchen erblicer. 


Sch fage nicht, daß fie nicht die finnlichen Gegenftän: 
de bisweilen hintergehen und verführen Eünnten; allein es 
find folche Hintergehungen und Entfernungen, die nur eine 
kurze Zeit dauren. Da fie, durch) die geheimen Wormürfe 
des Geiftes Gottes, der in ihre wohnet, fogleich von ihrer 

J A2 Ver⸗ 
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Verwirrung benachrichtiget wird; fo kehret fie fogleich in 
ihr Herz zurüce, aus welchem fie die Welt gleichfam ber 
ausgezogen hatte. Sehet, Diefes ift der Geift des Glau- 
bens, der Andacht und des Gebethes, der uns Zeugriß 
giebt, daß wir den Geift Gottes empfangen haben, Es 
find auch die Gerechten in der heiligen Schrift diejenigen, 
die des Glaubens leben; welche, weil fie Fremdlinge und 
Pilgrime auf der Welt, und ‘Bürger der zufünftigen Zeit 
find, alles auf diefes eroige Vaterland bezieben, nach. wel 
chem fie reifen, und alles, was vergehet, für nichts achten. 


| Moral. 
enn wir uns nach diefer Regel prüfen, treffen wir: 

wohl dieſes erfte Kennzeichen des Geiftes Gottes 
bey uns an? Laſſet uns unterfuchen, was in unfern Ur- 
theilen, in unfern Begierden, in unfern Meigungen, in 
unfern Abfichten, in unfern Entwürfen, in unferer Hoff: 
nung, in unferer Freude und in unferem Verdruſſe berr- 
ſchet. Ach! unfer eben ift ein ganz außerliches Leben, mel» 

ches gang und gar außer unfereım Herzen zugebracht wird, 
und folglich) weit von Gott entfernee if. Es ift der 
Geift der Welt, welcher unfere Begierden erreget, unfere 
Meigungen leitet, unfere Urtheile einrichtet , unfere Ab- 
fihren hervorbringt, und alle unfere Handlungen beleber. 
Gefchieht es, daß mir, bey gewiffen Gelegenheiten , ei- 
nige chriftliche Gedanfen und Abfichten haben, die mit den 
Abfichten des Glaubens übereinftimmen ; fo find es, fo 
zu fagen, nur Fünfchen des Glaubens , die uns entwi— 
fhen; es find nur Zwifchenfälle der Gnade, die den Zu- 
-  fammenhang unferer weltlichen Gefinnungen nur eine Furze 


Zeit unterbrochen haben. Dasjenige aber, was in unfe- 
| ver 
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ter Auffuͤhrung herrſchet, Das Hauptwerk unferes ganzen 
Lebens ausmacht, und die Quelle aller unferer Gefinnun- 
gen ift, ift der Geift der Well. Nun regieret aber der 
Geift Gottes nicht, mo der Geift der Welt regiere, Wir 
gehören alfo noch der Welt und ihrem Geifte an; und un« 
fer Herz ift, bey einem äußerlich gottesfürchtigen und ordent⸗ 
lichen gebenswandel, noc) ganz mweltlich, 


Zweyter Theil. 


Das zweyte Kennzeichen des Geiſtes Gottes beftehet 
Darinn, daß er ein Beift der Derldugnung und 
der "Buße if. 


Ss Yiefes Kennzeichen ift eine nothwendige Folge von dem 

innerlichen Leben, von welchem wir vorhin geredet 
haben: denn fo.bald uns der Geilt Gottes in ung felbft zu— 
ruͤckruft, fo entdecfet er ung auc) fo gleich ,„. daß ſich un- 
fer Herz, unfer Verſtand, unfere Einbildungsfraft, uns 
fere Sinne, unfer $eib, mit einem Worte, alles bey uns 
in einer Unordnung befindet, und ſich wider die Ordnung, 
die Wahrheit und die Gerechtigfeit empöret hat, Nun ift 
es aber unmöglid), daß, indem er uns diefe- allgemeine 
Unordnung entdecket, er nicht zweyerley Entfchließungen 
in uns wirfen follte: zum erfien die Ordnung, welche 
die Sünde in uns zerftöret hat, wieder herzuftellen; und 
zum andern , die göttlidye Gerechtigkeit, weldye Durch dieſe 
Unordnung ift beleidiget worden, zu rächen. 


Die erfte Enefchließung beftehet in der Wiederherftel- 
fung der Ordnung, welche durch die Sünde in ung ift ge- 
ſtoͤet worden. Denn das Licht, welches der Seit — 

43 
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tes in einem Herzen anzuͤndet, ift nicht unwirkſam; fons 
bern es macht, daß man die Wahrheiten, die es lehrer, 
lieber, Eben fo haſſet nun auch) eine Seele, die der Geift 
Gottes erneuert hat, alles dasjenige, was fie an fich als 
etwas, das der Wahrheit und der Gerechtigkeit zumider ift, 
entdecet , und ermuntert fich, bey einem heiligen Eifer, 
ihre Meigungen und teidenfchaften nach) der vorgeſchriebe— 
nen Ordnung und Regel einzurichten. Wir Fönnen ung 
hiernach gar leicht prüfen, ob wir den Geift Gottes em= 
pfangen haben, oder ob mir noch von dem Geifte der 
Welt getrieben werden. Denn anftatt, daß eine Seele, 
in welcher der Geift Gottes wohnet, ihr ganzes: Dichten 
und Trachten dahin richtet, damit in ihrem Herzen, durch 
unaufhörliche Gewaltthätigfeiten, die Die Ordnung , wel⸗ 
che durch unrechtmäßige $eidenfchaften in demfelben war 
geftöret worden, wiederum möge hergeftellet werden; und 
‚ anftatt, daß fie fich nichts zu gute hält, fo iſt hingegen 
ber Geift der Welt ein Geift der Trägheit, der fein Fleiſch 
niche Freuziget, er ift ein Geift der Nachficht gegen alle uns 
fere unordentliche Neigungen; ein Geift der Aufmerffams 
feit , ihnen Genüge zu leiften; ein Geift der Geſchicklich⸗ 
feit , fie zu rechtfertigen; und ein Geift der Eigenliebe, 
ber fie in eine gewiffe Ordnung bringer, und von den wes 
fenelichen Uebertretungen zurückehält, damit er fich dies— 
falls die Gemwiffensbiffe erfparen möge, der fich im übrigen 
aber denfelben ergiebt , und dazu verleiten laßt, Wenn 
wir alfo unfern Neigungen feine Gewalt anthun; mern 
mir uns feine Mühe geben, ung zu beftreiten, und zu 
überwinden ; wenn wir nichts leiden, damit wir Gott ans 
gehören mögen; und wenn unfer ordentlicher $ebenewandel 
vielleicht etwann nur eine Folge unferes Temperamentes, 
oder 
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oder ein Wohlftand ift, den uns fo gar das Alter und die 
Welt felbft vorfcjreiber, fo gehören wir noch immer der 
Belt an, und der Geift Gottes ift nicht in ung. 


Die andere Entfchließung beftehet in der Genugthu— 
ung für unfere .unordentliche $eidenfchaften, durch welche 
wir die göftliche Gerechtigkeit beleiviget haben; und 
diefes ift die erfte Neigung, welche der. Geift Gottes in 
einer erneuerten Seele wirfe, Kr macht, daß fie für 
Die görtliche Gerechtigkeit wider fich felbft eifere. Er er: 
reget in ihr eine Furcht vor ihren Gerichten, und einen 
heiligen Eifer gegen ein Fleifch , . das der Ungerechtig— 
feit gedienet hat. Wenn wir alfo wiſſen wollen, ob wir 
den Geift Gottes empfangen haben; fo dörfen wir nur 
unſer Herz unterfuchen, . 


Moral. 


SPS erfpüren wir wohl den Bußeifer bey uns, dem weder 

die Thranen, noch die Eeufjer, noch aud) die Ges 
maltehätigfeiten genug hun koͤnnen, weil er. ber göft« 
lichen Gerechtigkeit niemals genug gethan zu haben glau- 
bee? Ach! unfer ganzes Dichten und Trashten ift dahin 
gerichtet, daß wir einem Fleifche gürlich thun wollen, mel: 
ches die göttliche Gerechtigkeit mit feinen andern, als mit 
unmwilligen und zornigen Augen anfieht. Anſtatt, daß 
wir ung der göttlichen Gerechtigkeit annehmen follten , ver⸗ 
theidigen wir uns beftändig wider / dieſelbe. Es ift alfo 
ein Geift des Fleifches und des “Blutes, der uns einge- 
nommen bat, und der Geift Gottes wohner nicht in uns, 


A 4 Drits 


8 Erſte Predigt 
| Dritter Theil, 


Das dritte Kennzeichen des Geiſtes Gottes beſtehet 
darinn, Daß er ein Geiſt der Stärfe und der 
Herzhaftigkeit ift. 


He der Geift Gottes die Welt uͤberwunden hat, und 
alſo ſtaͤrker, als die Welt iſt; ſo fuͤrchtet er ſich 


nicht vor ihr. Kaum iſt der Geiſt Gottes auf die Apo— 


ftel herabgefommen; welche zuvor ſchwach und furchtfang 
waren, fo verfündigen fie mit einer heiligen Unerfchrocfen« 
heit, vor den Prieftern und Schriftgelehrten, den Jeſum, 
für deffen Jünger fie fic) auszugeben nicht unterftunden. 
Sie breiten fid) in der ganzen Welt aus; und indem ſich 
ähnen die ganze Welt widerfeßer, fo richtee fie dadurch 
weiter nichts aus, als daß fie ihre Standhaftigkeit und 
Beftändigfeit vermehret. Und fo ift eine Seele, die mit 
dem Geifte Gottes erfüllee ift, befchaffen. ‚Diefer Geift 
erhebet fie über fich felbft, Er theilet ihr feine göttlichen 
Merkmaale der Freyheit und Unabhängigkeit mit. Er 
laͤßt fie die Größe, Hoheit und Macht der Welt als ein 
geringes Sonnenftäubchen anfehen, das fo gar nicht ein- 
mal ihrer, Aufinerffamfeit würdig ift.. Es koͤmmt auch 
‚nichts dem erhabenen, fandhaften und edlen Wefen einer 
Seele ben, in welcher der Geift Gottes wohne. Da fie 
nicht mehr an der Welt hänger; fo fürchtet fie fih auch _ 
niche mehr vor ihr. Ihre Urtheile und Spöttereyen find 
ihr gleichgültig. Sie giebt fonft nichts, als der Wahr— 
heit nach; fie mweis nichts von den furchtfamen Ges, 
fältigfeiten , die der Froͤmmigkeit ſo nachtheilig ſind. Der 
Geiſt der Welt hingegen iſt ein Geiſt der Demuͤthigung 
und 
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md Behutſamkeit. Da die Eigenliebe die Quelle derfelben 
ift; fo ftrebet er,nur in fo ferne nad) der Wahrheit ‚als fie 
ihm gefallen kann. Er macht fid) nur da eine Ehre aus 
der Tugend, wo fie ihm Ehre bringt. 


Moral und Beichluf. 


ern alfo der Geift, der uns regieret und beherrfcher, 

ein Geift der Zurchtfamfeit und Gefälligkeit ift; 
wenn wir uns fürchten, Gott anzugehören; wenn wir bey 
allen Gelegenheiten, da wir uns für ihn erflären foilen, 
wankelmuͤthig werden, und uns in Acht nehmen; wenn wir 
glauben, wir fönnten unfere Pflichten übertreten, wenn wie 
durch die Beobachtung derfelben der Welt misfallen ; wenn 
wir bey dem, was Gott von uns fodert , vor allen Dingen 
darnach fragen, ob es aud) Den Benfall der Welt erhalten 
werde; wenn wir uns noch als Weltkinder aufführen, da= 
mie wir die Hochachtung der Welt nicht verlieren mögen; 
wenn wir die Sprache der Welt reden, ihre Grundfäße 
billigen , und ihre Gebräuche beobachten : fo fehmeichefn 
wir uns vergeblih, daß in unferem Herzen noch einige 
fiebe zur Wahrheit angetroffen werde: es ift vergeblich, 
daß es feheinet, als ob wir ung der Welt nur mit Wis 
dermillen ergäben. Laſſet uns demnach auf beffere Gedan—⸗ 
fen fommen. Es ift nicht der Geift Gottes, fondern der 
Geift der Welt, der ung leitet und befiget, 





A5 Pre⸗ 
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Predigt. 


Lert: Wir haben den Geift der Welt nicht empfans 
gen, fondern den Geift, der aus Gott iſt I. 
Kor. 2, 12, 


He Geift Gottes und der Geift der Welt, fpricht der 
heil. Auguftin , bauen hier auf Erben zwo Städte, 
Babylon und Serufalem ‚ von melchen eine jede ihre 
Gefege, ihre Regeln, und ihre Einwohner hat. Und da 
fie feit der Erfchaffung der Welt auf Erden erftanben find, 
fo Haben fie zu allen Zeiten auf eine unfichtbare Art, und 
in den Augen Gottes, die Kinder des Himmels von den 
Kindern der Welt unterfchieden. 


Diefe beyden Geifter haben fich in die ganze Welt, 
in die Städte, in die Meiche, und in die Familien gethei— 
let. Sie haben ſich in allen Ständen, unter den Großen 
‚und unfer dem gemeinen Volke, und an allen Orten, unter 
den Menfchen und in der Einfamfeit, am Hofe und in den 
Klöftern ausgebreitet. hr alle, die ihr zugegen ſeyd, 
gehöret einem von .diefen beyden Geiftern an. Ihr feyd 
Einwohner einer von diefen beyden Städten; das heißt ihr 
gehörer entweder nach Babylon ‚oder nach Sserufalem. Ihr 
werdet entweder von dem Geifte Jeſu Chrifti, oder, von 
dem Geifte der Welt beleber. Ks ift unmöglich ‚»fpricht 
Jeſus Chriftus, dag man zu einer Zeit allen beyden ange» 
hören koͤnne. Es ift aber auch) noch) weit unmöglicher, we⸗ 

j Der 
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der dem einen, noch dem andern anzugehoͤren. Man kann 
ſich weder rheilen, noch auch ſich gar feinem ergeben, Unb 
geichwie nothwendiger Weife einer in unferem Herzen heres 
ſchen muß : Alfo muß auch unfer Herz einem Herr angehoͤ⸗ 
ten; entweder der Liebe der Nele, oder der Liebe Jeſu 
Ehrifti, 3J 

In dieſem Zuſtande befinden ſich alle Menſchen; wir 
insgeſamt haben eine von dieſen Parteyen erwaͤhlet. Mir 
find zwar in Anſehung gewiſſer aͤußerlichen Dinge, die wir 
miteinander gemein haben; in Anfehung verfchievener aͤußer⸗ 
lichen Pflichten, die wir, einer wie der andere, beobachten; 
und in Anfehung der Bedürfniffe des Leibes, denen wir 
ins geſammt unterworfen find , einander gleich und unter 
einander vermenget : Aber ein unfichtbarer Geift fondere 
uns von einander ab, und unterſcheidet ung von einander, 
Der inwendige Menfih, der in uns wohnet, ift gar ſehr 
verſchieden. Dasjenige, was ung treibet und belebet, iſt 
nicht bey allen ebendaſſelbe; und Gott, der uns nur nach 
dem Innerlichen beurtheilet, weiß bey der Vermiſchung, in 
welcher wir uns befinden, diejenigen, die ihm nicht ange⸗ 
hoͤren ‚ von denen, die ihm angehoͤren, ſehr wohl zu une’ 
terfcheiden. | — 


Es iſt alſo heute urifere Pflicht, ung ſelbſt von ein⸗ 
ander zu unterſcheiden, und uns zu fragen, wem wir an⸗ 
gehoͤren; auf welcher Seite ſich unſer Herz befindet; was . 
für eine Siebe in allen unfern Handlungen, in unfern Dar 
gierden, und in unfern Gebanfen berrfcher; mit einem 
Worte, ob uns der Geiſt der Welt, oder der Geift Jeſu 
Chriſti belebet. — 
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Es ift etwas fo leichtes , fich felbft zu betrügen , 
und fich bey einigem Scheine des Guten, bey der Unter—⸗ 
laffung gewiſſer Ausfchweifungen, ja fo gar bey dem Ge- 
nuſſe des heiligen Abendmahls zu beruhigen, da doch das 
Herz noc immer weltlich gefinnet, verderbt, und in den 
Augen Gottes todt ift, fo daß wir in diefem Stüde nie. 
mals furchtſam und mistrauifc) genug feyn Fönnen, 


Wenn wir ung nun aber, meine Brüder, nad) den 
Kegeln des Gtaubens felbft beurtheilen , und nicht verführen 
wollen;fo dörfen wir anjeßo nur unterfuchen, wieder Geift Jeſu 
Ehrifti , und wie der Geift der Welt befchaffen fey. Und, 
indem wir auf die verfchiedenen Kennzeichen, die ihnen in 
der heiligen Schrift beygeleget werden, Acht haben; fo 
fönnen wir miffen, welchem von-beyden wir angehören; 
und ob mir an dem heutigen großen Tage mit eben dem 
zuverfichtlichen Vertrauen, mie der Apoftel, fagen Fönnen: _ 
Kir haben den Geift diefer Welt nicht empfangen, 
fondern den Geiſt, der aus Gott ifl. 


Erfter Theil. 


Has erfte Kennzeichen des Geiftes Jeſu Chrifti befteher 
darinn, daß er ein Geift der Abfonderung , der An- 

dacht und des Gebethes if. Kaum find die Apoftel mit 
bemfelben erfüllet worden , fo entfagen fie allen übrigen äufs 
ferlihen Befchäfftigungen, damit fie nur ihre Zeit mit 
Bethen und der Beobachtung des heiligen Amtes feines 
Wortes zubringen mögen. Dieſe Männer, welche 
vorher nicht einmal eine Stunde mit Jeſu Chriſto andaͤch—⸗ 
tig ſeyn konnten; welche nicht einmal wußten, wie man be» 

| then 


s 
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ten muͤſſe; ja bie es fo gar werth waren, daß ihnen Se 
fus vorwarf, fie hätten bisher in feinem Namen nichts 
gebethen; Diefe Männer , fage ich, verharren , wie der heil, 
$ufas fpriche, mit dem Gläubigen in dem Geberhe, fo 
bald der Geift Jeſu Chrifti auf fie herab gefommen ift, 
und von ihrem Herzen Befig genommen hat. Sie bege- 
ben fid) dee Tages über zu verfchiedenen Stunden in den 
Tempel, damit fie in demfelben ihre reinen Hände zu dem 
Himmel aufheben können. Werden fie von ber hohen 
Schule verfolget; fo treffen fie in dem Gebethe den kraͤf— 
tigſten Troft ben ihren MWiderwärrigkeiten an. Leget man 
fie in die Gefängniffe; fo ertönen diefe graͤßlichen Derter 
von Freuden: und Danfliedern. - Wenn Petrus, indem er 
der Heerde entriffen iſt, und fi) in Ketten und Banden 
befindet , macht, daß fie befürchten, es möchten ſich die 
Schafe, nachdem der Hirt iſt gefchlagen worden, zer⸗ 
freuen ; fo nehmen fie insgefammt ihre Zuflucht zu dem 
Gebethe ; und fie erhalten auch , wie der heil. Lukas fagt, 
durch ihre brünfligen und unaufhörlichen Seufzer die Des 
freyung dieſes Apoftels von Gott. Mit einem Worte, 
diefe fo fleifchlichen und fo zerſtreuten Männer , die fogroße 
Feinde von der Andacht und dem Zwange find , werden 
auf einmal $eute, welche bethen, innerliche, geiftliche und 
andächtige Männer, derer Gedanfen nur in dem Himmel 
find; ja fie gedenken in Sterufalem noch eben fo fehr an 
Sefum Chriſtum, und find noch eben fo voll ſeiner Wun—⸗ 
der und Wohlthaten, als ob fie fid) noch auf dem galilaͤi⸗ 
ſchen Berge befaͤnden. 


Sehet, meine Bruͤder, dieſes iſt die erſte Veraͤnde⸗ 
rung, weiche der Geiſt Gottes in einer Seele hervorbrin⸗ 
get. 


( 
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get. Da er in ihrem Herzen die Stelle des Geiftes 
der Welt einnimmt; ‘da er ihre Begierden, ihre Abfich- 
ten, ihre Neigungen und ihre Gedanfen ändert; da er 
macht, daß ihre alle Dinge, die um und neben ihr ‚find , 
und an melchen fie vormals ein fo großes Vergnügen fand, 
entweder gleichgültig, oder gar verhaßt find: und da er 
den Gott des Friedens und des Troftes, welcher bisher 
aus ihrem Herzen verbannet war, wiederum in baffelbe zus 
ruͤckebringet; fo machte er auch , daß fie ihre ganze Glück» 
feligfeit und ihr ganzes Vergnügen in fic) ſelbſt antrifft. 
Die angenehmfte Befchafftigung einer ſolchen Seele, die 
der Geift Gottes treibet und erfüllet , beftehet darinn, 
daß fie ſich in fich felbft verfammlet. Da fie ihren Gott 
in fich antrifft ; fo gefchiehet es nicht anders, als mit Wider⸗ 
willen, wenn fie fich, fo zufagen, verlaffen und außer ſich feyn 
muß. Sie fehret beftändig, auc) mitten unter den Zer—⸗ 
ftreuungen, und der Beobachtung der äußerlichen Pflichten, 
die der Wohlftand unvermeidlicy macht, und welche fie, 
wie es fcheinet, zerftreuen follten , in fi) zurüde. Sie 
bauet ſich fogar ben den Uuruhen und Geſchaͤfften der Welt 
in ihrem Herzen ein geheimes Zimmer, in welchem fie fic) 
mit dem Herrn, der feine Wohnung darinn aufgefchlagen 
hat, beftändig unterredet. Sie beflaget ſich allda gegen 
ihn, daft fie fich noch genoͤthiget ſieht, fich in weltliche 
Gefchäffte und Dinge , die der Wohlftand erfordert, eine 
zufaffen. Sie fucht ihm wegen allen den Beleidigungen und 
Beſchimpfungen, von welchen fie ein Zeuge feyn muß, wieder» 
hohlte Beweisthümer ihrer Siebe und ihres Eifers zu geben, 
Sie berufet ſich allda wegen allen den falfchen Grundfägen, 
bie fie beftändig unter den Menfchen ausbreiten höret, auf 
fein Gefeß und auf feine Wahrheit. Ja fie lebet und 
| ar hält 
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hält ſich endlich allda weit mehr auf; als in den aͤußerli⸗ 
den Zerftreuungen, zu welchen fie ihr Stand — 
wobey ſich aber ihr Herz nicht befindet. 


Und dieſes iſt auch die Urſache, warum ber heil, 
Paulus einen Chriften, einen geiftlichen und inwendigen 
Menfchen ; das Weltfind und den Sünder aber, einen 
äußerlichen Menfchen nennet. Er will nämlich) hiermit fo 
viel fagen : So bald eine Seele den Geift Gottes empfan 
gen Bat, und von demfelben wirklich belebet wird; fo ift 
beynahe ihr ganzes Leben ein unfichtbares und innerliches 
$eben; alles, was fie thut, ruͤhret aus der göttlichen und 
unfichtbaren Quelle , die fi) in ihe befinde, ber, Es 
werden auch fo gar die gemeinften Handlungen durch dem 
geheimen Glauben , der fie reiniget, geheiliget. Cie mag. 
effen , oder trinken; fie mag fi) freuen, oder betrüben ; 
fie mag; fic) in einem hoben, oder in einem niederen Stan⸗ 
de befinden ; fie mag im Veberfluffe, oder in der Dürftige 
feit leben; fie mag gefund, oder krank feyn: fo geben ihr 
alle dieſe verfchiedenen Umftände Gelegenheit, heilige Be« 
trachtungen anzuftellen, Alles, was fie fieht , betrachtet 
fie nicht anders, als mit Ölaubensaugen. Die Begebens 
heiten und Abwechslungen der Welt; die Veränderungen 
der Sänder und Königreiche ; der Verfall oder das Aufe 
nehmen der Familien; die guten oder die fehlechten Zeiten; 
die Verſchlimmerung oder die Verbefferung der Sitten; die 
Fälle ver Frommen oder die Befehrung der Sünder; die 
Berfinfterung oder die Ausbreitung der Wahrheit unter den 
Menfchen; die Uneinigfeit oder die Eintracht der tehrer 
und der Kirchen; die Ungeneigtheit oder die Gunft ber 


Privatperfonen ; mit einem Worte, alle die unaufbörlichen 
ers 
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Veränderungen, bie wir beftändig in ber Welt wahrneh 
men und welche in den weltlichgefinnten Seelen fonft nichts, 
als weltliche Leidenſchaften und fleifchliche Gedanken erregen, 
find für eine Seele , die mit dem Geifte Gottes erfüller ift, 
und von demfelben befebet wird, ein geheimer und unauf— 
hoͤrlicher Unterricht. Alles fuͤhret fie zu den Glaubene- 
wahrheiten zurücde. Alles leget ihr die Nichtigkeit der 
menfchlichen Dinge, und die Wichtigkeit der ewigen Güter 
defto deutlicher vor die Augen. Die ganze Welt ift für 
fie ein offenes Buch, in welchem fie beftändig die Wunder 
Gottes, und die erftaunliche Blindheit faft aller Menfchen 
entdecket. | Ä 


Es fönnen fie zwar die finnlichen Gegenſtaͤnde bis 
weilen hintergehen und verführen; fie Fann ſich zu gewiſſen 
Zeiten von dem Strome hinveiffen laffen, ihr Glaube giebe 
bisweilen, wenn er nicht aufmerffam genug ift, den Ein⸗ 

drücken nach ‚welche die menfchlichen Vorurtheile und Grund 
füge in fie machen; ja es feßen fie oftmals die Zerſtreuun⸗ 
gen der Welt außer fich felbft, und machen, daß fie die 
Gegenwart des Gottes, den fie in ihrem Herzen bat, aus 
ben Augen verliere. Allein es find diefes meiter nichts, 
als Eleine Fehler, und Abweſenheiten, welche fo zu fagen 
fur einen Augenblick dauren. Nachdem fie fo glei) durch 
die geheimen Vorwürfe des Geiftes Gottes, der in ihr woh⸗ 
net, von ihrer Verwirrung ift benachrichtiget worden ; fo 
ſammlet fie auch alsbald ihr verirrtes Herz ; fie kehret in 
ihre Seele zuruͤcke, aus: welcher fie die Welt gleichſam her⸗ 
ausgezogen hatte. Sie begiebt ſich wiederum in dieſes 
Heiligthum, ſich mit Gott in demſelben nach dieſer kurzen 
Abweſenheit und Zerſtreuung, durch innerliche Geufzer, 

| und 
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und durch rüßrende und aufrichtige Bekenntniſſe zu verbin⸗ 
den, ſie erkennet und geſtehet, je mehr und weiter ſie ſich 
außer ſich begebe, deſto mehr werde fie gewahr, die Welt 
fen weiter nichts, als ein großer leerer Kaum ; und nur 
ein Herz, in welchem Gott — ſey die Quelle des 
wahren Vergnügens. 


Sehet, dieſes ift der Geift des Glaubens, der An. 
dacht und des Geberhes, der uns Zeugniß giebt, daß wir 
den Geift Gottes empfangen haben, und daß er in ung 
wohne. Diefes ift das innerliche und geiftliche Leben, wel⸗ 
ches die Frommen von den Weltfindern unterfcheidet, und 
das ficherfte Kennzeichen der chriftlichen: Gottſeligkeit iſt. 


Es find deswegen auch die Gerechten in der heiligen 
Schrift, diejenigen, die des Glaubens leben ; derer Wan⸗ 
del in dem Himmel iftz die fich nur an den Dingen, die 
droben find, vergnügen; die diefer Welt brauchen, ale ob 
fie derfelben nicht brauchten ; die fie als eine Sache anſehen, 
welche vergehet; die mit ihren Augen nicht an den fichrbaren 
Dingen hängen bleiben, fondern auf die unfichtbaren hoffen, 
als fähen. fie diefelben fchon ; welche alles dasjenige, was 
die Menfchen hochachten, nicht nad) dem, was es zu feyn 
ſcheinet, fondern nach der Wahrheit, Die man nicht fehen 
fann, beurtheilen ; welche auf der Welt Fremdlinge, Pilgr 
time, und dürger der zufünftigen Zeiten find; die alles 
auf das ewige Vaterland beziehen, nach) welchen: fie beftäns 
dig zureifen ; ja welche alles, was vergehet, und nicht ewig 
bleiben foll, für nichts achten, 


In Wahrheit ‚ke bald der Geift Gottes der herr⸗ 
fhende Geiſt geworden ift, der uns leitet und belebet ; fo 
xil, Theil, — B muß 
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muß er unſere Begierden in Ordnung bringen, unſere Urs 
theile verbeſſern, unſere Neigungen erneuern, machen, daß 
wir geiſtliche Abſichten hegen, und uns ſelbſt wieder ver- 
ſchaffen. Wir müffen binführo nicht anders, als mit den 
Augen des Geiftes fehen ; nicht anders, ald vermöge des 
Eindrucfs diefes Geiftes handeln; und nichts anders, als 
geiftliche Güter begehren. Mit einem Worte, unfer gan: 
zes Leben muß. ein geiftliches $eben, und gleichfam das Le⸗ 
ben Gottes in uns feyn. Denn ein todter Körper, dee 
von einem fremden Geifte belebet wird, bat Feine andere 
Bewegung, als die er von ihm erhält; feine andern Ein- 
drücde, als die feinigen; und feine andern Gedanfen , als 
diejenigen, welche der Geift, der ihn bewohnet, in ihm her- 
vorbringer. Er ift, fo zu fagen, nicht mehr fein felbft; 
fondern des Geiftes, der ihn erfüllee und befißer. 


Nun ift es unfere Schuldigfeie, meine Brüder, ung 
nad) diefer Regel zu prüfen. Treffen wir wohl diefes er- 
fie Kennzeichen des Geiftes Gottes in uns an? Laffet 
uns unterfuchen, was in unfern Urtheilen, in unfern Be— 
gierden, in unfern Neigungen, in unfern Abfichten, in uns 
fern gemachten Anſtalten, in unferer Hoffnung , in unferer 
Freude, und in unferem Verdruſſe, mit einem Worte, in 
unferem ganzen Lebenswandel herrfcher. ch frage nicht, 
ob uns der Geift der Welt bisweilen verfuͤhret. Denn wo ift 
wohl die glaubige Seele, die ſich hicht bey den vielfältigen Ge- 
fährlichfeiten,, in welchen wir uns befinden , bisweilen durch 
ihre. Verblendungen und Kunftgriffe hintergehen ließe ? 
Sondern ich frage, ob es der Geift Gottes, oder der 
Geift der Welt ift, der uns eingenommen hat, und'in 


ung herrſchet. | 
Wenn 
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Wenn ich aber ſage, ich fragte, ſo geſchieht ſolches 
nicht etwann aus der Urſache, als ob ich es nicht wuͤßte; 
ſondern es geſchieht deswegen, damit ich euch antreiben 
moͤge, euch deswegen ſelbſt zu befragen. Denn außer dem 
laſſen mich die Regeln des Glaubens nicht zweifeln, daß 
das Leben der mehreſten von denen, die mir anjetzo zuhoͤ⸗ 
ren, ja fo gar von denen, die aͤußerlich einen gottſeligen 
Lebenswandel führen , nicht ein teben fen , das mit dem 
Geifte der Welt ganz angefüllee, und folglich) von dem 
Geifte Gottes leer, wie auc) der GSeligfeit und der ewis 
gen Verheiffungen ganz unmürdig iſt. 


Zum erften deswegen, mweil es ein ganz äußerliches 
geben ift, welches ganz und gar aufer unferem Herzen, 
und folglich in einer Entfernung von Gott zugebracht wird. 
Der Wohlſtand verfürzet uns die Zeit, die Pflichten be= 
fhäfftigen uns , die Ergöglichfeiten zerftreuen uns , Die 
Geſchaͤffte beunruhigen uns, allerle;, unnüße Dinge ermü« 
den uns; und nichts von allen diefen rufet uns in ung 
felbft, und in unfer Herz zurüde, ya es koͤnnen fo gar 
die Werke der Gottfeligfeit felbft unfere Seele nicht von 
ihrer Zerftreuung befreyen. Zu eben der Zeit, da wir 
unfern Leib gottfeligen Hebungen widmem, beſitzet die Welt 
unfer Herz. Zu eben der Zeit, da unfer Mund Heilige 
Ueder abfinget, befchäfftigee fich unfer Geift mit unzähligen 
nichtigen Gegenftänden. Zu eben der Zeit, da wir das 
Andenfen der Geheimniffe der Gottſeligkeit bey ung erneu⸗ 
ren wollen, iſt unfere Einbildungsfraft mit gefährjichen 
Bildern angefuͤllet. "Mit einem Worte, wir find bey eis 
nem äußerlic) ordentlichen, und in den Augen der Mens 


— lobenswuͤrdigen Lebenswandel, in Anſehung unſer 
B 2 ſelbſt 
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felbft allezeit Fremdlinge. Wir fliehen vor uns felbft, 
wir fuchen die Ergöglichfeiten , die uns zerftreuen ; wir 
befürchten, wir möchten ung ben uns felbft antreffen ; wel⸗ 
ches alles ein ganz unfehlbares Merfmaal ift, daß Gott 
nicht in ung wohnet. Denn wenn er in uns wohnete, fo wür« 
den wir an uns felbft ein Vergnügen finden. Wir wuͤrden uns 
nicht vor unfern Herzen fürchten, in welchem wir unfern 
Schatz, und den Gott alles unferes Troftes antreffen würden. 
Es würde uns fogar ſchwer fallen, uns zu verlaffen; weil wir 
außerhalb: nichts antreffen würden, was die Gegenwart des 
Gottes, von welchem wir ung entfernen, erfeßen koͤnnte. 
Da wir aber, indem wir in uns zurüce Fehren, in uns 
fonft nichts, als uns felbft antreffen; id) will fagen ein 
Herz, welches von wahren Ergöglichfeiten und wirklichen 
Guͤtern leer, hingehen aber mit $eidenfchaften, Begierden 

‚und Unruhen angefüllee ift; fo Fönnen wir in und bey ung 
ſelbſt nicht lange aushalten. Und deswegen rechtfertigen 

wir auch die unnuͤtzen Befchäfftigungen und Ergöglichfei- 
‘ten, weldye etwas dazu beyfragen, daß wir unfer vergef 
fen. Wir behaupten, fie mären unſchuldig; meil wir 
alles dasjenige davon abfondern, was zur Sünde verlei- 
ten kann: aber mir fehen nicht, daß wir dasjenige da— 
von bepbehalten, was zerftreuet und die Andacht hindert ; 
und das eben hierinn der große Fehler befteher. 

Ich fage zum andern, unfer $eben ift ein ſolches, wel⸗ 
ches mit dem Geifte der Welt angefüllet, und .von dem 
Geifte Gottes leer ift, weil nicht nur unfer geben fein in- 
nerliches und -andächtiges geben ift, fondern weil auch der 
Geijt der Welt die Begierden deffelben erreget, die Leiden. 


ac leitet, die Urtheile — die Abſichten hervor⸗ 
| brin⸗ 
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bringe, und alle Unternehmungen belebet. In Anfehung, 
aller der Dinge, die um und neben ung find, aller Bege- 
benheiten, die uns rühren, und aller der Gegenftände, die 
ung etwas angehen, denfen wir, wie die Welt; urteilen 
wir, wie die Welt ; empfinden wirf wie die Welt, und 
handeln wir, wie vie Welt. Die Widermärtigfeiten mar, 
chen ung kleinmuͤthig, aleichrwie uns der Wohlftand hoc). 
müthig macht. Die Verachtung bringet uns auf, gleich 
wie uns die Ehrenbezeigungen mohlgefallen. Diejenigen, 
welche in der Welt ihren Zweck erreichen, nennen wir gluͤck— 
felig; die aber, fo ihn verfehlen, ſcheinen ung beklagens— 
würdig zu ſeyn. Wir beneiden das Glüc oder den Wohl« 
ftand unferer Obern ; das Glück anderer unfers gleichen 
ertragen wir mit Ungeduld; und den Zuftand derer, tel 
che die Natur unter ung gefegt hat, fehen wir mit verächt- 
fihen Augen an. Die Naturgaben und Gefchiclidykeiten, 
welche die Welt bervundert, bewundern auch mir an ans 
dern, und wünfchen fie uns felbft. Die Tapferkeit, Ehre 
und Anfehen, eine vornehme Geburt, die Annehmlichkeit 
des Leibes und des Geiftes werden von ung beneidet, wenn 
wir fie nicht haben; befißen wir fie aber, fo wünfchen wir 
ung deswegen Glüf. Mit einem Worte, unfere Abfich- 
sen, unfere Urtheile, unfere Grundfäge , unfere Begiers 
den und unfere Hoffnung find ganz weltlih. Es Fann ſich 
jwar zufragen, daß wir auf eine verächtlihe Weife von 
der Welt reden; aber in Anfehung unferes Jebenswandels 
find unfere Abfichten, unfere Urtheile, und unfere Neigun- 
gen allezeit weltlih. Ja es Fann fo gar gefcheben, daß 
wir einige chriftliche Gefinnungen darunter mifchen ; daß 
wir bey gewiſſen Gelegenheiten Abfichten haben, die mit 
den Abfichten des Glaubens übereinfommen ; und daß wir 
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bey gemiffen Begebenheiten chriftlich und geiftlich gefinner 
find Allein es find diefes, fo zu fagen, nur Füntchen 
des Glaubens , die ung entwifchen ; ungewiffe Zwifchen- 
fälle der Onade, die den Zufammenhang unferer weltlichen 
Gefinnungen nur auf eine kurze Zeit unterbredyen. Das 
Herrfchende in unferem Verhalten, dasjenige, was gleich» 
ſam das Hauptwerf in unferem ganzen Leben ausmacht; 
Das, was wir, aud) fo gar ohne unfer Nachdenken, find, 
und wenn wir als natürliche Menfchen handeln; mit einem 
Worte, die beftändige und gleichfam allgemeine Quelle als 
ler unferer innerlichen Gedanfen und äußerlichen Handlun- 
‚gen, iſt der Geift der Welt; und wir dörfen nur unfer 
Herz erforfchen, wenn wir davon überzeugt werden wol- 
fen. Nun iſt aber der Geift Gottes nicht, wo der Geiſt 
der Welt herrfchet. Es kann feyn, daß er ung ermun« 
tert, daß er ein heiliges Verlangen in uns erreget ,- und 
das Funkchen unferes Glaubens anfachet; aber in unferem 
Herzen he rſchet er keinesweges. Er Elopfet an die Thüre; 
aber wir haben ihn noch nicht aufgenommen. Er läßt ei» 
nige Fünfchen von feinem göttlichen Feuer auf unfere Seele 
fauen; aber feibft ift er noch nicht in diefelbe gekommen, 


Wir gehören alfo noch der Welt und ihrem Geifte an, 
Unfer Herz iſt alfo, bey einem äußerlichen Scheine der 
Gottesfurcht und der Ordnung, nod) ganz weltlid, Wir 
bleiben alfo, ob es gleich ſcheinet, als wenn mir lebten, 
nod) immer in dem Tode 'und in der Sünde. Und in 
Anjehing diefes Punktes unterfuchet man fich niemals. 
Man: beurtheilet fid) nad) dem äußerlichen Verhalten, wel- 
ches untadelhaft ift, und nach gewiffen Neligionsübungen, 
weichen die Welt den Namen und den Ruhm der Öottfe- 

lig⸗ 
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ligkeit beyleget; aber man denket faſt niemals daran, ſich 
ſebbſt zu fragen: ft es der Geiſt der Welt, oder der 
Geiſt Jeſu Chriſti, der mich leitet und antreibet? Bin 
ih, in Anſehung meiner Begierden, meiner Abſichten, meis 
ner-Urtheile , meiner Freude, meines Verdruffes, meines 
Meides, meiner Feindfeligkeit, meiner Zärtlichfeit , mei- 
nes Stolzes, mit einem Worte, in Anfehung der ganzen 
Befchaffenbeit meines Herzens , noch der Welt gleich? 
Ich gehöre alfo dem Geifte Jeſu Chriſti nicht an.” Die 
Melt ift alfo noch der unfichtbare Geiſt, der mich belebet 
und befiget. Wenn fich mein Herz nicht ändert und er— 
neuere; fo werte ich mit der Welt umfommen, weil fie 
ſchon gerichtet iſt, die Seligfeit nicht für fie gehöret, und 
meine Verdammung von der ihrigen unzertrennlic) iſt, fo 
lange ich mit ihr nur einen Geift, und ein ganzes aus— 
made, Diefes ift meine erfte Betrachtung. _ 


Zweyter Theil. 


Has andere Kennzeichen des Geiftes Gottes beftehee 

darinn, daß er ein Geift der Derläugnung und 
der Buße ift; und diefes Kennzeichen ift eine nothwendige 
Folge von der Andacht, und dem innerlichen Leben , von 
welchem wir ißo geredet haben. 


In Wahrheit, meine Brüder, fo bald uns der Geift 
Gottes zu uns felbft zurüceruft, und macht , daß wir 
in unferem Herzen wohnen; fo entdecket er fi) uns felbft. 
Er zeiget uns die Abfcheulichfeit unferes bisherigen $ebens- 
wandels. Er leget uns unzählige $eidenfchaften und viel- 
fültiges Elend, fo wir an uns haben, und welche die Zer— 
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- fireuung und Verblendung des Weltlebens vor ung verbor- 
gen hatten, vor die Augen. Er entdecket ung das ganze 
Verderben unferer Neigungen, den ganzen Stolz; unferes 
Herzens, Die ganze Abneigung vom Guten und von der 
Gerechtigkeit, und alle Wunden , welche die Welt und 
die teidenfchaften unferer Seele gefhlagen haben. Kr 
überzeuget uns, daß wir, in Anfehung der wahren Gier, 
in einer völligen Unordnung leben; daß unfer Wille, uns 
fer Verſtand, unfere Einbildungstraft, unfere Sinne, uns 
fer teib, mit einem Worte, daß alles an uns unordentlid) 
iſt, und fid) wider die Ordnung, die Wahrheit und die 
Gerechtigkeit empöret hat. Er wird die Welt von der 
Sünde überzeugen, ſpricht Chriftus. Joh. 16, 8. 


Nun ift e8 aber unmöglich, daß, wenn er Diefe ge= 


Heime und allgemeine Unordnung aller Kräfte unferer Seele 
in ung entdecket, er nicht eine doppelte Entichließung in 
ang bervorbringen follte. Zum erften die Entfchließung , 
Die Ordnung , welche die Sünde in uns geftöret hat, 


wieder berzuftellen ; und zum andern die Entfchließung, 


die göttliche Gerechtigkeit, welche durch diefe Unordnung 
iſt beleidiget worden, zu rächen, 


Ich fage, zum erften, die Entfchließung, die Orb» 
nung, welche die Sünde in ung zerftöret hat, wieder her⸗ 
zuftellen. Denn das Licht, welches der Geift Gottes in 
einem Herzen anzuͤndet, ift Fein unwirffames, fondern ein 
lebendiges und Fräftiges Licht. Es wirket allenthalben, 
wo es fi) befinde. Es macht, daß man die Wahrbeir, 
Die es verträgt, liebet, weil es das Herz, das eg erleuch« 
tet, verändert. Weltlichgeſinnte Seelen können zwar Die 
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Unordnung ihres Her ens, und ihre verderben Meigungen 
einfeben; fie werden aber nur durd) ihre Ruhe, die dabey 
leidet, nicht aber durch die Ordnung , welche dadurch ge« 
fiiret wird , davon überzeugt. Und da diefes Licht wel 
ter nichts, als ein innerlicher Vorwurf ihrer Eigenliebe ift; 
fo macht es zwar, daß fie ihre Fehler haffen , aber es 
bringet es niche bahin , daß fie das Hülfsmittel wider 
diefelben lieben. 


Allein eine Seele, die der Geift Gottes erneuert bat, 
haſſet alles dasjenige, was an ihr der Wahrheit und Ges 
rechtigfeit zumider ift.. Die neue Einſicht, die ihr faft 
ben einer jeden Handlung die Unordnung ihrer teiden« 
ſchaften und Neigungen zeiget, belebet fie mit einem neus 
en Eifer, diefelben in Zukunft ordentlid) und regelmäßig 
einzurichten. 


Je mehr fie alfo in ihrem Lebenswandel entdecket, daß 
fi ihr durch den Stolz und Hochmuth annoch verderbtes 
Herz wider die geringfte Demüthigung und Erniedrigung 
empöret, defto mehr fuchet fie ihm Gelegenheit dazu zu 
verſchaffen. Bemerket fie einen heimlichen Widerwillen 
und eine Feindfchaft in denfelben; fo beftraft fie es dafür 
durch Außerliche Merkmaale der Gefälligfeit und Liebe, 
welche fie ſich auferleget. Wird fie an ihm eine ftarfe Nei— 
gung zu den Zerftreuungen und Ergöglic)feiten gewahr; 
fo züchtiget fie daſſelbe durch die Andacht und Einfamteit. 
Iſt es noch dem Putze und der Eitelfeit ergeben; fo brin 
get fie es durch die Einfalt und Ehrbarfeit wiederum auf 
den rechten Weg. Zeiget fid) die Begierde zu gefallen 
faft noch in allen feinen Handlungen; fo vermeidet fie ent· 
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weder die Gelegenheiten dazu, oder bebienet fich doch der 
Mittel nicht. Iſt es niemals geneigt, gewiſſe Pflichten 
auszuüben; fo thut fie fo gar ein übriges, damit fie ihm 
die Beobachtung feiner ordentlichen Pflichten defto leichter 
machen möge, indem fie es fo gar nöthiget, mehr zu thun, 
als von ihm gefordert wird. 


Mit einem Worte, ihr aanzes Dichten und Trachten 
iſt dahin gerichtet, wie fie in ihrem Herzen die Ordnung, 
‚welche unrechtmäßige- $eidenfchaften in demfelben geftöret 
hatten, durch unaufbörliche Gemwaltthätigkeiten wieder ber: 
flellen möge. Sie verzeibet fi) nichts. Was fie noch 
nicht verbeffern Fann, das verabjcheuer fi. Kann fie mit 

ihren Sorgen und Bemühungen nichts ausrichten ; fo 
nimmt fie ihre Zuflucht zum Seufzen. Und fie leidet und 
erduldet weit mehr Elend, deffen fie fich noch nicht entle- 
digen fann, als Gewalt, die fie ſich anthut, um fid) von 
demjenigen, wovon fie die Gnade reiniget, zu befreyen, 


Diefes ift die erfte Entfchliegung des Geiftes der Ver: 
läugnung und der Buße , die der Geift Gottes in uns wir⸗ 
fet ; und wir fönnen hieraus gat leicht fehen, ob wir ihn 
empfangen haben, oder ob mir noch von dem u der 
Welt getrieben werden. 


Denn der Geift der Welt ift ein Geift der Trägheit und 
ungedrochenen Begierden, er ift ein Gelft der Nachficht ge- 
gen alle unfere unordentlichen Meigungen ; ein Geift der 
Aufmerffamfeit, ihnen Genüge zu leiften; der Geſchick— 
lichkeit, fie zu rechtfertigen; und ein Geiſt der Eigenlie: 
be, der ihnen eine gewiffe Ordnung vorfchreibet, und fie 
von den —— Uebertretungen zuruͤckhaͤlt, damit er 
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ſich in dieſem Stüde die Gewiffensbiffe erfparen möge, wel- 
Ser ſich im übrigen aber denfelben ergiebt, und dazu vers 
leiten laͤßt. Denn man muß fich nicht einbilden, daß 
uns der Geift der Welt allemal zu groben nnd offenbaren 
Ausfchweifungen verleitet, er ift ein liftiger Geiſt, welcher, 
wie der Geift Gottes, verfchiedene Geftalten an fich zu 
nehmen weiß *). Geine Abſicht ift, das Herz zu verder- 
ben, und zur Unordnung zu verleiten. Wenn er nur in 
diefem Stuͤcke feinen Zweck erhält; fo ift es ihm übrigens 
gleich) viel, ob es durch grobe Leidenſchaften, oder durch 
eine Menge weltlisher Neigungen gefchieht, welche, ob fie 
gleich vielleicht , eine jede insbefondere , und an fi) 
felbft betrachtet, nicht allemal ftrafbar find, dennoch aber 
alle zufammen , und weil fie in dem Herzen zur Gewohn⸗ 
beit geworden, aus demfelben ein weltliches Herz machen, 
und es in einen Zufland des Todes und der Sünde ver- 
fegen, der uns eben fo wohl, als das allerfündhaftefte 
geben, von Gott ſcheidet, und ung feines Geiftes beraubet. 


Ich nenne alfo dasjenige ein weltliches, und mit dem 
Geifte Gottes nicht erfülltes Herz, welches, ob es gleich 
fonft einen ganz ordentlichen Lebenswandel führet, dennoch) 
feine Lüfte und Begierden nicht Ereuziget, ein Feind von 
aller Gewaltthaͤtigkeit ift, und in Anfehung alles desjeni« 
gen, was feine Begierden betrifft, fie mögen nun entwe⸗ 
der gleichgültig, oder nur einigermaßen böfe ſeyn, weiter 
nichts, als fid) Genüge zu thun ſucht, und nichts über 
fid) zu nehmen weiß : ein Herz , das fic) nur desjenigen 
enthalten will, was es augenfcheinlich von Gott frennet, 

und 
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und welches noch dazu, in Anſehung der mefentlichen 
Pflichten, die Trägheit und Nachſicht gegen feine Leiden— 
fchaften bis-auf den äußerften Grad treiber, der dem ta- 
fter und der Uebertretung wenigftens fehr.nahe, wenn er 
nicht in den Augen Gottes fihon eine wirfliche Uebertre- 
tung iſt; ja ein ſolches Herz, daß ſich feiner Feindſeligkeit 
und- feinem Widermwillen üderläßt, wenn fie dur nicht in 
einen bitfern und öffentlichen Haß ausfchlagen; feiner Un- 
geduld und feinen natuͤrlichen Neigungen, wenn fie nur 
nicht öffentlich ausbrechen, und ein Aergerniß geben; den 
Zerftreuungen und Ergöglichkeiten, wenn nur dabey nicht 
ausgefchweifet und Feine Sünde begangen wird; der Der 
gierde zu gefallen, wenn fie nur feine wichtigen und fündli- 
chen Folgen nach fich ziehet; der Liebe fic) empor zu fehwin« 
gen, und fein Gluͤck zu machen, wenn man fid) nur Das 
bey feiner verhaßten oder ungerechten Mittel bedienet; der 
Beftrebung nad) Vergnügen und Bequenlichfeit , wenn 
nur feine ftrafbare Wohllüfte damit verbunden find ; der 
Eitelfeit und der Pracht, wenn nur die Welt fetbft niche 
Dadurch geärgert, und dasjenige, was zu heiligen Dingen 
angewendet werben follte, nicht dazu gebraucht wird ; mit 
einem Worte, allen nur möglichen $inderungen der Pflic)- 
ten, wenn man nur dabey die Pflichten felbft nicht ganz 
und gar zu übertveten ſcheinet. 


Sehet, diefes nenne ich ein meltliches Herz, in mel 
chem der Geift Gottes nicht wohne , weil in demfelben 
noch alle weltliche Neigungen angetroffen werden; ba hin— 
gegen, wie der Apoftel ſagt, der Geift Gottes fehmerz- 
hafte Zerrheilungen und Abfonderungen in ung vornimmt ; 
bis auf das geben hineinſchneidet, und bis in die geheim: 
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ften Neigungen unferes Herzens hineindringet , damit er 
das Fleifch von dem Geifte, die menfchlichen Neigungen 
von den Bewegungen des Glaubens, und die liftigen Griffe 
der eidenfchaften von den Wirfungen der Gnade abfon 
dern möge: Das Wort Gottes ift lebendig und kraͤf⸗ 
tig — und durchdringet bis zur Trennung der Seele 

und des Geiſtes. Hebr. 4, 12. | 


Iſt nun aber diefes der Geift, den wir empfangen has 
ben? Unſer Leben ift zwar itzo mit feinen groben Suͤn⸗ 
ben und Laſtern beflecfet; aber was für Gewalt thun wir 
wohl allen unfern Neigungen an? Was geben wir ung 
wohl für Mühe, uns alle Augenblicke zu beftreiten, und . 
zu überwinden? Was fchlagen wir wohl unferem Herzen 
und unfern Begierden ab? In wie ferne erhalten wir wohl 
durch die Gortfeligfeit, derer wir uns rühmen , über un« 
fere weltlichen und unerbentlichen Neigungen die Oberhand ? 
Welchen Plag befommen die Aufopferungen und die Ge« 
waltthätigfeiten in unferem gebenswandel? Die Welt, der 
Zuftand, in welchen wir uns befinden, und die Bosheit 
der Menfchen geben ung genugfame Gelegenheit dazu, Wo 
it diejenige, die wir uns felbft verfchaffen? Wo ift die, 
die der Glaube, in. Anfehung unfer, nothwendig macht, 
und- zu welcher ung der Geift Gottes antreibet ? Was leis 
den wir, Damit wir Gott angehören mögen? Was koſtet 
es unfern $eidenfchaften, unferer Bequemlichkeit, ımd un« 
ferer Traͤgheit? Unfer ordentlicher Lebenswandel ift vielleicht 
eine Folge unferes Temperamentes, oder ein Wohlftand, 
den uns das Alter und die Welt felbft auferlegen. Wir 
haben uns gar feine Mühe geben dörfen, um es fo weit 
ju bringen. Indem wir nun alfo im übrigen — 
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Neigungen nichts verfagen; fo iſt unfer ganzes Leben ein 
träges geben, in welchem die Lüfte und Begierden nicht im 
geringften gefreuziget werden. Wir willen von feiner Ges 
mwalthärigfeit, von Feiner Werläugnug, von Feiner Aufop- 
ferung unferer weltlichen Neigungen; und folglich gehören 
‚wir noch, immer der Welt an, und der Geift Gottes ift 
nicht in uns. 


Die andere Entſchließung diefes Geiftes der Verläug- 
nung und der Buße welche das Kennzeichen des Geiftes 
Gottes ift, beftehet darinn, daß. fie die Gerechtiateie 
Gottes, welche durch unfere unordentliche $Leidenfchaften 
ift beleidiget worden ‚ rächen will. Ich will fo viel fagen, 
wir müffen uns nicht nur deswegen Gewalt anthun, weil 
wir Urfache haben, unfer Herz zu verbeffern, und in bie 
Drdnung zu bringen, indem wir feinen unorbentlichen 
Neigungen Einhalt thun; fondern weil wir auch verbuns 
den find , der göttlichen Gerechtigkeit, die wir durch unfere 
unordentlichen Meigungen zum Zorne gereizet haben, ge: 
nug zu thun. Es ift auch diefes die erfte Negung , die 
der Geift Gottes in einer erneuerten Seele wirfe. Er 
macht, daß fie fich der göftlichen Gerechtigkeit wider fich 
felbft annimmt. Er erfüllet fie mit der Furcht vor feinen 
Gerichten, und mit. einem heiligen Eifer gegen ein Steifch , 
welches der Ungerechtigkeit gedienet hat. Der Beift, 
den ich euch verfpreche, fagte Jeſus zu feinen Juͤngern, 
wird die Welt von der Gerechrigfeit und dem Gerichte 
überzeugen : Er ‘wird die Welt ftrafen wegen der Ges 
rechtigfeit , und des Gerichts ; Joh. 16, 8, das 
heißt, er wird den Menfchen zu erfennen geben, wie viel 
fie der göttlichen Gerechtigkeit durch ihre Ausſchweifungen 
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(Huldig geworden find‘; was fie, um ihr genug zu thun 
keiten müffen; was ic), um fie mit derfelben auszuföhnen, 
febft gelitten habe, und wie, fehr die Gerechtigkeit verlangt, 
daß der Sünder ſich felbft ftrafe, feine Mishandlungen 
aus zuſoͤhnen, und den ftrengen Gerichten des Herrn, der fie 
nicht ungeftraft laſſen kann, zuvorzufommen : Er wird die 
Welt ftrafen wegen der Gerechtigkeit, und des Gerichts. 


Wollen wir alfo wiſſen, ob wir den Geift Gortes em« 
pfangen haben, fo dörfen wir nur unfer Herz unterfuchen. 
Verfpüren mir wohl bey uns den Bußeifer , dem die Ihräz 
nen, die Seufjer, und die Gemaltthätigfeiten nicht genug 
fhun koͤnnen, weil er felbft niemals glaubet, daß er der Ge- 
rechtigkeit Gottes genug gethan habe ? Beobachten mir die 
Pflichten, die unfer Stand von ung fordert ? Nehmen wie 
die Unbequemlicdjfeiten über uns ‚die von dem menfchlicher 
geben ungertrennlich find ? Und fehen wir alle die Kreatu— 
ten, die um und neben uns find, als eben fo viele Gelegen⸗ 
heiten Der Aufopferung und des Leidens an ? Beklagen wir 
ung wohl vor dem Herrn unfern Gott über die Schwach— 
heit unferes Fleifches, und daß wir nicht vermögend find, 
daffelbe Durch firenge Genugthuungen zu einem Werkzeuge 
unferer Buße zu machen, gleichwie es ein Werfzeug unfe 
rer Sünden und Laſter gewefen ift ? Beftrafen wir es we⸗ 
nigftens fo fehr, als es feine Kräfte verftatten wollen ‚mens 
uns ja unfere Nachlaͤßigkeit und feine Schwachheit nicht 
verſtatten ein mehreres zu thun ? Sehen wir uns wohl 
als Miſſethaͤter an, denen alle Ergöglichfeiten unterfager 
find, und welche dem ewigen Tode ‚den fie durch ihre Sün« 
den und Laſter verdienet haben, nicht anders entrinnen koͤn— 


nen, als wenn fie ſich zu einem zeitlichen Tode verdammen; 
| Das 
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das heißt, als wenn fie der Welt, ihrem Fleiſche, ihren 
güften und Degierden, und allen Kreaturen täglich durch 
die Buße abfterben. 

Ad ! alle unfere Sorgen und Gedanken find weiter 
auf nichts gerichtet, als wie wir einem Fleiſche yüruich 
thun mögen, das bie göttliche Gerechtigkeit nicht anders, 
als mit Verachtung, und mit zornigen und ergrimmten Au⸗ 
gen anfieht. Wir find nur allein finnreich, untere Weich⸗ 
lichkeit und die unterlaffe Kreuzigung unferer Luͤſte und Be— 
gierden bey uns felbft zu rechtfertigen. Wir fehen die 
Schutdigfeit Buße zu hun , welche unfere begangenen 
Suͤnden fo höchft nörhig machen, als eine gleid;gültige und 
überflüffige Verbindlic)feie an. Anſtatt, daß wir von 
einem heiligen Eifer wider unfern $eib foren ‚eingenommen 
werden; fo haben wir vielmehr einen - bſcheu vor allem 
denjenigen, was ihm einen Zwang und eine Gewalt anthut. 
Anſtatt, daß wir für die göttliche Gerechtigkeit eiferen 
follten; fo vertheidigen wir uns vielmehr beitändig wider 
dieſelbe. Mir nehmen es übel, daß fie von unſerer 
Schwachheit fo viel fordert, Wir behaupten, man treibe 
ihre ſtrengen Forderungen viel zu weit, Wir fuchei ihre 
Grundfäge zu mildern. Wir geben ihnen eine Erfiärung, 
die mit unferer Eigenliebe übereinftimme.. Wir vermme 
dern ihre Rechte, damit wir die Nechte unferer ſinnlichen 
Begierde vermehren mögen. Mit einem Worte, unjer 
$eib ift ung viel lieber, als die göttliche Gerechtigkeit, vie 
auf feine Beftrafung dringet. Und der Geitt, der in ung 
wohnet, ift fein Geift des Eifers und der Baße, Die von 
dem Geiſte Gortes unzertrennlich iſt; fondern er ift ein 
Geiſt des Fleifcyes und des Blutes, der das Himmelreich, 
welches dem Kreuze. und der Gewaltthätigfeit iſt verheißen 
worden, niemals befigen wird. Drit⸗ 
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\ | 
Endiich beſtehet das letzte Kennzeichen des Geiſtes Got. 
tes darinn, daßer ein Geift der Stärke und Herzs 
baftiafeie if. Da er ein Gift ift, der die Welt über« 
munden ‚ihre Bögen geflürzer, den Aberglauben und die 
Vorurtheile vertrieben , die Irrthuͤmer und die Seften 
verdammet, , und die Leidenſchaften beftritten hat; mit eis 
nem Worte, da er ein viel flärferer” Geift, als die Welt 
iſt; fo fuͤrchtet er fid) nicht vor der Welt. Als ehemals 
die Apoftel noch ſchwach und furchtfam waren, durd) die 
Stimme eines Weibes erfchrefer, und durch den Tod Je— 
fu Ehrifti zerſtreuet wurden, und ſich zu Jeruſalem ganz 
im verborgenen aufbielten, fo unterftmden fie ſich nicht, 
fid) der Wuth der Juͤden blofzuftellen, und fo wohl die 
Unſchuld ihres Meifters,, als auch die Wahrheit feiner 
tehre zu bezeugen. Seit dem aber der Geift Gottes auf 
fie herabgefommen ift ; wiffen fie nichs mehr von dieſer 
furchtfamen Behutſamkeit. Sie laffen ſich mitten in Je⸗ 
rufalem mit einer heiligen U :erfchro fenheit fehen. Gie 
verkündigen den Jeſum, für deſſen Schüler fie ſich ehe— 
mals auszugeben fi) nicht getrauet hatten , öffentlich vor 
den Prieftern und Schriftgelehrten. Sie fuͤrchten fich 
nun nicht mehr vor dem, was man öffentlich von ihnen 
fagt ; fondern fie verachten fo gar die Drohungen ; fie tro— 
gen den Sebensftrafen; fie fagen mit unerſchrockenem Her: 
jen, man müffe Gott mehr gehorchen, als den Menfchen. 
Ja fie breiten fid) in der ganzen Welt aus, oleic) als ob 
fie niche ſchon in Judaͤa Gefährlichfeiten und Verfolguns 
gen genug gefunden hätten, wobey fie ihren Muth hätten 
zeigen Eöunen ; und es ridjtet das wilde Weſen der barba» 
Xu, Theil, € tie 
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rifchen Voͤlker, die 'entfeglihen Martern, die Graufam« 
£eit der Tprannen, die Erwartung des fehreflichen Todes, 
und die ganze Welt, die ſich wider fie empöret bat, weiter 
nichts aus, als daß fie ihre Standhaftigfeit und Beſtaͤn— 
digkeit vermehret. 


In einem folchen Zuftande befindet fid) nun eine See- 
fe, die mit dem Geifte Gottes erfüllet if. Dieſer Geift 
welcher die Menfchen , nad) feinem Gefallen , erniedriget, 
oder erhebet; der mit den Großen und Mächtigen in der 
Melt fpielet; der die Menfchen glücklich oder unglücklich 
macht ; der die Königreiche gründet , oder zerftöret; die— 
ſer Geift, welcher die Duelle aller Größe und Hoheit im 
Himmel und auf Erden ift, ja vor welchem alles nichts 
iſt, erbebet eine Seele, die er erfüllet, über fie felbft. Er 
laßt fie an feiner Hoheit und unumfchränften Herrfc aft 
Theil nehmen, Er theilet ihr feine göttlidien Merfmaale 
der Freyheit und Unabhängigkeit mit. Er will fie fo gar 
in den Schooß Gottes verfeßen, allwo einer folchen See- 
fe, indem fie mit ihren Augen diefe Welt betrachtet, die 
Größe, Hoheit und Macht der Welt nicht anders, als 
ein Sonnenftäubchen vorfommen ‚das nicht vermögend ift, 
fie in Furcht und Schrecken zu feßen, ja welches nicht ein- 
mal ihrer Aufmerffamfeit und Betrachtung würdig: ift. 


Es gleicher alfo nichts dem erhabenen, edlen und 
ftandhaften Wefen einer Seele, in welcher der Geift Got— 
tes wohne. Die Hoheit und Standhaftigfeit , welche 
die Weit wirfer, ift allemal mit einer gewiffen Behut— 
famfeit und Riederträchtigkeit vermiſcht, weil fie allezeit 
der Welse unterworfen ift, und gemiffermaßen von ihr 
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abhaͤnget. Denn, nach dem wir an der Welt hängen, 
nach dem fürchten wir ung auch vor derfelben. Aber eis 
ne qläubige Seele fürchtet fic) nicht mehr vor ihr, weil fie 
niche mehr an ihr haͤnget. Ihre Urtheile find ihr gleiche 
gülsg. - Ihre Reden und Epörtereyen rühren fie eben fo 
wenig, als der Schall einer Elingenden Schelle, Sie 

rühmet fid) der Tugend auch fo gar vor denen, die fie vers 
achten. Sie richter fich nach nichts, als nad) der Wahr« 
heit. Sie ſchonet feine Sache, als der Liebe. Sie weiß 
nichts von den furchtſamen Gefälligkeiten, die der Gottſe— 
figfeit nachtheilig find; und. welche, anftatt' die Sünder, 
. die fie von uns fordern, zu erbauen, in ihren ungerechten 
Irrthuͤmern befeftigen. Sehet, mie ſich heute die Juͤn— 
ger verhalten. Man: giebt ihren Eifer für eine Trun— 
fenbeit aus; aber er wird nur defto mehr entzündet. Man 
haͤlt fie für Unfinnige, aber die unbilligen öffentlichen Nach— 
redeg befeftigen fie nur defto mehr in ihrer heiligen Thor- 
hei. Man fieher fie für Verfuͤhrer ap ; aber fie thun 
weiter nichts, um die Welt auf ihre Seite zu bringen , als 
was ſie gethan haben, diefelbe wider ſich aufzubringen; ich w.l 
fagen, fte zu verdammer, zu erbauen, und zu beftrafen. 


Der Geift der Welt ift ein Geift der Demüthigung 
und Behutſamkeit. Da die Eigenliebe der Grund davon 
ift, fo ſtrebet er nur in fo ferne nad) der Wahrheit, als 
ihm die Wahrheit gefallen kann. Er erfläret fid) nur in 
fo ferne fuͤr die Gortfeligfeit, als fie wohlmennende Ans 
bänger findet. Und er mache fid) nur da eine Ehre aus 
der Tugend, wo ihm die Tugend Ehre bringe, Diefes 
ift nun aber der Geift, der ung beherrſchet und regieretz 
ein Geiſt der Furchtſamkeit und Gefaͤlligkeit. Man fuͤtch⸗ 
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tet ſich Gott anzugehören ; und bey allen den Gelegenhei- 
ten, wo man fic) für ihn erklaͤren foll, giebt man nach, 
und nimmt fi) in Acht. Soll man fich aber, um feiner 
Ehre willen, der Spötterey und den Tadelungen der Men. 
fchen bloß ftellen; fo weichet man zurüce, und fieht- feine 
Niederträchtigkeit und Freyheit falfchlih für eine Klug— 
beit an. Und wenn man Gefahr läuft, fid) durch die 
Beobachtung feiner Pflichten bey andern misfällig zu ma⸗ 
chen ; fo glaubt man, es fey erlaubt, diefelben zu übertre- 
ten. Ja das erfte, wornach man bey der, Beobachtung 
deſſen, was Gott von ung verlanget, frage , beftehet da— 
rinn, ob es auch wohl den Beyfall der Welt erhalten 
werde. Damit man nun aber ihre Hochachtung nicht ver⸗ 
lieren möge ; fo erfcheinet man noch immer als ein Welt-- 
menfch; man redet ihre Sprache ; man lobet ihre Grund« 
ſaͤtze; man beobachtet ihre Gebräuche ; und damit man 
auch nicht etwann verdrüßlid) werden möge ; fo nimmt man 
Theil an ihren Ergöglichkeiten und Zerftreuungen, ja Dee 
„leicht wohl gar an er Sünden. | 


Wir dörfen uns nur aufrichtig prüfen, um überzeugt 
zu werden, daß bierinn unfer Charafter beftehe. Uns 
fer ganzes geben ift weiter nichts, als ein Zufammenhang 
von Behutfamkeiten und Gefälligfeiten, die das göttliche , 
Gefeg verwirft. Allenthalben opfern wir die Einficht unferes 
Gewiſſens den Irrthuͤmern und Vorurtheilen derer , bey 
welchen wir leben, auf, Wir fehen die Wahrheit ein, und 
dennoch halten wir fie in der Ungerechtigkeit zurüde. Wir 
loben die Grundfäße, die fie beftreiten. Wir unterftehen 
ung nicht, uns Denen zu widerfegen, die fie verdammen. Wir 
raumen ber Schmeicheley und Begierde nicht zu misfal- 
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fen täglich taufenderley Dinge ein, Die uns unfer Gewif- 
fen vorrücker, und woran wir fo gar nicht einmal einen 
Gefchmack finden. Mit einem Worte, wir leben nicht 
. am unfer felbft, und um der Wahrheit willen ; fondern 

wir leben um anderer, und um der Eitelfeit willen. Wir 
wollen gefallen. Wir fönnen die Welt nicht entbehren. 
Wir hängen an ihr aus. gewiffen Abfichten der Ehre, des 
Glücks der Beförderung, des Anfebens , des Vergnuͤ—⸗ 
gens, ja fo gar der SFreundfchaft und Gefellfchaft 5; und 
daher fommt es, daß, wenn die Wahrheit mit einer von 
diefen $eidenfchaften ftreitet, und man ihnen, indem man 
jener beyftehet, Zwang anthun muß, wir fie verlaffen. Wir 
nehmen uns’in Acht ; wir verftellen ung; mir machen uns 
falfche Grundfäße, unfere ungerechten Neigungen dadurch 
zu rechtfertigen, Wir bilden ung ein, dag Weltleben, in 
weiches wir uns haben-einflechten laſſen, mache fie, in 
Anfehung unfer, unvermeidlih. Wir dringen alfo unfer 
ganzes geben zu , indem mir andern nachgeben, uns nad) 
ihren Leidenſchaften richten, ihren DBenfpielen folgen, und 
ihre Grundfäße annehmen. Da ift nicht die geringfte 
Standhaftigkeir, noch Widerfiand , noch Muth wahrzu« 
nefmen. Alles macht uns mwanfelmüthig ; alles reißet 
uns dahin. Die Gefälligfeit ift die große Triebfeder uns 
feres ganzen Verhaltens ; und indem wir vielleicht felbft 
feine Sünde an uns haben, fo machen wir uns der Sün« 
ben aller übrigen theilhaftig, und üben niche die geringfie 
Tugend aus. 


Da unterdeffen aber noch ein Fünfchen Siebe zur Wahr: 
heit in unferem Herzen zurückbleibee; da mir ung der 
Welt ka anders , als mit Widerwillen ergeben; da wir 
€ 3 ihre 
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ihre Ausfchweifungen zu vermeiden fuchen ; und ba wir ung 
durch die äußerlichen Handlungen der Gottſeligkeit von ihe 
unterfcheiden : fo bilden wir uns ein, wir gehörten ihr 


nicht fo an, wie jene Weltkinder, die ganz und gar 


von ihr eingenommen find. Allein wir betriegen uns. We: 
nigitens ift fo viel gewiß, daß wir dem Geifte Gottes nicht 
angehören; daß er uns nicht leitet; und daß mir nicht von 
ihm bewohnt werden, Denn diefer göttliche Geift ift ein 
Geift der Stärke, der Standhaftigfeit und des Muthes. 
Er fürchter fic) nicht vor der Welt, weil er fie verachter, 
Er will der Welt nicht gefallen, weil er ihr gefreuziget ift. 
Er trachtet nicht nach dem Benfalle der Welt, weil er die 
Urtheile der Wele richtet. Er ſuchet nicht die Freundfchaft 
ber Welt, weil er ein Feind der Welt ift., Er läßt fich 
auch nicht durd) die Beyſpiele der Welt auf andere Ge: 


danken bringen ; weil er die Welt überwunden hat. Das: 


jenige, was dem Geifte Gortes am meiften zuwider ift, iſt 
die Niedertraͤchtigkeit und Gefaͤlligkeit. Und das ſicherſte 
Kennzeichen, daß Gott nicht in einem Herzen wohnet, 
und daß man noch der Welt angehoͤret, beſtehet darinn, 
daß man ſich vor ihr mehr, als vor der Wahrheit fuͤrchtet; 
daß man ihrer, der Wahrheit zum Schaden, ſchonet; daß 
man ihr, wider den Willen der Wahrheit, gefallen will; 
und daß man ihr die Wahrheit beftändig aufopfert. 


Großer Gott !.erfuͤlle heute unfere Herzen mit diefem 
dreyfachen Geifte der Andacht, der Verläugnung und der 
Standhaftigfeit, welcher , als er ehemals über deine Juͤn— 
ger ausgegofien wurde, aus ihnen neue Menfchen , Ueber 


winder der Welt, und Zeugen der Wahrheit machte. Wer: 


treibe aus unferem Herzen den Geift der Welt, den Geiſt 
der 
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der Zerſtreuung, der unterlaſſenen Kreuzigung des Fleiſches, 
der Gefaͤlligkeit und Niedertraͤchtigkeit, welcher deinem 
goͤttlichen Geiſte den Eingang in dieſelben ſeit ſo langer Zeit 
verwehret. Erneuere an dem heutigen Tage unſere Nei- 
gungen, unfere Begierden, unfere efinnungen, und unfere 
Gedanken. Ja fomm du Geift der Wahrheit in unfere 
Herzen, ven Plag der elenden Welt einzunehmen, die ung 
misfälle, und welcher wir hinwiederum zu misfallen das 
Herz nicht haben; und nachdem du hier auf der Melt dei— 
ne Wohnung in uns aufgefchlagen haft, fo mache, daß wir 
die ewigen Tempel deiner Herrlichfeit und ae were ⸗ 
den mögen. Amen. 


——— — 
Zweyte predigt 


auf den Pfingſtmontag. 
Von den Eigenſchaften des heiligen Geiſtes. 


Von Fleſchier. 


Entwurf 
Tore: Der Tröfter aber, der heilige Geift, den der 
Vater in meinem Namen fenden wird ‚Derfelbige 
mwird euch alles lehren , und eingeben, was ic) 
euch gefagt habe. Joh. 14. 26. 


Eingang. 
E geſchieht insgemein unter den Menſchen, daß die, 
welche aus einem armen und ungluͤcklichen Zuſtande 
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zu einer gewiſſen Staffel der Ehre oder großen Gluͤcks 
empor fommen, ihre freunde, weldye die Mitgenoßen und 
Zeugen ihres vorigen Eiendes geweſen find, verachten und 
vergeffen. Ganz anders verhält ſich Jeſus Chriftus in An- 
fehung feiner Apoftel, welche die Mitgenoßen feiner Muͤh— 
feligfeiten, die Zeugen feines Kreuzes und feines fdimpfli- 
chen Todes gemwefen waren. Als er in den Himmel aufe 
gefahren war, fendet er ihnen Den heiligen Geift, von dem 
wir heute mit feinem Beyftande reden wollen. 


Hauptſatz. 

Gleichwie Jeſus Chriſtus auf die Welt gekommen iſt, 
Glauben und Liebe den Menſchen beyzubringen, wos 
durch fie‘ Gore erfennen und lieben, alfo fendere er 
er den heiligen Geift : denn 


Abrheilung. 
Jeſus Chriſtus ſendet den heiligen Geiſt 
J. Als einen Lehrer, uns eine vollſtaͤndige Erkenntniß der 
chriſtlichen Wahrheiten zu geben; 


II: Als einen Führer, der uns zur Volkommenheit der 
evangeliſchen Tugenden leitet. 


Erſter Theil. 


Jeſus Chriſtus ſendet den heiligen Geiſt als einen Leh⸗ 
rer, ung eine vollſtaͤndige Erkenntniß der chriſtli⸗ 
chen Wahrheiten zu geben. 


De heilige Geiſt iſt ein unſichtbarer und geheimer Leh⸗ 
rer, der der Seele durch Einfloͤßungen ſeiner 
Wahr⸗ 


auf Den ingftmontag, 41 


Wahrheit und Liebe mittheilet; der ſi ſie unterweiſet was ſie 
thun und was fie glauben ſoll, und der fie in der Wilfen- 
ſchaft gelehrt macht,welche die Chriftenliebe erzeuget, und die 
Demuth unterhält. Aus diefer Urfache verfichert der Hei— 
land, es fen gut, daß er hin zum Vater gehe, und den 
beil. Geift ſende. Die Kirchenväter zeigen bievon zwo 
richtige Urfachen an. Die erfte betrifft die Vollendung 
bes Geheimniffes der Erlöfung ; die zweyte bezieht fic) auf 
die Würde der Perfon des Sohnes Gottes. Die erfte 
lehret uns, daß das Werf der Erlöfung nicht anders, als 
Durch die Heilung der Gläubigen vollendet iverben fönnte, 
weil der heil. Geift die Frucht der Arbeit und Des Leidens 
Jeſu Chrifti iſt; und daß der heil. Geift eben fo von dem 
Himmel herab kommen follte, um ſich durch feine tiebe mie 
unferen laulichen und in der Sünde erftorbenen Seelen zu 
vereinigen , gleichwie der göttliche Sohn von dem Himmel 
herab gefommen war, um ſich mit unferm Fleiſche zu ver« 
einigen. *Die zweyte Urſache lehret ung ‚daß es der Würde 
des Sohnes Gottes nicht gemäß war, allein durch feine 
Gegenwart und bloß durch menfchliche und finnlicye Mittel 
zu wirken. Cs geziemte ſich für ihn, daß er feine Juͤn— 
ger, nachdem er fie auf eine finnliche Art als Menfch durch 
feine Reden unterrichtet hatte, durch die Kraft feines Geiftes 
als Gott unterrichtete. Der heil. Geift ift es alfo, der 
die Kräften unferer Seele in Bewegung fegt, und der ung 
von unferem Glauben und von unferem Pflichten unterrich« 
tet. Da nun aber der heil. Geift ein innerer $ehrer iſt, 
fo verlanget er innere Schüler, und die bloß äußerliche An- 
dache Eann nichts nußen. Der heil, Geift lehrer fo , daß 
er die menfchliche Weisheit verdammet, das alte Geſetz 
verbejjert und ergaͤnzet, die Wahrheiten des ar 2 
dur 
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durch fein innerliches Zeugniß vollendet. Er lehret ſo, daß er 
das Siegei des ganz vollbrachten Geheimniffes Jeſu Chriſti ift; 
fo,daß er von der Perfon und Lehre Jeſu Chrifti Zeuge, und 
dieſe, meil fie öfters verborgen und gebeimnißvoll ift, Flar 
und offenbar mache. Kaum ift der Geiſt Gottes über die 
Apoftel Jeſu Chrifti gefommen, fo find fie ſchon nichts afs 
Licht und Eifer, fie find erleuchtet und erleuchtensfie find uner- 
ſchrocken; ihnen fälle nichts mehr ſchwer. Hört doc) diefeg 
alle zaghafte Chriften , denen das Joch Jeſu Chrifti fo 
ſchwer vorkoͤmmt! Hättet ihr den heil. Geift empfangen, 
fo befäßer ihr Lehrbegierde und Verftändniß : denn der heil. 
Geiſt, welcher die Liebe ift, macht, daß wir lieben, was 
wir erkennen, und macht, daß wir erfennen, was mir lieben. 


Zweyter Theil. 
Jeſus Chriftus fendet den heil. Geift als einen Fuͤh⸗ 
rer, der uns zur Vollkommenheit der evangelis 
[hen Tugenden leitet. 


E⸗ geſchah nicht ohne Urſache, daß der heil. Gift in 

dem Geheimniffe dieſes Feſtes unter der Geftalt des 
Feuers erfchien : denn gleichwie das Feuer erleuchtet und 
reiniget ‚eben fo veiniget auch heute der heil. Geiſt die Apo— 
ftel von ihren Schwachheiten , und rüfter fie dafür mit Tu- 
genden aus. Kann id) demnach an diefem Tage nicht bil: 
lig fagen : Soft ift ein vergehrendes Feuer, Heb. 12,29. 
und eine thätige Siebe, die Fein Berderbniß in der Seele 
duldet, und fie zur treuen Ausübung vollfommener Tu- 
genden antreibt ? Bemerket aber mit mir, daß der beil. 
Geift ſich den Apofteln, und durch fie der ganzen Kirche, 
mit Geſchwindigkeit, mit — ‚ wit Beſtaͤndigkeit 

und 
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und Dauer mitgetheilet hat: Weil nun zmwifchen ben 
Handlungen des heiligen Geiftes und den Wirfungen, die 
erin ung hervorbringt, ein gehöriges Berhältniß feyn muß, 
und es fein Wille ift, daß er auf eben diefe Weiſe wie er 
fi fhenft, angenommen werde, fo fage ich, daß diejes 
nigen. welche ihre Bekehrung auffchieben,, und nicht eine 
große Begierde haben, weit in der Tugend zu fommen, 
oder aud) nicht die empfangenen Gnaden forgfältig bewah— 
ren, den Abfichten Gottes nicht gemäß handlen, feinen 
Theil an dem Geheimniffe diefes Feftes haben; daß fie den 
heiligen Geift nicht empfangen haben. Die Befehrung 
muß alfo fehnell feyn , und ein eifriges Verlangen nad) 
größerer Vollkommenheit auf fie folgen. Gleichwohl ift 
man nachlaͤßig, und zeiget Feine Sorgfalt in Beobachtung 
des göttlichen Gefeges. Man frage nur: Iſt es erlaube ? 
Iſt es fchlechrerdings verbothen ?' ft es eine Todfünde, 
eder ift eg eine lä,liche Eünde? Man will mittelmäßig 
fromm feyn; denkt man aber wohl eben fo in Nücfiche 
des irdifchen Wohlftandes ? Endlich, gleichtwie der heili— 
ge Geift in den Apofteln blieb , eben fo müffen wir aud) 
den heiligen Geift in. uns bleiben laffen, indem wir die em. 
Pfangene Gnade forgfältig bewahren. Se größer ber 
Schatz ift, defto mehr Vorſicht haben wir nöthig, ihn 
ju bewahren, je foftbarer das Gut, defto fträflicher wür« 
de unfer Undanf feyn ; je gebrechlicher. wir find , defto 
mehr Wachfamfeit haben wir vonnöthen,, uns aufrecht zu 
erhalten. Man hüre ſich alfo fünftighin, nicht mehr bie 
Tempel zu entweyhen, die fich der heilige Geift geheili« 
get hat. 


‚Be: 
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Beſchluß. 


vLobet den König wegen feiner Gottesfurcht, und er- 
mahnet fuͤr deſſen zeitliches und ewiges Heil zu bitten. 


Fe —en 
Predigt. 


Text: Der Tröfter aber, der heil. Geiſt, welchen der 
Dater in. meinem Namen fenden wird, Derjelbe 
wird euch alles lehren, und eingeben, was ich 
euch geſagt habe. Joh. 14, 26. 


E⸗ geſchieht insgemein unter den Menſchen, daß die, 
welche aus einem armſeligen und ungluͤcklichen Zu« 
ſtande, zu einer gewiffen Staffel der Ehre oder großen 
Stücks empor kommen, ihre Freunde, welche die Mitge- 
noßen und Jünger ihres vorigen Elendes gewefen find, ver- 
geffen und verachten. Sie entfernen aus ihren Augen und 
ihrem Gedächtniffe alles, was ihnen eine Vorſtellung und 
ein Andenken ihres Unglücds geben fann, Wie fie nur 
ftets ihre eigene Größe und den Wohlgefallen an fi) im 
Sinne führen, fo duͤnkt es ihnen, als wäre es ihrer Wür: 
de nachtheilig, fich zu folchen Freundfchaften herab zu laf- 
fen, welche feinen Vergleich mehr mit ihnen haben; und 
es fey nun, daß es mehr Mühe Eofter, das Gluͤck, als 
das Unglüc zu ertragen, weil die Tugend in Widermär: 
tigkeit alle ihre Kräfte zufanmen nimmt , in Wohlerge— 
ben hingegen zerftreut und nachläßig wird; oder auch, daß 
zu den ſchwachen menfchlichen Freundſchaften die Gleichheit 
| . als 
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als ein nochmwendiges Stück erfodert wird : fie verlaffen 
ihre Freunde fo bald fie den Stand verändern, und glaus 
ben, es fen diefes nicht fo wohl eine Untreue ihres Her— 
jns, und ein Merfmaal ihrer Unbeftändigfeit, als viel- 
mehr eine Folge von ihren Gluͤcksumſtaͤnden, und etwas 
ihrem Stande mohlanftändiges. Soviel vermag Hochmurh, 
Eigennuß und Verderbniß unferer Natur über alle Vor— 
fhriften des Vernunft, der Chriftenliebe und der Gerech— 
tigkeit. 

Ganz anders verhält fih Jeſus Chriſtus in Anſeh⸗ 
ung ſeiner Apoſtel, welche die Mitgenoßen ſeiner Muͤh— 
ſeligkelten, die Zeugen feines Kreuzes und feines ſchimpfli— 
den Todes geweſen waren. Je mehr er erhoben wird, 
defto mehr Sorge und Zärtlichkeit trägt er für fie. — 
hat er den Himmel eroͤffnet, um ſich allda zur Rechten 
ſeines Vaters zu ſetzen, ſo oͤffnet er ihn von neuem, 
um ſie, obgleich nicht an ſeiner Groͤße und Herrlichkeit, 
wenigſtens doc) am Reichthume feiner Gnaden Theil neh» 
men zu laffen. Weil er nidyt wieder zu ihnen herabfom« 
men, noch) fie zu fich hinauf nehmen kann, fo fendet er 
ihnen feines. Gleichen, welcher fie tröftee, fie unterweiſet, 
fie ſchuͤtzet, fie heiliger. Und fo befindet ſich heut die Kir- 
he feliger Weife zwifchen Jeſu Chriſto und dem heiligen - 
Geifte, und mird von einem gezogen, don andern gelei- 
tet. Sie theilen ſich, ſpricht Bernhard, in die Aem— 
tee und VBerrichtungen ihrer Liebe, zu unferer Seligfeit. 
Jeſus Chriſtus bleibt in der Wohnſtatt feiner Herrlichkeit, 
damit er unfer ewiger Zürfprecher und Mittler ben feinem 
Vater fen. Der heilige Geift bleibet mitten unter uns, da» 
‚mit er unſer Tröfter und Lehrer ſey. iner bereitet im - 
Himmel die Kronen , die er. für feine Gläubigen beftimme 

hat; 
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hat; der andere belebt und ftärfe fie in den Kämpfen, bie 
fie annoch auf Erden liefern müffen. Einer ift ins Inner⸗ 
fte des Heiligthums eingegangen, die Amtswerfe feines 
Prieſterthums zu vollenden ; der andere fchaffer ihm auf 
Erden geiftliche und heilige Opfer Einer oben im Hims 
mel verfeßet den Menfchen in den Schooß Gottes, um 
ihm ein ſicheres Unterpfand feiner Herrlichkeit und feligen 
Unfterblichfeit zu geben, der andere, vom Himmel herab» 
gefandt, läßt Gott in den Schooß des Menfchen hernie— 
der kommen, um diefen zu reinigen, und ihn mie feinem 
Uchte und feiner Gnade zu erfüllen. 


Dieß ift dasjenige Geheimniß, von dem ich an die— 
ſem heiligen Feſte reden werde. Wie man aber das dicht 
- nicht ohne Licht fehen kann, fo erfenne ich auch, daß man ' 
vom Beifte Gottes nicht ohne Benfiand deffelben Geiſts 
reden kann. Ohne ihn ift jedes Herz ungelehrig , jes 
des Wort unfruchtbar : ohne ihn predigt ein jeder 
Prediger ohne Nutzen; ohne ihn ift ein jeder Zuhörer, " 
ob er gleich höret, unempfindlich zur Wahrheit. Laſſet 
uns ihn mit vereinigter Kraft bitten durd) die Fuͤrbitte ders 
jenigen, die er geheiliget und zu feiner Braut erwählet \ 
bat, als der Engel zu ihr fprah: ve Maria. 


Gott Fennen und ihn lieben, ift was die Heiligen auf 
‚ Erden macht: Gott Fennen und Ihn lieben, ift was die See 
ligen im Himmel macht. Gott ift die höchfte Wahrheit, 1 
und alle Abfichten, auch alle Einfichten unfers Verſtandes 
muͤſſen fi) auf ihn, als auf ihren Giegenftand beziehen. 
Gore ıjt die hoͤchſte Güte, und alle Negungen unſers Wil- 
lens muflen auj ibn, als au) ihren einzigen und legten End« 
zweck 
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zweck abzielen. Und auf dieſen Grund hat Jeſus Chri. 
ftus den Gottesdienſt und die Religion, zu der wir uns 
befennen , errichtet, Er hat menfchliches Fleiſch angezo= 
gen , in der Abficht, ung durch feine Lehre zu unterrichten; 
uns durch feine Benfpiele zu erbauen; die Finfterniß der 
Unwiffenheit und des Irrthums, fo die Sünde über die - 
Natur gebracht hatte , zu zerftreuen; und die Härte des 
menfchlichen Herzens zu erweichen, nachdem es durch feine 
eigene Berderbniß unempfindlich geworden war. Dieß find, 
frriht Auguflin , die zwey Stüde der Sendung des 
Eohnes Gottes. Eins betrifft den Glauben, welchen er 
eingeführee bat, damit alle, die an ihn glauben , nicht 
verloren werden; das zweyte betrifft die tiebe, welche er, 
als ein Himmlifches Feuer, im Herzen derer , die ihm 
dienen, anzuzünden gefommen iſt. "Nachdem er aber die 
größte Sorge gefragen hatte, fich erleuchtete und inbrüns 
ige Sünger zu verfchaffen, und er dennoch in ihrem Ver: 
Rande nur einen ſchwachen und manfenden Glauben, in 
Ihrem Herzen aber nur eine lauliche, fehüchterne und matte 
iebe fand : fo fandte er ihnen einen Geift der Erfenntniß, 
um ihren Glauben vollfommen zu machen, einen Geift ver 
Brunft, um ihre tiebe zur Vollkommenheit zu bringen. 
Bir, die wir gleiche Fehler wie fie haben, wir bedörfen 
eines gleichen Benftandes. Daher ift der heilige Geift ung 
gegeben worden I]. als ein $ehrer, uns eine vollftändige 
Erfenntniß der chriftlihen Wahrheiten zu geben; II. als 
iin Fuͤhrer, der uns zur Vollkommenheit der evangelifchen 
Tugenden leitet. Diefe zwo wichtigen Betrachtungen wer—⸗ 
den die Theile meiner Rede ausmachen, 


Erfter 
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Erfter Theil. | 


Wernn ic) ſage, daß bie erſte Amtsverrichtung des hei—⸗ 
ligen Geiſtes das Lehren iſt, fo gedenket euch nicht et- 


wann, ſpricht der heilige Bernhard, einen ſichtbaren Lehr⸗ 


meiſter, der durch die Werkzeuge der Sinnen wirket, und 
der durch ausſtudierte Vernunftſchluͤſſe, oder durch ſinnli— 
che Erklaͤrungen einer die Neugier reizenden Lehre bemuͤhet 
iſt, ſich Glauben zu erwerben, und ſich bey denen, die 


ſie hoͤren, in Bewunderung zu ſetzen. Die Wiſſenſchaft 


Gottes koͤmmt nicht durch Die Kraft der Rede, und menfc- 
licher Ueberredung, wie etwa die Wiffenfchaft der Welt« 
weifen: der heilige Geift ift ein unfichtbarer und geheimer 
Lehrer, der ſich der Seele durch Einflößung feiner Wahr: 
beit und feiner Siebe mittheilet; der fie unterweifer,, mas 
fie thun foll, und mas fie glauben foll; und der fie gelehre 
macht, nicht zwar in derjenigen Wiſſenſchaft, melche Hof: 
fart und Wermeffenheit, wohl aber in derjenigen YBiffens 
ſchaft, welche die Chriftenliebe erzeuget, und die dhriftli= 
che Demuth unterhäl. So wie in ung ein innerer und 


verborgener Menfch ift, ein verborgener Menfch des 


Herzens, nach des heil, Petri'Benennung; 1. Pet. 2, 4. der ei 
nes Verlangens, einer Hoffnung, einer $iebe, und eines Glau⸗ 
bens fähig ift; fo muß aud) ein innerer Lehrer ſeyn, der 


‚uns feinen Willen zu erfennen gebe, ung feiner Verheißun⸗ 


gen verfichere, in feinen Geheimniſſen unterrichte, mit fel- 
ner Kebe erfülle, und der den geiftlichen und chriftlichen Men- 
fhen, den Jeſus Chriftus zu fchaffen auf Erden gefom- 


men ift, zur Vollkommenheit bringe. Aus diefer Urfache 


verjichert der Heiland in feinem Evangelium, “ob. 16. 


es ſey gut, daß er hingehe zum Vater, und ben heil, 


Geift 
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Geiſt ſende. Die Kirchenväter geben hievon zwo wich« 
tige Urfachen an. Die erfle betrifft die Wollendung des 
Geheimnifjes der Erlöfung; die zweyte bezieher fich auf die 
Würde der Perjon des Sohnes Gottes. Die erfte lehret 
ung, daß, weil der heilige Geift Die Frucht der Arbeit 
und des teidens Jeſu Ehrifti iſt, das Werk der Erlöfung 
nicht anders, als durch die Heiligung der Gläubigen volz 
fendet werden fonnte; und daß, mie Jeſus Chriftus vom 
Himmel berabgefommen war, um fid) durch feine unend= 
liche Barmherzigkeit, mit unferem ſchwachen und fterblie 
dien Fleiſche zu vereinigen, gleichermaßen auch der heili— 
ge Geift herabfommen follte, um ſich durch feine Liebe, 
mit unferen laulichen, matten und durch die Sünde er— 
ftorbenen Seelen zu verreinigen. 

Die zweyte Urfache lehret und, daß es der Würde 
des Sohnes Gottes nicht gemäß war, allein durch feine 
Gegenwart, und bloß durch menfihliche und finnliche Mit— 
tel zu wirken. Es geziemte ſich, nachdem er einige Zeit 
unter den Menfchen in einem fterblichen $eibe erfchienen 
mac, um den Glanz feiner Majeftät zu mäßigen , und 
fih nach ihrem ſchwachen Gefichte zu richten, daß er als— 
dann feine Jünger vom Körper zum Geifte, von der fies 
be zu feiner fichtbaren Menfchheit, zur Anbethung feiner uns 
fihtbaren Gottheit fortgehen ließe ; und daß, nachdem 
er fie durch feine rührenden und verfräulichen Reden unter 
wiefen hatte, er endlich auf eine edlere, und feiner Größe 
anftändigere Art handelte, ich will fagen, durch die Macht 
feines Geiftes, fo daß er unmittelbar ins Innerſte des Her» 
jeng Dränge, und mit feiner Kraft in allen Theilen des 
Erdbodens wirkte, die Völker zu befehren und tin Reich 
anzurichten. 


Xu, Theil. D Der 
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Der heilige Geiſt iſt es alſo, der die Kraͤfte unſerer 
Seele in Bewegung ſetzt, und der, indem er die duͤ— 
fterften Winkel unferer Gedanfen mit feinem $ichte erfüller, 
uns von unferm Glauben und von unferen Pflichten un= 
gerichtet. Er iftes, der durch die heimlichen Triebe, die er 
unferm Gewiſſen eingepräget hat, uns Gutes und Boͤſes 
unterfcheisen lehret. Er ift es, der, indem er ung un« 
-  fere geiftlihe Schwäche entdeckt, uns zugleich erfennen leh-⸗ 

ret, daß, ob mir wohl ſchwach und unvermögend find, 

wir doc) alles vermögen, durch den, der ung flarf made, 
Er ıft eg, ber indem er uns über unfere Sinnen und un 
fere eigene Vernunft erhebt, uns bethen lehret, auch felbft 
mit Seufjen, das wie der Apoftel fagt, unausſprechlich 
iſt, in uns bethet. Rom. 8, 26. Iſt es Zeit, feine Wahrheit 
zu verfündigen? Er reiniget die Lippen der Prediger, und - 
giebt ihnen Worte des Geiftes und des Lebens ein. Iſt 
es Zeit zu- fchweigen? Er ftärfet das Stillſchweigen der 
Degmuͤthigen, und legt an ihre Lippen gleichfam ein feftes 
- Schloß der Behutſamkeit und der Klugheit. Alles wirket 
derfelbe einige Geift in einem jeden 1. Kor. 12, 11. 

Er bringt einige zur Einfalt der Kinder Gottes; er erhebt an- 
dere zu einer Weisheit , die edler ift als die Klugheit der 
Welt; er heiliget den Eifer und die Kraft derer, welche 
die Wahrheit vertheidigen , und befrönet die Sanftmuth 
und die Geduld anderer, die um ſie leiden; er theilt ei⸗ 
nem jeden ſeine Gaben mit , und giebt, als ein allge 
meiner $ebrer, einem jeden die Vorfchriften feines Re 
und die Kraft es treulich zu verrichten. 


Ich mache alfo diefen Schluß, meine Zuhörer : Wenn 
der heilige Geiſt ein inneres Lehrer ift, fo verlanget er in- 
nere 
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nere Schuͤler. Wenn er durch feine göttlichen Eingebun⸗ 
gen dem Herzen zufpricht, fo will er im Innerſten des 
Herzens mit einer ‚völligen Unterwerfung und mit einem 
vollfommenen Gehorfam gehöret feyn. Weg von feinen 
Atären mit einer fo eiteln und nichtigen Andacht, die, weil 
fie Jeſum Ehriftum mit der Welt, und das Evangelium 
mit den Seidenfchaften vereinigen will, Gott mit eini- 
gen Außerlichen Religionsübungen ehret, innerlich aber die 
irdifchen Begierden und die Liebe zur Welt leben läßt. 
Nichts widerftreitet mehr dem Geiſte Gottes , und gleich 
wohl ift nichts gemeiner in der Welt. Es giebt viele Beo- 
bachter der Gebräuche und des Wohlftandes, aber wenig 
Anberher im Geifte und in der Wahrheit. Man hate ſich 
an den Buchftaben, und man koͤmmt nicht auf den Sinn 
und Geift des Gefeßes. Man lege fich auf die Werfe und . 
auf das Aeußerliche der Tugend, ohne ihre Endzwecke und 
ihre Beweggründe zu erwägen. 


Einige feßen die ganze Religion in gewiſſen Gebethern, 
die fie aus Gewohnheit und ohne Ueberlegung berfagen, 
und wenn fle, nad) ihrer Meynung, Gott einige YAugens 
blicke gefchenft haben, fo glauben fie alsdenn berechtiger zu 
feyn, ihn in der übrigen Zeit zu vergeffen und zu beleidi- 
gen. Andere hören das Wort Gottes, aber ohne alle 
Abſicht, ſich es zu nuß zu machen, Ihre Frömmigkeit. 
begnügt fich an einer Neugierde, die fie für loͤblich und 
andaͤchtig halten :.gleich als ob dieſes heilige Wort nur dien⸗ 
te ins Ohr zu fallen, nicht aber das Herz zu rühren; ober 
als wären fie, wegen ihrem vermeynten Verdienfte, daß 
fie es anhören , nicht mehr. verbunden: es zu halten. 
Viele, weil fie täglich den heiligen Geheimnifien bey⸗ 

D a wo 2 


52 Zweyte Predigt 


wohnen, obwohl mehr wegen der Welt als aus Chriften- 
pflicht; weil ſie einige Almofen, und oft nur aus Stolz, oft 
auch wegen ungeftümmen Anhalten der Armen , mit der 
Hand, nicht mit dem Herzen geben; weil fie fich von eis 
ner Zeit zur andern der Saframente bedienen, obgleic) das 
bey ihr Gemuͤth fich noch mit. den Gedanfen von ihren für 
ſten befchäfftiget, und ihr Herz das Feuer der kaum halb 
gedaͤmpften Leidenſchaften noch in ſich glimmen ſieht: diefe, 
fage ic), glauben dennoch), daß fie das Geſetz erfüller haben, 
und Daß fie vom heiligen Geifte gelehret und regieret werden, 


Gleichwohl fagt uns die Schrift, daß es ein 

Volk giebt, welches Gott mit den Lippen chref, und 
Defien Herz fern von ihm iſt; daß es Knechte giebr, 
welche fagen Herr, Herr, welche aber nicht, ins Him⸗ 
melteich eingehen werden ; daß es Almofen ohne Frucht, 
ohne Siebe giebt, deren ganzer John nur ein Lob von Men- 
fehen feyn wird. Alſo ift unfere Froͤmmigkeit zumeilen nur 
ein Schein, nur eine weltliche Shrbarkei , nur eine natür= 
liche Sertigfeit, nur eine heimliche Abficht auf unfern gu= 
ten Ruf, auf unfern Mugen, auf unfere Ruhe, und nicht 
eine Negung des Geiftes Gottes, der in uns wirfe. Wir 
ſelbſt find eigentlich der Endzwecdt von unferen Handlungen : 
wir geben davon dem Herrn nur die Ehre und den Schein, 
wofern nicht der heilige Geift, dem es allein zukoͤmmt in 
uns zu wirfen, unfer Herz ruͤhret, und uns lehret unfere 
Bergen vollftändig, und de il zu machen. 


Diefe Waprpei zu verftehen bemerfet mit mir, mei« 
ne. Zubörer , daß , wie der heilige Auguftin fpricht , | 
gleichſam dreyerley gehren en find, weldye uns Bor- 

ſchrif⸗ 
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Schriften zum $ebenswandel gegeben haben : die menfchliche 
Weisheit, das Geſetz und das Evangelium. Die erfte 
war von Grunde aus verderbt; Die zweyte war unvollfom:- 
men in ihren Wirfungen ; die dritte war über uns erhaben, 
ſowohl in ihren Geheimniffen , als in ihren Gebothen, Die 
Vernunft gab den Weifen der Welt eine Dunfle Erkennt: 
niß von etlichen Wahrheiten und Tugenden; aber fie flößte 
ihnen Hochmuth und Dünfel ein. Das Gefeg lehrte ung‘ 
die Gerechtigfeit, und gab uns unfere Pflichten zu erfens 
nen; ‘aber es ließ ung unvermögend , fie zu erfüllen. Das 
Evangelium führte uns zur Volltommenheit ; aber diefe 
Vollkommenheit geht weit über unfer Erfenntniß und über 
unfere. Kräfte. Der heilige Geift iſt gefandt worden, zu 
verdammen, was an der Weisheit der Welt eitel und uns 
heilig war; zu ergänzen, was das Gefeg mangelhaftes an 
fid) hatte; indem er uns durch den Glauben, der durch 


die Liebe wirft, handeln laͤßt; und endlih, die Wahr- 


beiten des Evangeliums zu vollenden, indem er ein inneres 
Zeugniß von ihnen giebt, und den treuen Dienern, die fie 
verkuͤndigen, Gaben mittheiler, 


Jedoch was ſage ih? Thue ich nicht Jeſu Chriſto 
Unrecht ? Setze ich der Macht und der Größe feiner goͤtt- 
lichen Gefchäffte nicht allzu enge Graͤnzen? Mangelte viel- 
leicht etwas an der Wahrheit feiner Lehre, oder an der 
Vollendung feiner Geheimniffe? ch weiß, mie unerlaubt 
es wäre nicht zu miffen, daß Jeſus Chriftus fein ganzes 
Geheimniß vollbracht hatte. Die Wahrheiten waren ent: 
deckt, die Vorbilder erfülle, der Wille des Vaters war 
gethan , die Erlöfung der Menfchen bemwerkftelliget , die 
Verſoͤhnung durd) fein Blut gefchehen , und feine Reli. 
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gion war burch die Macht feines Worts und durch bie 


Kraft feiner Benfpiele geftifte. Aber der heilige Geift 
mußte gleichfam das Siegel an diefem allen feyn. - Die 


Ordnung der Perfonen der Gortheit, und ihrer, Handlun- 
gen, mußte bey der Ordnung des Heils der Menfchen beo= 


bachret werden. Es war vom Water befohlen und ver 
fchafft worden, indem er feinen Sohn gefandt hatte. Es 
war vom Sohne erworben und verdient worden: berin er 
hatte fich felbft zum Opfer dargeftelle.. Endlich mußte es 
auc) mitgetheilet werden, nämlich durch eine innere Bes 
Fräftigung der Wahrheit, und durch eine Gelehrigfeit des 
Derftandes, und des Herzens derer, die ihr folgen ſoll⸗ 


ten: und dieß ift das Werk und Amt des heiligen Geiftes. 


Und fo wird er aud) gefandt, um von ber Perfon 
und der Lehre Jeſu Chrifti zu zeugen. Er giebt Zeugniß 


von feiner Geburt: er hat durch feine Kraft dabey gewal« 


tet, und deffen anbethenswürbigen Leib im Feufchen Schooße 
einer Jungfrau gebilde. Er giebt Zeugniß von feinem 
Tode; er läßt die Kraft deffelben fühlen; von feiner Herr⸗ 
lichkeit: er ift das Unterpfand umd die Verficherung davon; 
von feiner Liebe: er iſt der Austheiler derfelben; von feiner 
Wahrheit: er ift ihr großer Zeuge. Der Geift iſts, der da 
geuget, daß Jefus Chriftus die Wahrheit, und daß alles, auf- 
fer Jeſu, fegt Auguftin hinzu, Luͤge iſt. Denn was ift doc) dies 
fe Welt, welche das Evangelium fo oft verdammet? Ein Zus 
fammenhang von Eitelfeiten und fügen. Ihre Lüfte find Blend« 
werke, ihre Verfprechungen, leere Worte, ihre Liebkoſun⸗ 
gen, Verräthereyen, ihre Freuden, Thorheiten, ihre Bes 
trübniffe, Verzweifelungen, ihre Grundfäße, Irrthuͤmer, 


« Ihre Gefege , Unordnungen , ihre guten Werfe, Heudjes 
I: 


loyen. 
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leyen. Ein folcher Geift, ift der Geift der Welt. Aber 
der Geift Jeſu Chriſti ift lauter Wahrheit; feine Werheife 
fungen find treu, feine Hoffnungen gewiß, feine Gefeße 
gerecht, feine Werfe heilig, feine Freuden wirklich, feine 
Traurigfeiten heilſam, und alles, was er ift, was er fagt, 

was er thut, was er lehret, was er gebeut, macht gleiche 
fam ein Ganzes von unwandelbarer, von heiliger und ewi⸗ 
ger Wahrheit, von melcher ſowohl, als von feiner 
Lehre zu zeugen , der heilige Geift gefande worden ift. 


Die Lehre Jeſu Chrifti, wenn er durch Bilder und Gleich⸗ 
niffe redete, war zumellen verborgen und geheimnißvoll. Die 
Apoftel hatten weder Einficht genug, fie zu entdecfen , noch) 
aud) Verlangen genug gehabt, daß der Heiland fie hätte 
werth achten müffen, ihnen das Verftändnig derfelben zu 
öffnen. Ueberdieß waren feine meiften gehren für widerfin- 
nig angefehen worden: Daß man feine Seele verlieren muß, 
um fie zu erhalten; daß man die, welche uns haffen, lie— 
ben muß, daß man zum Himmel nur durd) die enge Pforte 
des Kreuzes und Trübfals eingehen muß, daß die Welt 
ſich freuet, die Auserwählten hingegen Verfolgung und 
Traurigfeit haben müffen: folche Lehren fehienen unglaub« 
li) zu ſeyn. Endlich hatte auch der Heiland nicht alle 
Stuͤcke und Vorfchriften feiner Zucht erklärt: wodurch er 
uns eine Abfchilderung des Anfangs und der Kindheit feis 
ner Kirche gelaffen, und uns alle bat lehren wollen, daß 
wie es unterfchiedene Staffeln der Liebe giebt, es auch 
eben fo unterfchiedene Staffeln des Verftändniffes giebt ; 
daß er uns durch immer deutlichere Erläuterungen zur Er 
kenntniß feiner Wahrheit erhebt, fo wie er une durch ſte— 
tes Wachsthum in der Tugend zur Nachahmung feiner 
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Heiligkeit bringt. Inſonderheit aber hat er dadurch die, 
welchen die Aufſicht uͤber Seelen oblieget, belehren wollen, 
daß ſie ihre Unterweiſung nach dem Verſtande einer jeden 
einrichten muͤſſen, und daß es beſſer iſt, ſie unvermerkt 
von der Welt abzu;iehen, und fie durch das Gefuͤhl ihrer 
Schwachheit zu demuͤthigen, als fie durch einen unver-- 
ftändigen Eifer und durd) ohnmaͤchtige Begierden au einer 
voreiligen Vollkommenheit zu bringen, 


Drcroch dieſes beyfeite gefeßt: Der heilige Geift war 
der Ausleger Jeſu Ehrifti, Die Schrift aufflären, den 
Verſtand beffern , die Zucht in Ordnung bringen: dieß 
find die Wirfungen und Amtswerfe des heiligen Geiftes, 
Ihm liegt es ob, die Gabe der Wiffenfchaft mitzutheilen, 
und den innern geiftlichen Menfchen mit dem geiftlichen 
Sinne der Schrift zu nähren, Ihm Gebühret eg, die 
Finſterniß zu zertheilen, und die Vorurtheile des menfch. 
lien Gemüths durch das Licht der Wahrheit auszurot- 
ten. Ihm gebuͤhret es, die Zucht zu erhalten und auszu- 
breiten, entweder durch denjenigen Beyftand and Schuß, 
den er feiner Kirche verleihet, oder auch durch die befon- 
dern Eingebungen, und durch die wirklichen Rathſchlaͤge, 
mit denen er die, welche ihn hören, begnadigee. Kaum 
iſt alfo der Geift Gottes über die Apoftel Jeſu gekommen, 
fo find fie fchon nichts als Licht und Eifer.  Eie , 
find erleuchter, und fie erleuchten; fie find überführt, und 
fie überführen. Kein Unglaube des Volke, fein Wider— 
fprechen dev Weifen nach) ver Welt, feine Graufamfeit der 
Tprannen, nichts macht fie beſtuͤrzt. Die Gefahr felbft 
ermuntäft fie: fie feßen ohne Furcht ihr Leben in Gefahr, 
fie tragen ihre Bande, ohne fich zu beklagen. Sie find 
| er⸗ 
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erfuͤllt mit der Lehre, die ſie verkuͤndigen, und — ſie 
in Uebung: fie haben fie von Jeſu Chriftos gelernt, und 
der heilige Geift flößer fie J ein. Ihnen duͤnkt nichts 
ſchwer. | 

Hörten doch diefes alle zaghafte Chriſten ‚ denen das 
Goch Chrifti allezeit ſchwer und unerträglich vorfömmt, 
Die bey den bloßen Wörtern Kreuz, Ertödtung, Buße, 
zittern; und die in allen Ausübungen der Religion unter 
der Strenge des Geſetzes und unter der Laſt des Evan 


geliums feufzen. Wie foll man einen Feind lieben, ver 


’ 


uns haſſet und verfolget? Wie foll man ein Unrecht verge— 
ben, das unfere Ehre verleßer? Wie foll man. die teiden- 
fhaften überwinden, diefe fo fühlbaren und rührenden Lei- 
denfchaften? In Wahrheit eine harte Lehre, ſpricht Au⸗ 
guſtin, aber nur für die, welche verhaͤrtet find! Eine uns 
glänbliche Lehre, aber nur fürrdie, welche ungläublic) find. 
Wenn fie den heiligen Geift empfangen hätten, fo beſaͤßen 
fie Lehrbegierde und Verſtaͤndniß. 


Denn meine Zuhörer, es wäre ein geringes, ung eine 
ſeichte Kenntniß der Lehre Jeſu Chrifti zu geben. - Der 
heilige Geift, welcher die Liebe ift, macht, daß mir lieben, 
was wir erfennen, macht, daß wir erfennen, was mir 
lieben. Ihr Kinder Sion, fpricht der Prophet, freuet 
euh und feyd frohlid im Herrn eurem Gott, der 
euch einen Lehrer zur Gerechtigkeit giebt, Joel 2, 23. 
nicht allein einen gehrer der Wahrheit, fondern auch einen 


- $ehrer der Gerechtigkeit, welcher zu gleicher Zeit den Ver— 


ftand mit feinem fichte, und den Willen mit feiner Liebe 


‚erfüllet. Er giebt der Seele eine Kraft, durch die fie 


nicht allein erkennt, was fie thun fol, fondern auch thut, 
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was ſie erkennet; durch welche ſie nicht allein glaubt, was 
ſie lieben ſoll, fondern auch liebt, was fie glauben ſoll. 
Der heilige Paulus giebt in feinem Briefe an die Theſſa— 
Ionifer , der Wahrheit gleihfam zwo Stuffen der Volle 
fommenheit: Den Glauben an die Wihrheit, und die 
Liebe zur Wahrheit, Theſſ. 2, 10. um ung zu lehren, 
Daß es zwo Gattungen von Wahrheiten giebt: befchauli- 
de Wahrheiten, oder des Glaubens, welche im Verftande, 
wie fie entftanden find, bleiben; daß es aber auch thätige 
und $ebensmwahrheiten giebt, die aus dem Verſtande ins 
Herz, von der Gewogenheit zur That, und von der That 
zur Gewogenheit übergehen. Ich glaube, weil ic) liebe; 
üch liebe, weil ich glaube. Die Siebe erleuchtet den Glau— 
ben: es gefchieht eine Vermifchung diefer zwoen Tugenden, 
deren eine die Wirkung und die Urfache der andern iſt. 
Deswegen fagt der heilige Auguftin : der neue Menfch, 
der nach Gott gefchaffen ift in Gerechtigfeit und Heiligkeit, 
empfange feine Einlichten von feiner Liebe, man gelange 
nicht anders zur Wahrheit als durd) die Liebe; man erfen« 
ne Gott nur nach) dem Maaße, wie man ihm dient und 
liebt; die Inbrunſt der Frömmigkeit erfege den Mangel 
bes Verftändniffes ; und die Weisheit des Verftandes wach⸗ 
fe um fo viel, als die Reinigfeit des Herzens zunimmt. 
Der heil. Geift ift der Meifter, der euch die Wahrheit 
lehren wird, aber er wird euch zur Vollkommenheit der 
evangelifchen Tugenden führen. m. ift der zweyte Theil 
meiner Rede, 


Zweyter Theil 

s geſchah nicht ohne Urſache, daß der heil. Geiſt in 

dem Geheimniſſe dieſes aa ‚untes der Geftalt und 
dem 
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dem Sinnbilde des Feuers erſchien. Das Edle dieſes Ele⸗ 
ments, welches der geiſtigſte unter allen Koͤrpern iſt; der 
Glanz und das Fichte, womit es gleichſam angezogen iſt; 


die lebhafte und fchnelle Wirkung mit der es allem, was 


ihm nahe fömmt, feine Hiße und Bewegung mittheller; 
und feine Reinigkeit, nach melcher es nicht die mindefte 
Vermifchung in fich felbft leidet, und indem es in die Koͤr⸗ 
per, die 28 berührt, eindringer, die gröbften Theile von 
ihnen abföndert, und alle Unreinigfeit, fo es findet, ver« 
zehrt : find nicht dieß alles finnliche Bilder der Größe, 
der Majeftät, der Siebe Gortes, wenn er an der Heiligung 
unferee Seelen arbeitet; wenn er durch Regungen feiner 
Gnade alle irdifche Liebe, die uns träge machte, verzehrt, - 
und uns ihm aͤhnlich macht? Gefchieht nicht heut eben 
diefes vom heiligen Geifte, als er auf die zu Jeruſalem 
verſammleten Apoftel herabkoͤmmt? Er nimmt ihnen alle 
ihre vorigen Schwachheiten, ihren Mangel an Glauben, 
ihre heimliche Misgunſt, ihre Begierde nach Vorzüge, 
diefe plumpe Begierde über einander erhaben zu ſeyn, ihre 
Kleinmuͤthigkeit und unverftändige Traurigkeit , ihre nie» 
derträchtigen und menſchlichen Tröftungen, ihr finnliches 
und natürliches Anhangen an der Gegenwart Jeſu Chrifti, 
ihre Traͤgheit und Härte des Herzens, weldye er ihnen fo 
oft vermwiefen hatte. Kann ich demnad) an diefem Tage 
nicht fagen : Unſer Gott ift ein verzehrend Feuer, Hebr. 
12, 29. und eine thätige Siebe, die fein Verberbniß in 
der Seele duldet, und fie zur treuen Ausübung der voll» 
fommenen Tugenden antreibt ? 


Denn , meine Zußörer, warum ift der heilige Geiſt 
gefande worden? Die Kirchenvaͤter antworten: -_ er 
fich 
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ſich durch eine befondere und außerordentliche Austheilung 
feiner Gnadengaben offenbarte; und damit er, gleichwie er 
in der erften Schöpfung feine Kraft zeigte, indem er in 
der noch mwüften und ungeftalten Erde auf den Waf- 
fern ſchwebte, und die verfchiedenen Gefchlechter, fo Gore 
“auf ihre hervorbringen wollte, gleichſam bruͤtend belebte,, 
alſo aud) in der zweyten Schöpfung mitwirfte, um den 
neuen Menfchen,, und die mand)erley Tugenden, die Jeſus 
Chriſtus durch feine Lehren und Beyſpiele verfchaft hatte, 
in gehörige Geftalt zu bringen. Es gefchah, damit er 
DBefis von unfern Herzen und $eibern nähme; und bende 
dem Herrn beiligte ; Damit gleichtwie er durch) die unfichtbaren 
MWirfungen feiner Gnade in ung wirfet, wir auch durch ihn 
wirkten, indem wir Früchte einer ſchnellen und brünftigen Liebe 
braͤchten. Es geſchah, damit er feiner Kirche Inbrunſt und 
"Eifer gäbe, und alfe Uebungen der Frömmigkeit und der 
Religion mit geben und Wärme erfüllete. Es gefchah, da- 
mit die Chriften beiehret würden, nicht nur die Wahrheit mit 
einer völligen Unterwerfung zuerfennen,fondern aud) alles, wae 
* Gott will, mit einer auftichtigen ur und unverbrüchlichen Treue 
auszurichten. 
| Damit aber meine Rede ein —— und nuͤtzli⸗ 
cher Unterricht werde, fo bemerket mit mir, meine Zubö- 
rer,.daß der heil. Geift fi) den Apofteln, und durch fie der 
ganzen Kirche, mit Geichwindigfeit, mit Ueberfluffe, mit 
Beſtaͤndigkeit und Dauer mitgetheilet hat. Weil nun zwi- 
ſchen den Handlungen des heil. Geiftes und den Wirfun- 
gen, die er in uns hervorbringt, ein gehöriges Verhältniß 
feyn muß, und es fein Wille ift, daß er auf eben die Weife, 
wie er ſich fchenft, angenommen werde, fo fage id), daf 
‚Diejenigen, welche ihre Bekehrung aufſchieben, und nicht 
eine 
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eine große Begierde haben, weit in der Tugend zu kommen, 
oder auch nicht Die empfangenen Gnadengaben ſorgfaͤltig be= 
wahren, den Abfichten Gottes nicht gemäß handeln, keinen 
Theil. an den Geheimnifle diefes Feftes haben, Fu den 
heil, Geift nicht empfangen haben, 


Es ift eine Eigenfchaft Gottes, mit Stärfe und Ge— 
ſchwindigkeit zu handeln, fomohl wenn er den Eünder bes 
fehre, als wenn er belohnt, als aud) wenn er ftraft. Denn 
weil: feine Güte feine Macht, fein Wille, alles nur eins 
ift, fo kann er nichts als das Gute wollen, fo kann er niche 
unfchlüfftg. in dem Guten, das er mwill, ſeyn, und fo findet 
er nirgends. eine Hinderniß in allem was er will. Der 
Menfch hingegen kann von fich felbft weder eine Neiqung, 
noch eine Entfchloffenheit noch ein Vermögen haben, Gutes 
zu thun, wofern er nicht von Gott gezogen, beweget, und 
von feiner Gnade unterftüßet wird. Aber mit dieſem Bey⸗ 
ftande ergiebr fich fein Herz, fein Will entſchließt ſich, er 
überfteigt alle Hinderniffe und wird, teil der Geiſt Got⸗ 
tes ihn treiber, Gottes Kind : fo daß der Geift Gottes 
die Urfache und der Grund des Thuns, der Pewegung 
und der Anwendung zu unferm Heile ift. Der Geift der 
Welt ift ein Geift der Trägheit und der Unentjchloffenkeif. 
Man heget zwar von einer Zeit zur andern den Vorſatz, ſich 
zu befehren, aber er beftehet nur in flüchtigen Gedanken, fich 
einft zu ändern und fich zu beffern, und diefe Gedanfen 
bleiben allezeit nur im Verftande , ohne jemals etwas thaͤti⸗ 
ges zu wirken, 


Es find mörderifche Begierden, wie fie in der Schrift heiſ⸗ 
fen, Spricyw. = 1, 25. welche den Sünder in einem falfchen 
Frie⸗ 
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Frieden laffen; tie ihn mit einer leeren Vorftellung einer müf 
figen Tugend weiden;. bie ihn aller Entfchuldigung berauben, 
weil er die Wahrheit kennet; bie ihn fogar unfähig zur Befr 
ferung machen, weil er es für genug hält, fie zu kennen. 
Die Welt ift voll von folchen wohlgefinnten Perfonen , die 
niemals ihre guten Anſchlaͤge ausführen, Die alte Leiden⸗ 
fehaften überhaupt verdbammen , und nicht eine einzige über- 
winden. , Die wohl wiffen, was fie thun follten; aber beym 
bloßen Wollen bleiben, und weil fie allezeit ihre Bekehrung 
bis ans Ende des febens verfchieben,, in diefem Zuftande 
leben und ſterben, ohne zu ihrem ewigen Seile je et- 
was anders gethan zu haben, als gedacht, felig zu werden. 
Woher koͤmmt eine fo fehändliche Nachlaͤßigkeit in ei- 
ner fo wichtigen Sache? Daher, daß man nur wenig 
Glauben, und gar feine Liebe zu Gott hat. Es ift alfo kein 
Wunder, wenn man das, was man nur halb glaubt , wenig 
ſuchet, und wenn man um etwas, das man nicht. lieber, 
fich feinen Zwang thun will. | 


- Aber wenn man vom Geifte Gottes belebet wird, fo 
entfchläge man ſich ſchnell aller Gelegenheiten zur Sünde, 
aller Verbindungen und alles Umganges mit ihr. Man 
entziehet fid) dem Geräufche und der Gemeinfchaft mit der 
Welt. hr Töchter Sions, ihr langfamen und trägen 
Seelen, die ihr ftets die Wege Gottes ergründen und er⸗ 
forfchen wollet, bevor ihr fie befretet, und die ihr die Zeit, 
die ihr zu eurer Heiligung anwenden Fönntet, mit langen 
Verſuchungen und durch Unfchlüffigkeit verlieret : zerreißet 
die Bande, die euch zurückhalten, und wandelt mit ftarfen 
Schritten in den Wegen der Gerechtigkeit. Glaubt aber 
nicht, meine Zuhörer , als wollte ich biemit die übereilte 
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Andacht folcher Perfonen gut heißen, die wenn fie die Welt, 
durch den Verdruß, den fie ihnen macht, oder durch die 
Unfälle , die ihnen in ihr zuftoßen, Fennen gelernt und ihrer 
äberdrüßig geworden, ohne Klugheit und one Maaße aufs 
Aeußerfte der Buße und der Frömmigkeit verfalten, wel⸗ 
ches aber mit der Zeit wieder vergeht, auch als etwas über» 
triebenes nicht beftehen fann, fondern mit eben fo großer, 
feihtfinnigfeit, wie es entftanden, wieder geendet wird. 
Der Gerechte gleichet der Sonne, wie der Weife ſpricht: 
er eilet die ihm von Gott gezeigte Straſſe zu laufen; er 
läuft feinen Weg als ein Rieſe, ſehr ſchnell, aber nach Maaß 
und Ordnung. 


Die Bekehrung muß ſchnell und aufrichtig ſeyn, aber 
es muß ein eifriges Verlangen nach mehr Vollkommenheit 
auf fie folgen : weil der heil. Geiſt ſich mit Ueberfluſſe 
mittheilet, und die Fülle feiner Gnadengaben über uns 
ausfchürtet, welches ein Vorrecht des neuen Bundes ift. 
Er führet uns nicht mehr durch die Furcht vor den Ges 
fegen, oder durch ein finnliches Anfchauen äußerlicher Ce— 
temonien, fondern durch das Licht des Glaubens und durch 
die Empfindungen der Siebe. Im alten Gefeße verlieh er 
zeitliche Güter, die nicht die Kraft hatten, zu heiligen; 
aber im Gefeße des Evangeliums verleihet er geiftliche Guͤ⸗ 
ter, nämlich die Ginadengaben des Geiftes und die Kraft 
der Heiligung. Ich will, fpricht Gott durch’ einen feiner 
Propheten er. 31, 31. 34. mit dem Haufe Iſrael einen 
neuen Bund machen : Ich will mein Geſetz in ihr Herz 
geben , ein inneres und himmlifches Gefeg , und will es in 
ihren Sinn fchreiben , fie follen nicht fremdes Unterrichts 
nöthig haben : Ich felbft will machen , daß fie mic) a | 
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"Die Kirche war unter dem Geſetze gleichſam in ihrer 
Kindheit : daher war damals eine geringere Austheilung und 
ein geringeres Maaß Offenbahrung und Geiftes, Nachdem 
aber die Kirche zu ihrer Vollkommenheit gelanget war; fo 
gab ihr Gott, fpricht der heil. Paulus die Fülle feiner Gna- 
de, und entdeckte .uns in Jeſu Chriſto, und durch feinen 
Geift, alle Schäße der Weisheit, und alle Größe feiner 
Siebe inder Mannigfaltigfeit feiner Gaben und der Perfonen, 
die fie empfangen. Daher erfolgten die Einfichten feines 
Glaubens , die Gabe der Sprachen, die Weiffagungen, die 
mwunderthätigen Heilungen, und alle zur Stiftung und Er» 
bauung der Kirche nothwendigen Wunderwerfe. Daher 
kamen die geiftlichen Tröftungen in Widermärtigfeit, der 
Beyſtand in VBerfuchungen und in Gefahr, die edelmüthie 
gen Bekenntniſſe in den DVerfolgungen der Tyrannen, die 
inbrünftigen Gebether in Nöthen, und die ganze Menge 
der Önadengaben, die er, wie Damals fo auch jetzt, niche 
allein über alle zu feinem Erbtheile berufenen Stände, fondern 
auch uͤber alle Gläubigen, die beflimmt find, an feiner Heiz 

ligfeit Theil zu nehmen, fo reichlich ausgeſchuͤttet hat, 


‚ Wenn nun der heil. Geift ſich mit Fülle mittheilet, fo 
ift es billig‘, fpricht der heil. Bernhard , daß wir ihn 
‚mit völligee Neigung des Willene, uns feines Beſitzes 
würdig zu machen, annehmen müffen. Wenn feine tiebe 
ſich über ung erſtreckt fo ift es dagegen billig, daß unfere 
Verbindlichkeiten und Pflichten fich bis auf die geringften 
Umftände in feiner Verehrung und in unferm ihm fihuldis 
gen Gehorfam erftrecken. Gleichwohl ift man nachlaͤßig, 
man zeiget Feine Soräfalt in Beobachtung des Gefeses 
‚Gottes, Man frage bey ſich felbft : Iſt es erlaubt? ift 
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es ſchlechterdings verbothen ? ift es eine Todfünde , oder 
ift es eine laͤßliche? Man beurtheilet es ‚nicht nach einem Ge⸗ 
wiffen der Billigfeit und der Religion, fondern nad) einem 
ſolchen, das aus Vernunftfchlüffen und aus Eigenliebe 
entftehee. Man erwäget die Gründe nicht nach dem Ge⸗ 
wide des Heiligthums, fondern fo, daß die fleifchliche Be⸗ 
gierde den Ausfihlag giebt. Man bleibt in einem Stande 
der Machläßigfeit, die man eine Mittelmäßigfeit in der 
Tugend nennet ; und man mepnt, feine Geligkeit zu fchafe 
fen, ohne ſich nad) der Vollkommenheit zu beftreben, Trotz 
aller Gefahr, in die man ſich dadurch ſetzt, weder dieſe noch 
jene zu erlangen. Irret euch nicht, meine Zuhoͤrer! O 


wie leicht uͤberſchreitet man Graͤnzen, die man fo genau ab⸗ | 


miße! wie fehr ift zu beforgen, man werde alles Boͤſe 
ohne Unterſchied thun, wenn man. nur beurtheilt, was 
mehr ober weniger bös ift! 


Aus diefer Urfache belehret uns die heil, Schrift, daß 
man- ftets in den Wegen Gottes fortgehen muß; daß die 
wahre Tugend bey feinem Ziele flehen bleibt, und ſich durch 
feine Zeit einfchränfen läßt ; daß der Gerechte flets von dem 
Guten zum Beſſern fchreitet, und niemals fpricht, es ift ge= 
nug; daß die Seele des Menfchen niemals in einerley Zu« 
ftande bleibt, fondern nothwendig in der Tugend wachfen: 
oder abnehmen muß ; daß man verliert, wenn man nicht 
erwirbt ; daß man verfchleudert , wenn man nicht mit Jeſu 
Chriſto fammelt ‚und endlic daß es mit der Religion eine 
gleiche Beſchaffenheit hat, wie mit. jener geheimnißvollen 
teiter des Erzvaters Jakobs, auf welcher die Engel auf— 
und abftiegen, das heißt : es giebt Fein Mittel zwifchen 
Inbrunſt und Nachlaͤßigkeit, zwiſchen Fortgange und Siills 
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ftehen. _ Aber, fprechet ihr vielleicht, warum giebft du ung 
hier einen Begriff der Vollkommenheit, zu welcher ung 
doch wegen unferer Verbindung und Gemeinfchaft mit der 
Welt zu gelangen nicht erlaubt ift ? Wir find ſchwach:, 
ſchlage ung fo hohe Dinge nicht vor. O! eben deswegen 
weil ihr ſchwach ſeyd, müffen fie euch unaufhörlic) vor Au« 
gen geftellet werden, damit ihr wenigftens dasjenige erfül« 
fet, was eine unerläßliche Pflicht von euch fodert; damit 
ihr, wenn ihr fehet ‚wie weit ihr noch von der chriftlichen 
Vollkommenheit entfernet feyd, entweder euch deſſen fehä- 
met , oder vielmehr einige Mühe anwendet, derfelben näher 
zufommen. j 

Und über dieß alles : Verhaltet ihr euch in Anfehung 
der Welt fo? Begnüget ihr euch an einem mittelmäßıgen 
Gluͤcke? Gebet ihr euc) feine Mühe, euren Ehrgeiz zu bes 
friedigen ? Seßet ihr euch einen gewiſſen Grad der Ehre 
‚vor, über denihr nicht fteigen woltet , wenn ihr Gelegenheit da⸗ 
zu fändet ? Schrecket euch irgend eine Schwierigfeit ab, 
die eurer Erhöhung im Wege ſtehet ? Iſt vielleicht das Ge: 
fehäfft eures Heils nicht wichtig ? Iſt die Gefahr nicht groß? 
Sind die Folgen nicht von Erheblichkeit? Dieß ift der 
Irrthum der meiften Chriften. Nachdem fie die Tugend 
ein wenig ausgeuͤbet haben, werden fie müde, und begnü- 
gen fich , mit andren in die Kirchen zu kommen, wo fie 
wohl fehen , Daß wie fie feinen Eifer mehr fir Gore haben, 
fie auch Feine Gnade von ihm zu hoffen haben. Sie glei- 
chen folchen Bedienen, die, nad) dem fie des Dienftes über- 
drüßig geworden find, und aus eigener Schuld die Früchte 
von ihrer Arbeit, und die Hoffnung ihr Gluͤck zu machen 
verlohren haben, fich doc) noch im Gedränge der Hofleute 
einfinden, ohne eine andere Abfiche zu haben, als daß fie 

den 
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den Fuͤrſten von weitem fehen, und von ihm mit kaltſinnl— 
ger Art geſehen werden. 

Endlich, meine Zuhoͤrer, wie der heil. Geiſt auf den 
Apoſteln blieb, und auf ihnen verweilte, eben ſo muͤſſen 
wir den heil. Geiſt in uns bleiben laſſen, indem wir die 
empfangene Gnade ſorgfaͤltig erhalten. Je groͤßer der 
Schatz iſt, deſto mehr Vorſicht haben wir noͤthig, ihn zu 
bewahren; je koſtbarer das Gut iſt, deſto ſtraͤflicher wuͤrde 
unſer Undank ſeyn; je gebrechlicher wir ſind, deſto mehr 
Wachſamkeit iſt uns noͤthig, uns aufrecht zu erhalten. 
Man laſſe uns Tempel, die der heil. Geiſt geheiliget hat, 
nicht mehr entweihen. Der Geiſt der Welt fuͤhret uns 
wieder auf die Regeln der Welt; und wir bejammern täg« 
lich die Lauigkeit und Schwachheit folcher Perfonen , welche 
von einer Zeit zur andern in ihre fchlechte Lebensart einige 
Religionsübungen mifchen, fo daß fie mit fleter Abwechs— 
lung von der Sünde zur DBeichte, von der Beichte zur 
Eünde gehen, und die Geborhe Gottes ohne Furcht über- 
treten , weil fie zumeilen fniend und in Gegenwart eines 
Priefters erfennen und befennen, daß fie diefe Gebothe 
übertreten haben : gleid) als dörfte man ein weltliches $es 
ben führen, wofern man nur zu geriffen Zeiten verfichert , 
daß man frömmer leben will; als würde man unfchuldig, 
weil man bisweilen Faltfinnig befennt, daß man ftrafbar 
ft; als waͤre es erlaubt, aufs neue in Sünden zu fallen, 
weil man von Zeit zu Zeit ſich einige Mühe giebt, vom 
Falle aufzuftehen. Der heil. Geift hingegen bewegt uns, 
Gott anzubangen, in der Liebe Oottes zu bleiben, und den 
Willen Gottes zu erfüllen. 

Dieß ift es, meine Zuhörer, was ich,euch von bem 
Geheimniſſe des heutigen Feſtes vorzuftellen — | Der 

2 im: 
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Himmel gebe, daß ihr von einem aufrichtigen Verlangen 
nad) eurem Heile geruͤhret werdet, und aus diefen Grundfä- 
Gen der Religion , Solgerungen für euren Lebenswandel zie- 


et! 
u Herr ! der du die Herzen ber Könige in deiner Hand 
haft, und der du, wie deine Schrift redet, Pf. 143, 10.den 
Königen dein Heil giebft, überfchüitte heut mit deinen Gna⸗ 
dengaben den König, dem ic) jeßt deine Wahrheiten verfün- 
dige. Es ift ihm lieber, wenn id) hier Geberh vor dich 
bringe, als wenn ich ihm gobfprüche gabe; und er widmet 
dir alle feine Ehre, die, weil fie von dir allein koͤmmt, auch 
Dir. allein gebühre. Wenn er erleuchtet in feinen Kath« 
ſchlaͤgen ift, fo ift es weine Weisheit, die. ihn erleuchtet. 
Wenn er glücklich in feinen Unternehmungen ift , fo ift 
es deine Borfehung, die ihn leitet. Wenn er fi — in 
ſeinen Kriegen iſt, ſo iſt es dein Arm, der ihn ſchuͤtzet, und 
deine Hand, die ihn kroͤnet. In ſo vielfaͤltigem Wohler- 
gehen, mit dem du feine Regierung beehret haft, bleibt ung 
nichts anders übrig für ihn zu erbitten , als was er felbft 
täglich von dir erbittet : fein Hei. Du haft feinen Thron 
wider fo viele vereinigte feindliche Mächte geſtaͤrkt: ſtaͤrke 
auch feine Seele wider alles, was um und neben ihn die 
$eidenfchaften erregt ! Er hat noch wichtigere Siege, als 
die fo ihm ſchon zugefallen find ‚zu erlangen, und du haft 
Kronen für ihn, die Fofibarer find, als die, welche er 
ſchon träge. Wie ein geringes: wäre nicht diefe Unfterb- 
lichfeit, die ihm alle nachfolgende Zeiten verfprechen, wenn 
ihm nicht diejenige zu theil würde, die Du allein ihm geben 
fannft, wenn feine Zeiten mehr find ? Heilige o Bott fo 


viele füniglicye Tugenden ! Gieb ihm ein gehorfamee Herz, 
dei⸗ 
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beinen Willen ‚zu erfüllen ! eine Eindliche Siebe und Unter . 


werfung gegen deine Kirche! und ein Waterherz für fein 
Volk! Wermehre in ihm das reihe Maaf der Religion, 
das du in feine Seele geleget haft, und mache ihn mwenig- 
fiens eben fo heilig, als du ihn groß gemacht haft ! Seine 


Erfenntlichfeit erreiche die Größe deiner Wohlthaten! Er 


fehe Die Tugenden, die er in ſich zu fo hohem Wachsehum hat 
gelangen lafjen, in feiner Söhne Echnen von neuem auffei- 
men! Und, was das meifte ift, er berrfche, nachdem er fange 
Jahre durch dic) geherrſchet hat, auch ewig mit dir ! Almen, 
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Bon den Eigenfchaften des heil, Geiſtes. 
Von Ciceri. 


Entwurf, 


Tore: Sch will den Vater bitten, und er wird euch 
einen andern Tröfter geben, daß er bey eud) bleibe 
in Ewigken: naͤmlich den Geift der Wahrheit, 
den Die Welt nicht empfangen Fann. u 14, 
16. 17. 


Eingang. 


FNie Apoſtel Haben durch die Ankunft des heil. Geiſtes 


einen tr Erfaß für den Schaden erhalten, 
€ 3 . ben 


or 
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den ſie durch die Himmelfahrt Jeſu Chriſti an ihrem lieb⸗ 
ſten Meiſter erlitten hatten. So gluͤcklich nun die Apoſtel 
durch dieſe Erlangung des heil. Geiſtes wurden, eben ſo 
gluͤcklich ſind auch die Chriſten, welche den heil. Geiſt auf 
eine ganz. unfichtbare Art empfangen. Was iſt nun jener . 
Geift, ven wir alle empfangen follen, welchen aber nach 
dem Ausfpruche Ehrifti, die Welt nicht empfangen Eann ? 
Er ift ein Geift der Wahrheit und der Heiligkeit. Ich 
werde euch daher diefen heiligen Geift vorftellen. 


Abtheilung. 

J. Als einen Geiſt der Wahrheit, welcher in den Apoſteln 
bewunderungswuͤrdige Fruͤchte zur Errichtung ſeiner 
Kirche hervorbringt. Den Geiſt der Wahrheit. 

II, Als einen Geiſt der Heiligkeit, welcher in den Welt- 
menfchen große Hindernijfe antrifft, die den Wirfun- 
gen der Gnade entgegen ftehen. Den die Welt 
nicht empfangen Fann. 


Erſter Theil. 


Als ein Seift der Wahrheit bringt der heil. Geiſt in 
den Apofteln bervunderungsmürdige Fruͤchte zur 
Errichtung feinee Kirche hervor. 


Ä ats waren die Apoftel vor der Ankunft des heil. Gei- 
ftes ? Sie waren einfältige, furchtfame Leute, die 
wegen ihrer Unmiffenheit und Schwäche verächtlich waren. 
Unterdejjen hat der heil. Geift kaum auf ihnen geruhet, ſo 
find fie ſogleich 1) mit der höchiten Weisheit erfüllee, und 
2) von dem größten Muthe belebet worden. 
I. 
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I. Die Apoftel find mit der höchften Weisheit erfüllee 
worden. Der heil, Geift hat fie alle Wahrheit gelehrt. 
Sie erflären die heil. Schrift, fie reden fremde Eprachen; 
fie ichten die neue Kirche auf; fie befehren gleich in den 
erften Tagen eine Menge hartnaͤckiger Juͤden. Diefe ſchnelle 
Veränderung macht die Apoftel ganz unfennbar ; fie waren 
von einer fo bäuerifchen Lebensart, rob, unwiffend und ver: 
jagt : ihre vorigen Gebrechen , welche nad) der Ankunft des 
heil. Geiftes an ihnen verfchwanden, machen die Weisheit 
des heil. Geiftes recht begreiflich, 


II. Die Apoftel find von dem größten Muthe belebet 
worden. Mach der Ankunft des heil. Geiftes find fie nicht ' 
mehr die Zaghaften und Untreuen, die fie zuvor waren; 
fie find nun Helden, - Mit welcher Herzbaftigfeit erfchienen 
fie vor der Synagoge. Sie freuen fi), daß fie würdig 


geachtet worden „ für jefu Schmad) zu leiden. Sie reiſen 


dürch die ganze Welt, und fcheuen Feine Ungemaͤchlichkeiten 
feine Peinen und den Tod felbft nicht. 


Was für ein Troft ift es für ung, die Görtlichfeit 
unferer Religion in dem Geheimniffe diefes Tages zu ent: 
decken! Wie muß nicht unfer Glaube bey dem Anblicke 
der Wunder , die in dem Anfange der Kirche glänzen, aufs 
neue belebet werden ? Wenn wir auf den Urfprung der 
falſchen Religionen zurücgehen, fo find fie entweder von 
der Unmiffenheit entfprungen, oder mit Gewalt errichtet wor: 
den; man fann an ihnen nur ein Werf der Menfchen er« 
fennen. Uber in dem Urfprunge des Chriſtenthums ift 
alles von der Hand Gottes gemacht worden, 


€4 Zwey⸗ 
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Als ein Geiſt der Heiligkeit trifft der heil. Geiſt in den 
Weltmenſchen große Hinderniffe an, die den Wir⸗ 
kungen der Gnade entgegen ftehen. 


-S Yie Hinderniffe, welche der heil. Geift in ven Weltmen⸗ 
fchen antrifft, find 1) die Ausfchweifung in ihren Nei⸗ 
gungen, 2) Verftellung in ihren Tugenden. 3) Irrthum 
in ihren Örundfägen, | 
I. Die Ausfchmweifung in den Meigungen. Es giebt 
viele unter den Weltmenfchen, deren ganzes Herz von un« 
ordentlichen Neigungen eingenommen if. Nun fann ſich 
aber der göttliche Geift miteinem folchen Menfchen nicht ver- 
einigen, weil die Weisheit nicht in einem SFleifche wohnen 
wird, das den Sünder unterworfen if. Wenn ſich der 
heil. Geift in uns ausgießen will, fo will er es, um 
ung von jenem, was wir Unordentliches an ung haben, zu reis 
nigen, unfere Liebe gegen die falfchen Güter zu ſchwaͤchen, 
unfere Begierden nach dem Himmel zu wenden, uns mit 
feinen ſchaͤtzbaren Gnaden zu bereichern, und mit feinen 
ganz reinen Ergöglichkeiten zu erfüllen, - Allein wird er 
wohl diefe heilfamen Wirkungen in einer Welt und be— 
fonders an einem Hofe hervorbringen, mo alles fo — 


und ſo verfuͤhreriſch iſt? 


II. Die Verſtellung in den Tugenden. Auch die 
falfchen Tugenden machen uns des heil. Geiftes unwuͤrdig. 
Der heil. Geiſt weichet von dem Falfıhen. B. d. Weish. 
1, 5. O wie wenige Chriften find ‚die fich aufrichtig ihre 
Heiligung zum egenftande, ihre Seligkeit zur Belohnung, 

Zr die 
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die Ehre Gottes zum Endzwecke waͤhlen. Die meiſten 
ſuchen nichts anders, als die Religion nad) ihren Vorthei— 
fen einzurichten ; die Kigenliebe ift faft Die einzige Triebfeder, 
die fie mwirfen macht; fogar wenn fie Gott zu dienen fcheis 
nen, dienen fie allein der Well. Wie viele find nod) 
Halbhriften, die fi) Pflichten nad) ihren Geſchmacke ma— 
hen. Der heil. Geift erforvert eine vollftändige Treue, und . 

genaue Erfüllung feiner Standespflicyten. | 


III. Irrthum in den Grundfägen. Daß diefes eine | 
Hinderniß fey, welche der heil. Geift in den Weltmenfchen 
anteifft , erhellet aus den Worten der heil. Schrift : Er 
entzieht fich den Gedanken, die ohne Verftand find. 
DB. d. Weish. 1, 6. Nach den Meynungen der Weltmen« 
fen machen die großen $eidenfchaften große Männer, das 
Safter fehen fie für rühmlich an, wenn es nüglicd) ift. Nach 
ihrer Meynung ift die Gottesfurcht nur Schwachheit , und 
die Religion vielleicht ein Vorurtheil des Poͤbels. Wie 
wird man fie vom Gegentheile überzeugen ? — allein wenn 
die Welt faft nicht mit dem heil. Geifte zu verföhnen iſt, 
wie betrübe ift es alfo nicht, von diefer Welt zu ſeyn! Fürd)- 
ten wir ung , daß wir nicht felbft dieſe fträfliche Welt feyen. 
Deffnen wir unfer Herz dem heil. Geiſte. 


Befhluf. 


Der Redner bittet den heil, Geift um die Erhaltung 
und das Beſte des Königs. Dieſes kann leicht abgeäns 
dert und von jedem Prediger - das zubörende Wolf an 
‚gewendet werden, 


E 5 Pre— 
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nötig 
Predigt. 


Text: Ich will den Dater bitten, und er wird euch einen 
andern Tröfter geben, daß er ben euch bleibe in 
Ewigkeit: nämlich den Geiſt der Wahrheit, den 
—2 nicht empfangen kann. Joh. 14,16. 17. 

Sire! 
Wenn ſich Jeſus Chriſtus von den Menſchen durch ſei⸗ 
ne Auffahrt eneferner, fo gefchieht es nur, um fih 
ihnen durch den heil. Geift defto mehr zu nähern. Voll 
der Zärtlichfeit gegen fie, erhält er ihnen durd) feine Ge— 
bethe jenen himmlifchen Tröfter, den er ihnen durch fein 

Blut verdienet, und welcher die Stelle eines Gottmenſchen 

wuͤrdig erfeßt, weil er felbit Gott iſt: Ich will den Vater 

bitten, und er wird euch einen andern Trofter geben. 
Glückfelig find die Jünger, welche an diefem Tage 
den göttlichen Geift mit den herrlichften Zeichen über fich 
haben berabfteigen fehen ! Aber glücfelig find auch die ChHri- 
fen, welche ihn durch den Glauben auf eine ganz unficht- 
bare Art empfangen ! Denn jenes Eoftbare Gefchenf, wel: 
des die Kirche in ihrer Geburt erhalten, muß fie auch 
in ihrer ganzen Dauer befißen. Daß er bey euch bleibe 
in Ewigkeit. | 
Was ift denn alfo jener Geift ‚der fo erhaben über ung 
ift, und dennoch für uns beftimme ift ? Er ift , fagt Je— 
fus Ehriftus, ein Geift der Wahrheit : ein Geift, welcher 
die Irrthuͤmmer der Heyden, die Schatten der Synagoge, 
die Unmiffenheit aller Menfchen zerftreuen muß : nämlich 
den Geift der Wahrheit. | 
Allein 
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Allein warum ſetzt er binzu, daß die Welt die, 
fen Geift nicht empfangen kann? Ach) ! weil diefer Geift der 
Wahrbeit, welcher das Licht des Chriftenthums ift, nicht 
weniger ein eift der Heiligkeit ift, den man mit dem Der: 
derbniffe der Welt nicht vereinbaren Fann : Den die Belt 
nicht empfangen Fann. 


Wie fchrecklich find nicht diefe Worte 5; und mie bes 
teübe ift es nicht für uns, daß wir verbunden find , fie 
der Welt und der glänzendften Welt anzufündigen ! Allein 
id) weiß , daß der große König, vor dem ich die Ehre ha⸗ 
be zu reden, nicht weniger der chriſtlichſte, als der erhabenſte 
vor allen Koͤnigen iſt; daß ſein Hof ſeiner nicht wuͤrdig 
waͤre, wenn er nicht eben ſowohl der chriſtlichſte als der 
praͤchtigſte unter allen Hoͤfen ſeyn ſollte; daß die Gottſe⸗ 
ligkeit unſerer Koͤnige die beruͤhmteſten Maͤnner nach der 
Welt dem Schutze des heil. Geiſtes übergeben wollen, das 
mit der herrliche Titel, der ihre Tapferkeit und ihrem Adel 
erhebet, ein geheiligter Namen für fie wäre, welcher fie 
verbände, ſich auch durch die Religion und Tugend groß 
zu machen; und daß ich folglich vermurhen kann, ich 
werde bier jene unglücliche Welt nicht antreffen, der ſich 
der heil. Geift verfaget, weil fie die erſte iſt, ſich dem heil. 
Geiſte zu verſagen. 


Ich werde mich alſo nicht ſcheuen, in dieſer Rede den 
ganzen Begriff zu entwickeln, den uns Jeſus Chriſtus von 
ſeinem heiligen Geiſte in den Worten meines Textes giebt. 
Die Gottesfurcht der Großen erlaubt uns nicht, ihre Macht 
zu fürchten; die einzige Gefahr, die wir dabey laufen koͤn— 
nen, iſt, daß wir ihre Sunft nicht allzu viel fuchen; und 

wenn 
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wenn wir der Gnade des heiligen Geiftes vonnörhen haben, 

fo ift es nicht fowohl, um unfern Much zu unterſtuͤtzen, 

‚ als um unfern Eifer zu reinigen. 

Auf diefe Weife werde ich euch, meine Herrn, den 

Heiligen Geift vorftellen, 

Erftens als einen Geift der Wahrheit , wie in den 
Apofteln bemunderungswürdige Früchte zur Errichtung 
feiner Kirche Hervorbringt: Den Geift der Wahr: 
‚heit. 

Zweytens als einen Geift der Heiligkeit, melcher in 
dew Weltmenfchen große Hinderniffe antrifft, die den 
Wirkungen der Gnade entgegen ftehen. Den Die 
Welt nicht empfangen Fann. 

Ein Geift der Wahrheit, der den Glauben errichtet 
Bat; ein Geiſt der Heiligkeit, der die Sitten beffern will, 
wird in wenig Worten der inhalt diefer Rede feyn. 

O görelicher Geift! ſchuͤtte du felbft dein Wort auf 
meine $ippen, und dein Syeuer in unfern Herzen aus, da— 
mit du die heilfamen Früchte in ung erneuerft , die du in 
„ ber Perfon deiner Apoftel hervorgebracht, Diefe Gnade 
begehre ich von dir durch die Zürbitte der Maria, welche 
jenen Augenbli deine Braut geworden, da ihr der En- 
gel gefagt , u. d. uͤ. en | 


Erfter Theil, 


sy Sie Mache Jeſu Chriſti vergeht nicht , wie bie Mach | 

der Menfchen. Die Majeftäten der Erbe, welche 

auf dem Throne fo — ſind, ſcheinen in 
dem 


auf den Pfingſtmontag. 77. 


dem Grabe vernichtet zu werden. Allein wenn ein Gott⸗ 
menfch ftirbr, fo ftirbe er, um den Tod felbft zu uͤberwin— 
den. Der Sieg, der fein ganzes Blut Fofter, ijt ihm 
aud) fein ganzes Reich, und ein ewiges Reich werth, das 
feine Kirche iſt. Die unfichtbare Kraft feines Geiftes un« 
terwirft ihm alle Völker, und läßt ihn über die Könige 
felbft Herrfchen. Er ift niemals größer, niemals mäd)tie 
ger, als da er nimmer da zu feyn fiheinet, 


Er Hat es befonders an diefem Tage und in dem Ans 
fange feiner Kirche durch die Veränderung feiner Apoftel ge⸗ 
zeiget, wie groß die Stärfe feines Geiftes if. Denn 
meine Herren, was waren die ‚Jünger Jeſu Ehrifti vor 
der Ankunft des heiligen Geiſtes? Sie waren einfältige, 
furchtfame teute, welche eben fowohl wegen ihrer Unwiſ— 
ſenheit, als wegen ihrer Schwäche zu verachten waren. 
Unterdeffen hat der heilige Geift kaum auf ihnen geruhet, 
fo find fie mit der höchften Weisheit erfüllet, und von dem 
größten Muthe belebet worden; er madıt fie zugleich in« 
brünftig und beredt, fagt der heilige Papft Gregorius: 
zwo bewunderungswürdige Wirfungen, welche ung die ganz 
je Stärfe des Geiftes der Wahrheit entdecken werden: 
Den Geift der Wahrheit. | 

„ Und erftens wie werden wir die himmlifche Wiffen- 
(haft bewundern , mit welcher die Jünger Jeſu Chrifti 
gleich) Anfangs erfüllet worden ? Der menfchliche Verſtand 
durchdringe nur mit Mühe die Finfterniffen, mit denen ‚er 
umgeben ift; feine Wiffenfchaft ift nur eine langſame Frucht 
der Arbeit. Allein was die Apoftel betriffe, fo hebt ihnen 


das göttliche Licht, das dr erleuchtet, alle Schwierigkeiten, 
und 
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und Fürzet die Zeit ab. Es lehret fie nicht allein die Wahr- 
beit, fondern alle Wahrheit: Alle Wahrheit. Joh. 16, 13. 


Die Hülle der Schrift ift vor ihnen aufgedede. Da 
fie von dem Geifte, der diefelbe angegeben, unterrichtet 
find, fo erklären fie die Uebereinftimmung des alten und 
neuen Bundes, fie fegen den Verftand der Weiffagungen 
feft, und wegen dem Wunder ihrer Wiffenfchaft find fie 
felbft der Beweis der geheiligten Ausfprühe, Da fie zu 
Lehrern der Wele beftimmet find, fo reden fie die Eprache 
aller. Völker ; für fie ift Fein fand fremd, feine Zunge 
barbariſch; fie fcheinen in dem Schooße eines jeden Volkes 
gebohren zu feyn; und die Verſchiedenheit der Sprachen, 
welche vormals diente, die Kinder des Hochmuths zu be— 
ſtrafen, und zu theilen, wird in dem Munde der Apoſtel 
ein Mittel des Heils, um alle Menſchen in den Bezirk 
der Kirche zu verſammeln. Denn ſobald Petrus das Ge— 
heimniß Jeſu Chriſti mitten in Jeruſalem verkuͤndiget, ſo 
ſiehet man ganze Schaaren der Zahl der Juͤnger eines 
gekreuzigten Gottes beytreten, und von dem erſten Tage an 
laßt uns Jeſus Chriſtus die Kraft ſeines Geiſtes, die Fruͤch— 
te feines Blutes, die Treue feiner Verheißungen, die Erz 
füllung feiner Abfichten, mit einem Worte, die Errichtung 
jener heiligen Kirche fehen, melche durc) den Gehorſam 
der Juden anfangen mußte, und fic) durch die Bef>d 
rung aller Völker vollenden follte. Werden wir nun aber, 
meine Herrn , bey einer fo großen Begebenheit mit den 
Völkern Jeruſalems nicht aufrufen: Was will das 
werden? Apofig. 2, ı2. ind denn diefes jene Men- 
fhen von einer fo niedrigen Geburt, von einem fo baͤuri⸗ 
ſchen Lebensſtande; jene Menſchen/ mit denen Jeſus 

Chri⸗ 
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Ehriftus felbit fo viel Mühe gehabt, um ihre Unvollkom⸗ 
menbeit zu verbeffern, und ihre Dummheit zu ertragen ? 
Sa, ohne Zweifel; und eben ihre Schwachheit mache 
uns die Stärfe des heiligen Geiftes defto begreiflicher, 
Denn du nur allein Geifte der Wahrheit Fonnteft eine fo 
ftarfe Beredfamfeit auf fo ungeuͤbte Lippen bringen, um 
bey den Juden fomohl den Haß der einen, als die Vor— 
urtbeile der andern fo leicht zu überwinden. Alles zeige , 
bier deine Macht an, meil alles die Macht des Menfchen 
überfteigt; und die einzige Anmerkung, die wir machen 
fönnten, iſt, daß bey der Errichtung einer ganz göttlichen 
Keligion auch nichts feyn mußte, was nicht goͤttlich wäre 


Wie fehr wuͤnſchte ich hier, meine Herren, zu be— 
frachten, was fic) in Jeruſalem zuträge! Der heil. Geiſt 
zeigt ung gleich Anfangs den Entwurf feiner Kirche, Pes 
frus redet an der Spige der eilf Apoſtel: Petrus aber 
fund mit den Eilfen. Apoftelg. 2, 14. Er redet an 
ihrer Spitze, ſagt der heil. Chryfoftomus, um den Vor—⸗ 
zug des Oberhaupts zu bemerken; aber er redet mit ihnen, 
um die Einigfeit des Hauptes mit den Glieder anzuzeigen. 
Wir fehen in dem Amte der Apoftel das Mufter des bis 
fhöflichen Amtes; und diefes ift ein großer Troft für 
uns, fichtbar zu erfennen, daß der heilige Geift feine Kir- 
che noch auf eben die Art führer, wie er fie zu bilden ans 
gefangen. 


Allein um die Früchte der Anfunft des heiligen Geis 
fles über die Apoftel in wenige Worte zu faffen, fo muß 
id eilen, um euch vorzuflellen , wie groß ihr Much ges 
wefen, um die Wahrheit zu vertheidigen. Die zweyte Wir- 


fung, welche eben fo bewunderungswürdig, als die erfte, iſt. 
Ers 
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Erlauben fie mir hier, allergnädigfter Herr, daß ich. 
es fage, ic) werde ihnen einen großen Gegenftand vortras 
gen, der eine befondere Aufmerkfamfeit von ihrer Majes 
ftät erfordert. Denn fie werden in dem Charakter der 
Apoftel fehen, wie die Nachfolger derfelben feyn müffen. 
Ihre geheiligte Hand beſtimmet nun die Geſalbten des 
Herrn, und wir verehren die Ordnung der Vorſehung, wel: 
che der Weisheit des Monarchen eine Wahl anvertrauen 
wollen, die in den alten Zeiten von der Stimme des Vol« 
kes entfchieden wurde, Allein Gott verhüte es, daß ein 
chriſtlicher Prinz eine fo zärtlihe Wahl mit einem unheili— 
gen Auge betrachten follte, entweder als wenn es ein Mit« 
tel wäre, daß ihm die Staatsfunft an die Hand giebt, 
um feine Macht zu erweitern; oder als wenn es ein Recht 
wäre, deſſen er fic) ohne Unterfchied bedienen Fönnte, um 
allein feine vorzügliche Liebe an Tag zu legen. Ich ge= 
traue mir zu ſagen, die Austheilung der Würden des 
Prieſterthums fey für einen Monarchen weit weniger der 
edeifte Vorzug feiner Krone , als die fürchterlichite Ver— 
richtung feines Amtes. Denn wenn die Kirche ihre Ho« 
bepriefter von der Hand des Fürften empfangen muß, fo ift 
es auch billig, daß fie der Fuͤrſt nad) den Gefegen und 
dem Geilte der Kirche erwähle, damit fie zu ihre erſten 
Hirten nur foche Leute habe, welchen die Völker als ih. 
ven Führern nachfolgen Fönnen, und die der heilige Geift 
en feine Apoftel erkennen er 


Um nun aber , meine Herren, das Bild der — 
zu vollenden, ſo habe ich ſie hier noch als unerſchrockene 
Menſchen abzumahlen, welche der Geiſt der Wahrheit mit 
aller feiner Staͤrke belebet. Vergeſſet hier auf jene zaghaf—⸗ 

ten 


> 
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ten und ungetreuen Juͤnger, welche ein einziges Wort dar- 
nieder ſchlagen konnte. Ihr werdet Helden ſehen, welche 
es weit mehr, als die Helden dieſer Welt ſeyn werden. 
Denn mit welcher Unerſchrockenheit erſcheinen ſie nicht vor 
einer Synagoge, welche voll des Neides und der Wuth 
war? Petrus, welcher vormals fo fehr wankte, iſt heut 
der ſtandhafteſte unter allen Juͤngern, und von ſeinem 
Beyſpiele erlernen die andern Apoſtel, die Drohungen 
verachten, und die Peinen zu lieben. Jeſum Chriſtum 
verfündigen, und für ihn leiden, ift für fie eine zweyfache 
Urfache der Freude; und aus einer Großmuth, welche jenen 
eiteln Helden, die in der Welt fo gerühmt worden, une 
befannt ift, find fte nicht nur über die Furcht der Gefahr, 
fondern auch über die Liebe der Ehre hinweg , indem fie 
die Demuͤthigung wegen der Demüthigung felbft fuchen ; 
ſich mit defto größerem Muthe der Gefahr ausfeßen , je 
weniger fie vom Ührgeize angetrieben; oder von der Eitele 
keit unterflüget werden; und fie) allzu glücklich ſchaͤtzen, 
daß fie für den Namen Jeſu Chrifti mit Schimpf beladen 
werden: Weil fie würdig geachtet wären , für den 
Namen Jeſu Schmad) zu leiden. Apofig, 5, 41. 


So fieht man fie nachmals fich in der Welt ausbrei⸗ 
ten, und den Namen Jeſu Chriſti allenthalben verfündie 
gen, ohne die Wuth der Völker, oder das Anfehen der 
Maͤchtigen zu fürchten. Wenn fie an den Höfen der Koͤ⸗ 
nige erfcheinen, fo thun fie es nicht, um dafelbft Höflinge, 
Schmeichler, fiftige Staatsfluge zu werden Sie ſchwaͤ— 
chen die Strenge des Evangeliums nicht, und richten ſich. 
nicht nach den Sitten der Welt um den Fortgang der Ne: 
ligion auf Untoften der Religion felbft zu aaa — 

Xil, Theil, 8 
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die Wahrheit Fann in den Munde der Apoftel Jeſu Chrifti 
nicht gefangen gehalten werben; da fie mit Stärfe von 
oben herab angethan find, fo ift ihre ganze Kunft, ohne 
Derftellung zu reden, ihre ganze Klugheit, mit Sanfte 
muth zu widerſtehen, ihr ganzes Hülfsmittel, mit Stand« 
haftigkeit zu leiden , ihr ganzer Ehrgeiz, jenes Kreuz für 
fich felbft zu finden, welches fie andern predigen. Wenn 
ihr von ihnen nac) ihrem äußerlichen Anfehen urtheilet, fo 
werdet ihr glauben, fie wären wider die Weltroeifen ohne 
Beredſamkeit, und wider die Tyrannen ohne Schuß. Al: 
lein o Herrlichkeit des Chriſtenthums! o Wunder der Ne 
ligion! o Stärfe des göttlichen Beiftes! in diefen ſo ſchwa— 
‚hen und den Scheine nach) fo dummen Menfchen fehen 
wir Die Ueberwinder der Mache und Weisheit der Welt, » 
fehen wir die Eroberer des ganzen Erdfreifes ; denn fie 
überreden durch ihre Einfalt, fie fiegen durd) ihre Leiden; 
fie verewigen fi) durd) ihren Tod, und ungeachtet des 
Widerftandes der ganzen Welt, machen fie endlid) die 
Kirche Jeſu Chriſti, jene Kirche, welche gegenwärtig in 
ihrem Umfange fo weitläufig, und wegen ihrem Alterthums 
fo ehrwuͤrdig iſt. — 


Sehet, meine Herren, die Fruͤchte der Ausgießung 
des heiligen Geiſtes uͤber die Apoſtel. Was fuͤr ein Troſt 
iſt es nicht fuͤr uns, die Goͤttlichkeit unſerer Religion in 
dem Geheimniſſe dieſes Tages zu entdecken! Wie muß 
nicht unſer Glaube bey dem Anblicke der Wunder, die 
in dem Anfange der Kirche glänzen, aufs neue belebet 
werden ? Wenn wir auf den-Urh rung der falſchen Reli: 
gionen zurückgeben , fo find fie entweder von der Unwiſſen— 
heit gebobren, oder mit Gewalt errichtet worden; ihr wer 
Ä j det 
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det darinn nur ein Werk der Menfchen erkennen. Aber 
in dem Urfprunge des Chriftenehums ift alles von der 
Hand Gottes. gemacht worden. Der Widerfpruch des 
Eröfreifes , die Schwaͤche der Apoſtel, alles verbindet 
uns, dem heiligen Geifte die Ehre des Fortganges zuzu— 
fchreiben. Denn wie follte der Menfih an dem Entwurfe 


einer Neligion Theil haben , welche wider den Menfchen 


felbft errichtet wird? Wie harte die Welt einen Glauben 
entweder aus Furcht angenommen, oder aus $eichtgläubig- 
feit ergriffen, welchen fie Anfangs mit fo vieler Hartnaͤ— 
digkeit und Wuth beftritten ? 


Diefes, meine Herren, find die Anmerfungen , wel⸗ 
de aus dem Geheimniffe dieſes Tages natürlicher Weiſe 


eneftehen : gründliche. und tröftliche Anmerkungen, welche 


ic glaubte, daß ich euch davauf führen follte, entweder 


weil fie ung unfere Religion liebenswürdig machen , oder 
weil id) die Ehre habe, vor einem chriſtlichen Monar- 


chen zu reden, der befondere Urſachen hat, fie zu lieben, 


Nichte ift den Fürften herrlicher , fagt der heilige 
Ambrofius, als daß fie Kinder der Kirche find *). Als 


lein was für eine befondere Ehre macht nicht unfere beili- - 


ge Religion den Monarchen unfers Franfreihs? Durch) 
fie find fie die allerchrifttichftien Könige, die erfigebohrnen 
Söhne der Kirche, die Beſchuͤtzer, die Wohlihäter des 
heiligen Stuhles. Diefe geheiligten Ehrentitel geben ih— 
nen in der Kirche eben den Rang, welchen ihnen die Wür- 


de ihrer Krone in der Welt giebt; und wenn fie die koͤ— 


F 2 nig⸗ 





*) Quid enim honorifieentius, quam ut Imperator Ec- 
c'efiae filius dicatur, S. Ambrofius. 
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niglihe Majeftät über den gemeinen Haufen erhebt, fo 
fegt fie der chriftliche Glaube über die Könige feibft hinaus, 


Wache alfo, o mein Gott, daß der große Prinz, der 
mich böret, eine fo reine Ehre, die fein Foftbarites Erbe 
ift, erhalte; daß er unfere heilige Religion , als Die Frucht 
deines Geiftes der Wahrheit, liebe und verehre; und in— 
dem er feinen Eifer nach jenem, was fie für ihn gethan, 
und was er für fie thun Fann, abmißt, ihr allen den Glanz 
wieder zuruͤck ſtelle, den er von ihr empfangen. 


Und ihr, meine Herren, denen der Glaube euerer 
Vaͤter einen ſo erhabenen Rang unter den Katholiſchen giebt, 
erinnert euch, daß das wahre Mittel, an der Ehre des 
Thrones Theil zu nehmen, und die Ehre des ganzen Bol: 
fes zu unterftüßen, fey, daß ihr euch dem Geifte der 
Wahrheit gelehrig, und als die getreueften Kinder der 
Kirche bezeiget. 


Ihr aber beſonders, erlauchte Maͤnner, die ihe un⸗ 
ter dem Namen des heiligen Geiſtes ſo beruͤhmt ſeyd, ler— 
net hier aus dem Beyſpiele der Apoſtel, und aus dem Ti- 
tel felbit, mit dem ihr glänzet, daß die Kraft dieſes goͤtt— 
lichen Geiftes die wahren Helden macht; daß die Tapfer- 
feit und der Adel nur von den Händen der Religion koͤn— 
nen würdig gefrönet werden ; daß das Ehrenzeichen , das 
euch dem Throne eines großen Königes nähert, eigentlich 
ein Zeichen des Chriftenthums ift, das euch der Perfon 
eines allerchriftlichiten Königs nähert; und daß um der 
Zuneigung bes Fürften würdig zu feyn, ihr feines Glau— 
bens würdig feyn muͤſſet. 


Allein 
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Allein, meine Herren, es ift nicht genug, uns in dem 
Glauben zu ſtaͤrken. Diefer Geift der Wahrheit, der ung 
mit feinem Lichte erleuchtet, ift nicht weniger aud) ein Geift 
ber Heiligkeit, der uns feine Reinigkeit mittheilen will. 
Hüten wir uns alfo , daß er in unfern Herzen die Hinder 
niffen nicht finde, welche die Weltmenfchen den Wirkun- 
gen feiner Gnade entgegen ſetzen. Diefes ift meine zwey-⸗ 
te Betrachtung. 


Zweyter Theil, 


Has große Wunderwerk des heiligen Geiftes iſt, daß 

er die Menfchen zu einer himmliſchen Reinigfeit er 
Hoben. Wenn er fic) begnüger. hätte „ uns allein die 
Wahrheit zu lehren, fo wäre fein Sieg allzu unvollkom— 
men, und unfer Schicfal allzu unglückfelig gewefen. Um— 
fonft hätte er unfere Vernunft unterwürfig gemacht, wenn 
er jich nicht getraut hätte, unfer Herz anzugreifen; ums | 
fonft wären wir aufgeflärter geweſen, wenn’ wir nicht —* 
ten weniger ſtraͤflich ſeyn ſollen. 


Allein, meine Herren, wie ſehr muß nicht diefer Geiſt 
der Heiligkeit, nad) dem Ausfpruche des Weiſen, einer 
unheiligen Welt entgegen gefeßet ſeyn, welche nichts an« 
ders ift, als Ausfchweifung in ihrer Neigungen, Verſtel— 
lung in ihren Tugenden, Irrthum in ihren Grundfäßen ! 

Ich bemerfe Anfangs jene vielen und unordentlichen 
Neigungen, welche das ganze Herz der Weltmenfchen be 
ſtellen, ihren Urfprung in einem Sleifche nehmen, das 
von der Sünde befudele iftz und fich mit dem göttlichen 
Geifte nad) den Worten des Weifen nicht übereinbringen 
laffen : Denn die Weisheit wird nicht wohnen In 
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einem Leibe, der den Sünden unterworfen iſt. B. der 
Weish. 1, 4. Denn wenn fich der heilige Geift in uns 
ausgießen’will, fo will er eg, um uns von. jenem, was 
wir Unordentliches an uns Haben, zu reinigen, unfere Lie— 
be gegen die falchen Güter zu ſchwaͤchen, unfere Begier- 
den nach dem Himmel zu wenden , uns mit feinen unſchaͤtz⸗ 
baren Gnaden zu bereichern, und mit feinen Tröftungen 
und ganz reinen ErgöglichFeiten zu erfüllen. 


Allein wird er wohl diefe heilfamen Wirkungen in einer 
Welt, und befonders an einem Hofe bervorbringen, mo 
man.findet, was am gefchickteften ift, das Herz zu ver: 
führen, und wo man fic) fo leichte von dem Reize der 
Wolluft ; oder dem Glanze der Eitelkeit täufchen läßt? 
Wie werden disjenigen , ‚die eine foldye Welt ausmachen, 
die fanften Eindrüce diefes Geiftes des Friedens und der 
Reinigkeit, welcher allein an friedfertigen Seelen, an frey- 
en Herzen ein Wohlgefallen hat, empfangen? Ad! wie 
ſehr ift nicht vielmehr zu befürchten, daß fie die Geftalt 
der Welt nicht bezaubere; daß fich ihr Herz den falfchen 
Reizungen, die fie von allen Seiten rühren, nicht gaͤnz— 
lich öffne, und der Hochmurh und die Sinnlichkeit. nicht 
endlich dahin bringen, daß fie dem gemeinen Haufen die 
Annehmlichfeiten der Sottesfurcht und die Hoffnungen -des 
Glaubens überlaffen ? 


Allein wie fehr ift nicht vor allem zu befürchten, daß 
ſich ein Prinz, und ein junger Prinz , welcher in der 
größten Hoheit fteher, an die Unabhänglichfeit gemöhnet, 
von den Schmeichlern umgeben ift ; welchem die Welt 
alle ihre Reitze und Annehmlichkeiten zum Opfer anbiethet; 

der 
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der felbft der angenehmfte Gegenftand und bie größte Zier: 
de der ‚Welt iſt; und welcher den Ueberreft der Menfchen 
ſich vor ihm erniedrigen, uuter feinem Willen ſchmiegen, 
alle feine Handlungen gutbeißen, um alle feine Ergögungen 
fich beftreben fieht: wie fehr, fage ich, iſt nicht zu befürd)- 
ten, daß fic) diefer Prinz von dem Glanze, der ihm nach— 
folgt; nicht verblenden laffe ; daß die Wollüfte feines Ho- 
fes fein junges Herz nicht vergiften, oder daß er fid) we— 
nigfiens dem Geifte, dem Tröfter, durch eitle Ergöglic) 
feiten nicht entziehe, die ihn ihm felbft entziehen werden? 
Ach ! wenn er nicht will, daß wir für ihn zittern follen, 
fo muß er felbft zittern. Denn endlich bat ung der 
Geift Gottes durch den Mund des Weifen erfläret, daB 
er in Herzen , welche von den Sinnen regieret werden, 
nicht wohnen werde, weil fie über kurz odes lang die une 
glückliche Erfahrung. unferer Gebrechlichfeit machen werden, 
welche uns den größten Fällen ausſetzt, wenn wir nicht 
eine firenge Achrfamfeit auf uns felbft haben: Denn 
die Weisheit wird nicht wohnen in einem Leibe, Det 
den Sünden unterworfen ift. J— 


Allein nicht die unordentlichen Neigungen allein entfer- 
nen den heiligen Geift von ung; aud) die falſchen Augen- 
den, fährt der Weife fort, machen uns feiner unmürdig : 
Der heilige Geift weicher don dem Falſchen v. 5. Die 
zweyte Hinderniß, welche der heilige Geift bey den Welt: 
menfchen, und befonders bey denen findet, welche an dem 
Hofe der Könige wohnen. O mie wenige Chriften find, 
die ſich aufrichtig ihre Heiligung zum Gegenftande, ihre 
Seligkeit zur Belohnung, die Ehre Gottes, zum Endzwe— 


de wählen! Die meiften ſuchen nichts anders, als die Re— 
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ligion nach ihren Vortheilen einzurichten ; die Eigenliebe ift 
fait die einzige Triebfeder, die fie wirfen macht; fo gar. 
wenn, fie Gott zu dienen feheinen , dienen fie wahrhaftig Der 
Welt allein; und weil fie nur eitle Abfichten. haben, fo koͤn— 
nen fie nur allein die Zärtlichfeit des goͤttlichen Geiftes beleis 
Digen, welcher Die Zweydeutigkeit des Herzens vollfommen ken⸗ 
net, und Feine Kronen für Werke hat, die der Welt und Ei— 
feifeit gewidmet find. Wie viel find noch Halbehriften, die 
fid) eine Andacht ohne Zwang, und Pflichten nach ihrem Ge= 
ſchmacke machen, und welche eg aus einer falfchen Gotrfelig« 
feit für nichts achten, dem meiften Theile des Geſetzes unges 
freu zu feyn, wenn fie es nur gegen den andern nicht find, 
Unterdeſſen ift diefes eine wahre Verſtellung: und wenn fie 
auch nicht fo falfch find, daß fie andre ‚betrügen wollen, fo 
find fie doch wenigftens fo blind, daß fie fi) felbit betruͤ— 
gen. Der heil. Geiſt fordert eine vollftändige Treue; er will 
befonders, da: man die Pflichten feines Standes erfülle ; und 
verlangen, daß man ihn durch eine weichliche und müßige 
Froͤmmigkeit zu fid) ztebe, iſt nichts anders, als ihm feine 
Wohnung in einem übertünchten Grabe anweiſen wollen. 


Es ift auf diefe Weife nicht genug, daß ein Monarch 
jene gottfeligen Gefinnungen, die man ihm durd) die Er- 
ziehung eingeflößet, forgfältig beybehalte; es ift nicht ges 
nug, daß er feine Unterthanen mit feiner Ehrfurcht gegen 
das göttlihe Wort, und feiner Sittfamfeit in unfern ge 
beiligten Tempeln troͤſtet. Es ift wahr, man kann an ihm 
eine fo erbauliche und liebenswürdige Gottesfurcht nicht ges 
nugſam loben; man kann fo gar fagen, daß, da er er: 
kennet, ein Gott fen unendlich über die Könige erhaben, 
er ſich ſelbſt über die Eönigliche Würde erhebet. Allein 
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biefe Füniglihe Würde ift aus allen Aemtern das weitläuf- 
tiafte in ſeinen Verrichtungen, und das zärtlichTe für das 
Gewiften. Er muß alfo feine Aufmerffamfeit darauf hefz 
ten, daß er es, würdig bekleide; er muß, fage ich, zu 
feinem d mürhigen Glauben aud) jene fönigliche Wachbar> 
feit, die er den Anliegenheiten eines unzählbaren Volkes 
ſchuldig ift, hinzuſetzen, und wohl begreifen, das wahre 
Mittel, fich heilig zu machen, fey für ihn, daß er ſich 
— ſeine Unterthanen gluͤcklich zu machen. Sonſt 
wuͤrde er kein genugſam aufrichtiges Herz vor den Augen 
bes heiligen Geiſtes haben, welcher jene ſcheinbare From» 
migkeit für Verſtellung, oder wenigftens für Berblendung 
hält, die nur den Schein und nicht den Grund der Heilig: 
feit hat, da fie leichte Pflichten mit Eifer erfüllet, und 
die wichtigften ohne Gewiſſensangſt vernachlaͤßiget, weil 
fie am wenigften angenehm find: Der heilige Geift 
weichet von dem Falſchen. Allein wie viel mehr Welt 
menfchen, und befonders Große der Welt widerftehen dem 
heiligen Geifte aus Irrthum ihrer Gefinnungen, und aus 
Falſchheit ihrer Grundfäge? Die dritte und leßte Hinderniß, 
die ung der weife Mann noch anzeige: Und entziehet fech 
bon den Gedanken, die ohne Derftand find. Ebend. 6. 


Mach ihrer Meynung machen die großen $eidenfchaf« 
ten große Männer; das Laſter felbft ich ruͤhmlich, wenn es 
nüßtich ift. Mach ihrer Meynung ift die Gottesfurcht nur 
Schwachheit, und die Religion vieleicht ein Worurtheil des 
Pöbels. Mach ihrer Meynung ift den Großen alles erlaubt, 
weil alles an ihnen ungeftraft if. Wie wird man fie alfo 
bereden , daß fie fich felbft erniedrigen, wenn fie fi) 
auf eine vergängliche Größe -einfchränfen? Daß feine wahre 
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Große find, als melche arbeiten, um ſich in dem Himmel 
einen Rang für die Emigfeit zu erwerben , und daß bie 
Hoheit , das Anfehen, die Macht , welche fie der Herrfdraft 
bes Tobes nicht werden entziehen Fönnen, zu nichts anderm 
Dienen werden, als fie zu einer genauern Nechenfchaft vor 
der Gerechtigfeit Gottes zu verbinden, wenn fie ſich ihrer 
DVorrechte misbrauchen ? Denn nad) der Anordnung des 
heil. Geiftes, der alles mit Weisheit leitet, werden die Groſ— 
fen Verräther an ihrem Berufe, wenn fie die Würden, . 
Das Anſehen, den Ueberfluß nicht gebrauchen , der 
©ortfeligkeit ein Anſehen zu verfihaffen, dem Laſter Einhalt 
zu thun, die Unfchuld zu vertheidigen, das Verdienft zu 
befchügen, dem Elende benzuftehen. Die Macht des Thros 
nes felbft ift nur für das Wohl der Neligion und des Staats 
errichtet. Die Könige glänzen in ihrem hoͤchſten Range 
nur, um ihr: Anfehen der Gerechtigkeit, ihre Gunft der Tu- 
gend, ihren Glanz dem guten Benfpiele ‚ihre Neigung , ihre 
Sorgfalt, und ihren Schutz ihren Volfern zu ertheilen: 
und wenn ihre Krone eine Zierde ift , welche dient, Die Ma- 
jeftät , mit der fie als Bilder der Gottheit umgeben find, 
zu erheben ; fo ift fie nicht minder aud) eine Bürde, welche 
ihnen die großen Pflichten anzeigt, mit denen fie als Bäter 
des Vaterlands beladen find. Diefes find die geheiligten Re- 
gen, welche der heil, Geift den Mächtigen diefer Welt vor: 
ſchreibt; diefes ift die fehöne Ordnung, die er zur Glückfe- 
ligfeit der Geſellſchaft eingeführee: Allein wie fehr ift der 
Geift der Welt, und befonders der Großen der Welt dem 
Geiſte Gottes entgegen? Und Fönnen wir zweifeln, daß da 
die Weltmenfchen dem Geifte der Lügen unterthan find, fie 
überhaupt nicht felbft den Geift der Heiligkeit zwingen, von 
ihnen zu weichen, und eben fo unfähig find, feinen’ Be—⸗ 
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wegungen zu folgen, als unwürdig, feine Süßigfeiten und 


Zröfiungen zu ſchmecken: Und entzieht fich von den Ge⸗ 


danfer, die ohne Verftand find, 


Allein wenn die Welt mit dem heil. Geifte faft niche 
zu verfühnen ilt; wie betrübt ift es alfo nicht, von diefer 
Belt zu ſeyn! Denn was_für einen andern Theil Fann 
man wohl dabey haben, als Verwirrung, Verderbniß, 
Unbußfertigfeit in diefer. Zeit, und Verzwe! flung in der Zus 
funft ? Ach meine Hecen ! befürchten wir, daß wir nicht 
felbft diefe ſtraͤfliche Welt find; und um es nicht zu feyn, 
öffnen wir unfer Herz dem heil, Geifte, damit er eg mit 
feinem geheiligten Feuer reinige, und mit feinen himmli— 
fhen Gaben erfülle : diefes ift das einzige Mittel, um nicht 
von diefer verworfenen Welt zu feyn. Man gehört ihr 
nur durch das Herz an. Man Eann in den glänzendften 
Ständen nicht von ihr ſeyn; und man ift es manchınal 
nur gar zu fehr auch in den Beiligften, und ficherften. 

Möchte alfo diefer Heil. Geift fein Geheimniß in ung 
erfüllen‘, wie er es in ben erften Gläubigen erfüllet ! Möchte 
er ſich über alle, die hier verfammele find , unfichtbarlich 
ausgießen, wie er ſich über alle, welche mit den Apofteln 
verſammelt waren, ausgegoffen : Und fie wurden alle mit 
dem heil. Geiſte erfüllet. Apoftl. 2, 4. Allein möchte ee 
befonders den Derftand und das Herz des durchlauch- 
tigften Monarchen, der mid) böret, erfüllen, damit , da 
er der allerchriftlichfte König durch feine Geburt ift, eres 
auch durd) feine Tugenden fey, 


O goͤttlicher Geiſt! Geiſt des Lichtes und der Hei“ 
ligkeit! allmaͤchtiger Geift! durch dich herrſchen die Könige; 
aber vergebens wuͤrde diefer junge nach deiner Anz 

ord- 


£ 


02 Dritte Predigt 


ordnung herrſchen, wenn er nicht über fich felbft durch deine 

Gnade herrſchete. Du haft ihn für dic) durch die Hände 
eines mwürbigen Hobenpriefters *) gebildet, der ihm bie 
Pflicht, dir zu dienen , beygebracht, und du bildeft ihn noch 
für ung durch die Bemühung eines großen Prinzen **), 
der ihn die Kunft lehrt, ung zu befehlen. Vollende alfo 
in ihm, was bu fo glüclic) angefangen, und gieß in feine 
föniglihe Seele jene Foftbaren Gaben, derer Quelle dur 
bift ; und die den Königen fo nothwendig find. Ertheile 
ihm die Gabe der Weisheit, um ihn in der Erlernung . 
feiner Pflichten und in der Ausübung feines Amtes beftän- 
Dig zu machen; die Gabe des Berftandes, um ihn in der 
Unterfcheidung aufzuklären, die er von dem, Guten und Boͤ⸗ 
fen machen muß , damit er weder. von feinen eigenen feiden- 
ſchaften verführet, noch von den $eidenfchaften der andern 
überrafchet werde ; die Gabe des Raths, damit er fi) 
felbft in der Vertheilung der Aemter, in dem Gebraud)e 
feines Anſehens, in den Abfichten feiner Staatsfunft dur) 
Klugheit und Gerechtigkeit leite; die Gabe der Stärke, 
um ihn wider, die Verfuchungen der Hoffart, wider die Rei— 
zungen der Wolluft, wider die Anfälle der Schmeicheley 
zu befeftigen ; die Gabe der Wiffenfchaft, welche in ihm die 
Kunft zu regieren zum Beten feiner Völker , und die Wif- 
fenfchaft des Heils zu feiner eigenen Glückjeligkeit ſeyn 
wird; die Gabe der Frömmigfeit, damit er ein Herz habe, 
welches voll Eifers für deine Vortheile, voll Fnbrunft für 
deinen Dienft, voll Sanftmuth, vell Güte, voll ZärtäichFeit 

für fein Volk fey; die Gabe der Furcht, ‘damit er dich und 

ſich 





*) Der Kardinal Fleury. 
*) Der Herzog von Bourbon. 
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ich felbft defto mehr befürchte, weil er von Seite der Men« 
(hen nichts zu befürchten hat, Endlich, Herr, bilde in feiner 
geheiligten Perfon einen König nach deinem Herzen, welcher 
für die beften unter allenlinterthanen der befte unter allen Mo⸗ 
narchen fey: welcher die Hoffnungen, die er heut feines 
Volke Durch feine gottfeligen Eigenfchaften giebt, in der 
Folge vechtfertiget, der ihre Gtückfeligfeit durch die Ehre 
feiner Regierung, durch das Wohl feines Reiches, durch 


die Dauer feiner Tage vollfommen macht ; und welcher, 
nahdem er die Krone, die du ihm auf Erden gegeben, . 


würdig gefragen, auch jene empfangen möge, die du ihm 
mdem Himmel zubereitet haft, Wohin uns führe u. d. u. 





Er te Predi 0 
auf das Sronleichnamgfefl. 


Bon der Ehre des Leibes Jeſu Chrifti durch 
das heil. Altarsfaframent. 


Bon Bourdaloue, 





Entwurf. 
Lat: Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speiſe. Sof: 
6,56: 
Eingang, 


Ifis Jeſus Chriftus feinen Leib den Süden empfehien woll⸗ 
te, fo berief er fich nicht darauf, daß feinzeib ein Tem⸗ 
pel 


J 
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pel des heil. Geiſtes und ein Meiſterſtuͤck der Allmacht ſey, 
ſondern er ſagte nur, ſein Leib waͤre wahrhaftig eine Speiſe. 
Dieſes koͤnnte euch nicht ſowohl ein Vorzug als vielmehr 
eine Unvollkommenheit zu ſeyn ſcheinen; dennoch wenn 
ihr betrachtet, daß dieſer Leib keine gemeine ſondern eine 
ſakramentaliſche Speiſe iſt, welche uns die Gnade mittheilet, 
und ein uͤbernatuͤrliches Leben verſchaffet, ſo muß euch der 
Leib Jeſu Chriſti eben darum, weil er eine Speiſe iſt, noch 
weit koſtbarer ſeyn. Jeſus Chriſtus hat einen natuͤrlichen 
und zugleich einen myſtiſchen oder geiſtlichen Leib. Sein 
natuͤrlicher Leib iſt ſein eigenes Fleiſch, welches er um un— 
ſertwillen an ſich genommen hat und fein geiſtlicher Leib iſt 
die Kirche, mit welcher er ſich vereiniget, und die er ſich 
einverleibet hat. Ich fage demnach 


Hauptſatz. 


Der Heiland der Welt konnte ſeinem Fleiſche keine 
groͤßere Ehre erweiſen, als da er es als das groͤßte Sakra— 
ment unſerer Religion einſetzte; und er konnte auch ſeiner 
Kirche keine groͤßere Ehre erweiſen, als indem er ihr ſein 
Fleiſch hinterließ, welches auf dieſe Art als ein Sakrament 
war eingeſetzt worden : Denn 


Abrheilung. 

I, Die Ehre des Leibes Jeſu Chrifti beſtehet darinnen ‚daß 
er der Kirche in dem heil. Eaframente des Altars ift 
gegeben worden. | 

II, Die Ehre der Kirche befteher darinn, daß fie den Leib 
Jeſu Chriſti in diefem Saframente befommen bat, und 
denfelben befißer, i 

| Er: 
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Die Ehre des Leibes Jeſu Chriſti beſtehet darinn, daß 
er der Kirche in dem heil. Sakramente des Altars 
iſt gegeben worden. 


s war billig, daß Jeſus Chriſtus ſeinem Fleiſche Ehre 
zu verſchaffen ſuchte, und es verbanden ihn zwo Ur⸗ 
ſachen dazu. 1) Die Ehre, die er dieſem Fleiſche erwie— 
fen hatte, indem er ſich bey feiner Menſchwerdung mit dem« 
felben in eine fo genaue Verbindung einließ. 2) Die - 
großen Erniedrigungen deffelben bey feinem Leiden. Er 
erhebet es alfo in dem heil. Abendmahle dergeftalt, daß es 
die Speiſe unferer Seelen wird ; und ertheilet ihm die. Kraft 
unfere Seelen lebendig zu machen. 


Darf man fic) nun wohl noch n-idern, daß ung Jeſus 
Chriftus in unfern Gotteshäufern feinen $eib anzubethen vor. 
geſtellet hat? Denn wir. bethen ihn allda an, fagt der heil. 
Ambrofius und der heil. Auguftin. Zwey wichtige Zeugnif- 
fe wider die Unfatholifchen. Eben Deswegen bat aud) die Kir- 
he dieſes Feſt eingeſetzt, welches wir zur Ehre des Leibes 
Jeſu Chriſti feyern. 

Wozu dient aber die Ceremonie, daß man den Leib 
des Sohnes Gottes in einem praͤchtigen Aufzuge herumtraͤgt? 
Es geſchieht 1) zum Andenken, daß er ſich ſelbſt herumtrug, 
als er ſeinen Apoſteln ſein Fleiſch und ſein Blut austheilete. 
2) Ihm dafuͤr zu danken, daß er ehemals ſelbſt in den 
Flecken und Staͤdten herumreiſte. 3) Ihn wegen den 
Beſchimpfungen ſchadlos zu halten, die ihm auf den Gaſſen 


der Stadt Jeruſalem zugefuͤget wurden, als er von einem 
Ge⸗ 
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Gerichte zu dem andern geführet wurde. 4) hm, tie 
der Kardinal Perron fagt, eine Ehre wegen allen den Siegen 
zu erweifen, bie er in dem Sakramente feines Leibes über 
die Kegeren erhalten hat. 5) Um ihm gleichſam die Ber 
leidigungen demürhigft abzubitten, die ihm von böfen Chris 
ften in dem heil, Abendmahle find zugefüger worden, und 
noch täglich zugefüget werden. Womit foll fich eine gläuz 
bige Seele diefe heil, Zeit hindurch befchäfftigen ? Sie foll 
fo gefinnet ſeyn, wie die Kirche geſinnet ift, und mit ihr 
das Fleiſch des Erloͤſers ehren, 


Zweyter Theil. 


Die Fhre der Kirche beftehet darinn , daß fie den 
Leib Jeſu Ehrifti in dem Saframente des Altars 
befommen hat und befiger, 


He Sohn Gottes hatte noch mehr Urfache feinen geifte 
lichen Leib, nämlich die Kirche, zu ehren, weil wir 
alle nur einen Leib mit Jeſu Chrifto ausmachen Durch) 
diefes vorzügliche Gefchenf wird die Kirche 1) mit der 
wirflichen Gegenwart eines Gottes beehret. 2) Sie ges 
nießet Öle Ehre, daß fie auf Das verfrautefte mic ihm ume« 
geben, und fich mit ihm unterreden fann. 3) Sie er⸗ 
langet ſogar die Ehre, in der vollkommenſten Vereinigung 
mic ihm zu leben, Denn dieſer Gottmenſch vereiniget ſich 
vermittelſt ſeines Sakramentes mit den Glaͤubigen, welche 
die Glieder der Kirche ſind, und koͤmmt, bey ihnen ſeine 
Wohnung aufzuſchlagen; ſo daß nach der Meynung der 
Kirchenväter, das heil. Abendmahl gleichſam eine Erweite— 
rung des Gieheimniffes der Menſchwerdung für uns ift, 
Enplich wird fie 4) mit feinem Leibe und mit feinem Blute 
gefpeifet. Als 
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Moral und Beſchluß. 

Hfres dieſes foll ziwenerley in ung wirken: 1) Eine Hochach⸗ 
‚tung und Ehrerbiethung gegen die Kirche; 2) eine eife⸗ 
rige Bemlihung unſere Leiber in der Unſchuld und Reinigkeit 
zu erhalten. Wir koͤnnen die Kirche nicht genugſam ehren, 
nachdem fie Jeſus Chriftus fo geehret hat. Indeſſen wird 
fie täglich von ung verunehret. Wir follen unfere $eiber in 
der Unfchuld und Reinigfeit zu erhalten fuchen; meil fie 
vermöge der Vereinigung die lebendigen Tempel und Glie⸗ 
der Jeſu Chriſti werden. Wie unanſtaͤndig, ja wie ab« 
fheulich ift es demnach nicht, wenn man fie durch ſchaͤnd⸗ 
liche Ausſchweifungen entheiliget! 


Predigt.“ 

Text: Mein Fleiſch iſt wahrhaftig eine Speiſe. 
oh 6,56, | 
Muf dieſe Art hielt der Heiland der Welt feinem anberhungs- 

wuͤrdigen Leibe mit wenigen Worten eine Lobrede; und 
bon diefem ganz heiligen und ganz görtlichen Fleiſche habe 
auch ich, ihr Chriſten, euch gegenwärtig zu unterhalten, 
Ich werde weder von der Perfon Jeſu Chrifti, noch von 


feiner Gottheit, noch auch von feiner Seele, fondern von 
feinem Steifche mit euch reden, Ä 


Mein Fleiſch. Und damit ich ſogleich zu der Sache, 
die ich mir abzuhandeln vorgenommen habe, felbit Eommen 
möge; fo bemerfet mit mir, daß der Sohn Gottes, indem 
er den Juͤden in den Worten meines Tertes feinen Leib be» 

XII. Theil, . 6 ſtens 
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ſtens empfehlen will, nicht zu ihnen ſaget, er ſey der Tem. 
pel des heil. Geiftes, er fey das Meifterftücf der Hände 
und der Allmacht des Herrn; fondern er fen eine Speife 
und ein Fleifh. Mein Fleifch iſt wahrhaftig eine Speiſe. 
Iſt indeffen aber diefer Zuftand der Speife und der Nah: 
rung nicht das aller unvollfommenfte ? Es ift wahr, meine 
geliebten Zuhörer, wenn wir es von der gemeinen Speife 
verftehen, welche dienet, die Kräfte wieder berzuftellen, und 
das natürliche Jeben unferer $eiber zu erhalten. Aber eine 
faframentalifche Speife,, eine Speife, welche ob fie gleich 
etwas materielles ift, dennoch die Kraft hat, ung die 
Gnade mitzutheilen, uns ein übernatürliches und ganz geift- 
liches geben zu verfchaffen, uns zu reinigen und zu heiligen; 
muß uns diefelbe unendlich weit Foftbarer machen, und da= 
rinn beftehet auch ihre Vortrefflichkeie. Heilige Jungfrau, 
in deinem feufchen $eibe ift diefer heilige Leib empfangen 
worden ;.dein unfchuldiges und reines Fleiſch ift das Fleiſch 
Jeſu Chriſti; und das Fleiſch Jeſu Chriſti ift dein Fleiſch ge- 
weſen; durch die Wirkung des himmliſchen Geiſtes iſt die— 
ſes unausfprechliche Geheimniß erfuͤllet worden; und bey die⸗ 
ſem göttlichen Braͤutigam rufe ich dich um deinem Bey⸗— 
ftand an, indem ich :c. ıc. 


Ihr merder euch vielleicht, ihr Chriften, über dasjenige, 
was id) mir in diefer Nede auszuführen vorgenommen habe, 
verwundern. Wenn ihr euch aber die Mühe geben wollet, 
es recht zu faſſen; fo werdet ihr nicht nur fehen, daß es fich 
zu dem heutigen Fefte fehr wohl ſchicket, fondern es wird 
aud) dem Begriffe, den ihr von demfelben habet, vollfom: 
men Genuͤge leiften. Ich will euch zeigen, daß heute in 
ausnehmenden VBerftande das Feft des teibes Jeſu Chriſti 

| iſt 
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iſt . Denn dieſes ift der Titel ‚ denn es führer, und 
unter welchen es ift eingefeßet worden, Und ich habe mir 
vorgenommen, dieſen Titel zu rechtfertigen, indem ich euch 
zeige, der Leib Jeſu Chrifti babe nicht mehr Fönnen ge= 
ehret werden, als er durch das Geheimnig des heiligen 
Abendmahls ift geehret worden, Diefes iſt mein allgemei- 
ner Cab. Ich darf ihn nur auf einige befondere Punkte 
einfchränfen und abtheilen. Zu dem Ende betrachte ich den 
Leib Jeſu auf eine doppelte Art; oder ich finde vielmehr, 
daß Jeſus Chriſtus zu einer Zeit und auf einmal, ſowohl 
einen natürlichen, als einen myſtiſchen oder geiftlichen Leib 
bat. Sein natürlicher Leib ift fein eigenes Fleiſch, dass 
jenige Fleiſch, welches er um -unfertwillen an fih genom⸗ 
men bat; und fein geiftlicher $eib ift die Kirche, mit wel. 
cher er fi, nad) der Lehre des beil. Paulus , vereiniget, 
und die er ſich einverleiber hat, Ich fage demnach, es ift 
heute das große Feft fowohl von dem einen, als von dem 
andern. Warum ? Weil heute der Triumph des Fileifches 
Jeſu Chrifti if. Der Heiland der Welt Fonnte feinem 
Sleifche Feine größere Ehre erweifen, als daß er es, wie 
ee wirflic) gethan hat, als ein Saframent ‚ und zwar als 
das größte und herrlichfte Saframent unferer Religion , 
welches das heilige Abendmahl ift, einfegte. Es konnte 
aber auch ebendiefer Heiland der Welt feiner Kirche feine 
gröpere Ehre erweifen, als indem er ihr fein Fleiſch Hin- 
terließ, welches auf dieſe Art als ein Saframent war ein- 
geſetzet, und gleichſam aufgerichter worden, . Es ift alfo 
die Kirche und das Fleiſch Jeſu Ehrifti, und zwar das 
eine durch das andere geehret worden. Denn die Ehre des 
2 Lei⸗ 


Feſtum Corporis Chrifhi, 
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geibes Jeſu Chrifti befteher darinn, daß er der Kirche in 
dem heiligen Saframente des Altars ift gegeben worden; 
wie ihr folches in dem erften Theile fehen werdet. Und die 
Ehre der Kirche befteht darinn, daß fie den Leib Jeſu Chri- 
fti in diefem Saframente befommen hat, und denfelben 
befißet ; diefes wird den Innhalt des andern Weils aus: 
machen. Obgleich diefes vielmehr eine Lobrede, als ein 
Unterricht ift; fo werben mir doch fehr fchöne Folgerun- 


z aen zu unferer. Erbauung daraus ziehen koͤnnen. Laſſet 


uns zur Sache ſelbſt ſchreiten. 


Erſter Theil. 


8 mar billig, daß das Fleiſch Jeſu Chriſti geehret 
wurde, und daß fic) Jeſus Ehriftus felbft alle Mühe 
gab , ihm die gebührende Ehre ermweifen zu laffen. Er 
wurde durch zwey wichtige Urfachen hierzu verbunden. 
Zum örften durch die Ehre, die er diefem Fleifche dadurch 
erwiefen,, daß er fich mit demfelben in ein fo genaues 
Buͤndniß eingelaffen, und es bey der Menfchwerdung mit 
feiner göftlichen Perſon vereiniget hatte. Und zum andern, 
durch Die großen Erniedrigungen deffelben bey feinem Leiden. 
Habet ihr wohl, ihr Chriſten, jemals auf einen fehönen 
Ausdruck Achtung gegeben, deffen fic) der heil. Johannes 
bedienet, das große Geheimniß der Menfchwerdung des 
Wortes auszudrücken ? Er fpridyt nicht, das Wort ift 
Menſch geworden. Er fagt nicht, es hat ſich mit einer 
verftändigen und geiſtigen Natur, wie die Engel haben, 
verbunden. Er fagt auch nicht, es hat eine Seele, wie 
die unfrige ift, angenemmen; fondern er ſpricht gerade hin, 
das Wort ift Fleifch geworden, Das Wort iſt Fleiſch 
ge⸗ 
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geworden. Joh. 1, 14. Wie! ſpricht der heil. Au— 
guſtin, das Fleiſch des Menſchen iſt dasjenige, was an 
dem Menſchen am unvollkommenſten iſt, und worinn der 
Menſch den Thieren gleichet. Warum will man denn alſo 
dieſes erſtaunenswuͤrdige Geheimniß der Vereinigung, die 
zwiſchen Gott und den Menſchen vorgegangen iſt, auf das 
Fleiſch gatiz allein einſchraͤnken? Es geſchieht, antwore 
tet dieſer heilige Lehrer, uns zu unterrichten, was Gott fuͤr 
uns gethan hat, was er fuͤr uns bat ſeyn wollen, und 
wie weit er ſich um unſertwillen erniedriget hat, weil, ob 
er gleich Gott war, er dennoch hat Fleiſch werden wollen. 
Es iſt wahr ihr Chriſten. Es hat uns aber auch der 


heilige Geift dadurch zugieich zu erkennen gegeben, wie | 


viel daran gelegen fey, daß wir müßfen, zu was für einer 
Ehre und Würde das Fleiſch Jeſu Chriſti gelanget iſt, 
weil man, vermoͤge dieſer goͤttlichen Worte; Das Wort 
iſt Fleiſch geworden, nad) allen Grundſaͤtzen der Gottesge— 
lehrtheit und der heil. Schrift ſagen kann, das Fleiſch Je— 
fu Chriſti iſt das Fleiſch eines Gottes geweſen, es hat von 
der Subſtanz eines Gottes beſtanden, es hat einen Theil 
eines Ganzen, welches Gott war, ausgemacht. Und gleich— 
wie das Wort, indem es die menſchliche Natur angenom= 
men, Fleiſch geworden üt. Das Wort iſt Fleiſch ges 
worden; alfo ift auch das Fleiſch des Menfchen Durd) die 
Menfchwerdung das Fleifch eines Gottes geworden. Yaffet 
uns hieraus den Schluß machen, es fey alfo Feine Ehre und 
fein Dienft zu finden, den man nicht dem Fleifche Jeſu 
Chriſti erweiſen muͤſſe; und Jeſus Chriſtus koͤnne ſelbſt 
nach einer ſo edlen Vereinigung nicht zu viel thun, ſein 


Fleiſch zu ehren. 
G 3 Und 
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Und dieſes um ſo vielmehr, weil er es bey ſeinem Leiden 
auf das aͤußerſte erniedriget hat. Denn dieſes ehrwuͤrdige 
Fleiſch wurde um unſertwillen geſchmaͤhet und geſchaͤndet; 
es wurde gegeißelt, es wurde durch die Haͤnde der Henker 
entheiliget; und damit ich es kurz ſage, es trug, wenn 
ich mich anders dieſes Ausdruckes hier bedienen darf, 
alle Unkoſten unſerer Erlöfung. Es war nicht die Seele 
Jeſu Ehrifti, die ein Opfer für unfere Seligkeit wurde; 
fondern es war fein $eib, es war fein jungfräuliches Fleifch. 
Diefes opferte er auf dem Altare des Kreuzes. Es war 
heilig, aber er macht einen Fluch aus ihm. Es war al: - 
ler menſchlichen Ehrerbiethung würdig, aber er ließ zu, 
daß es allen Verfpottungen und Beſchimpfungen der Men- 
ſchen ausgefegt war. Er mußte es alfo eben fo fehr be- 
lohnen und ehren, als es war erniedriget worden, oder 
als er es vielmehr felbft erniedriget hatte. Mun iſt aber 
Diefes gerade dasjenige, was Jeſus Chriftus in dem hei- 
ligen Abendmahle gethan hat, Diefes ift der Zweck, den 
er bey der Einfegung diefes Geheimniffes gehabt hat. Und 
dieles ift auch die Urfache, warum wir heute das Felt 
feines Leibes feyern. 


In Wahrheit, ihr Chriften, das heilige Abendmahl 
bringet ganz allein dem Fleiſche Jeſu Chrifti mehr Ehre, 
als ihm alle übrige herrliche Geheimniffe diefes Gottmen- 
füyen bringen. Und als er aus dem Grabe hervor gieng , fo 
war die Herrlic;feit , die er feinem $eibe mittheilte ‚- mit 
derjenigen nicht zu vergleichen, die er ihm in feinem bei: 
ligen Sakramente mitgetheifet hatte, und ihm nod) täg- 
lich mittheilet. Dieſer Vortrag koͤmmt euch neu vor; 
allein börer den Beweis davon an. Es ift wahr, meine 

Bruͤ⸗ 
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Brüder, als Jeſus Chriftus aus dem Grabe hervor gieng; 
fo ertheilet er feinem Fleifche verwunderungswürdige Cigen- 
fhaften, z. B. daß es nicht leiden Fonnte, die Subtilität, 
die Gefchwindigfeit, Klarheit und den Glanz. Bey dem 
allen aber haben diefe Eigenfchaften nichts an fi), das 
die Fähigkeit der Kreatur überftiege. Da hingegen hier, 
ich) will fagen, in dem heil. Abendmahle,, das Fleiſch des. 
Heilandes zu einer ganz göttlichen Art ift erhoben wor: 
den. Es nimmt in demfelben ein Wefen an, und er= 
langet Eigenfchaften, und thut, was Gott allein annehs 
men und thuen kann. Und wie? Es würde eine ganze 
Rede dazu gehören, wenn ich es euch ausfuͤhrlich erflä- 
ven wollte, Ich bleibe alfo nur bey dem wefentlichften 
ſtehen, welches euch am meiften rühren fol. Ich fage 
nicht, daß dieſes Fleifch in dem Saframente des Altars 
eine Art von Unermeßlichkeit befige, weil es gewiß ift, daß 
es in demfelben durch keinen Raum eingefchränfet wird, 
und Daß es, vermöge dieſes Geheimniffes, auf einmal ganz 
an allen Orten der Welt feyn fann, Kine Eiaenfchaft, die 
Gore eigen it. Ich fage auch nicht, daß es in demfel- 
ben ganz geiftig wird; es ift aber doch ganz anders, als 
bey fein®r Auferftehung befchaffen; weil das Fleiſch Jeſu 
Ehrifti in der Hoftie, nac) Art der Geifter, ganz in dem 
Ganzen, und ganz in einem jeden Theile iſt. Eine andere 
wunderbare Eigenfchaft. ch übergehe auch, was der. 
Abe Rupert angemierfet hat, daß es nämlich in diefem Sa— 
framente gleicyfam ewig und unvermweslich ift, weil es bis 
an das Ende ver Welt in demfelben feyn wird; oder daß 
es vielmehr , ihr Chriſten, in demfelben täglich flirbt , 
aber eines Todes , der taufendmalmeit wunderbarer ift, als 
die Unſterblichkeit felbft, die es in vem Himmel genießet, 
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weil es deswegen gefchieht, damit es in bemfelben unauf- 
hörlich durch die Worte der Einfegnung wiederum aufleben 
möge, Alles Diefes find lauter Wirfungen der ‚göttlichen 
Allmacht, den Leib des Heilandes. zu ehren, 


Allein das große Wunder, das alle übrige in ſich fafz 
fet, und welches uns Jeſus Ehriftus in dem Evangelium 
auf das deutlichite angezeiget hat, worauf die Menfchen 
om wenigften Achtung geben, dem man aber weit mehr 
nachdenken follte, und welches dem Fleiſche des Sohnes 
Gottes ganz unftreitig die größte Ehre bringet , beſtehet, 
wie ic) bereits gefagt habe, und nod) weiter ausführen wer⸗ 
de, darinn, daß das Fleiſch Jeſu Chriſti in dem heiligen 
Abendmahle die Speife unferer Seele if. Ob es gleich 
nur eine irdifche und materielle Subftanz iſt; fo hat es 
dennoch die Kraft, unfere Geifter tebendig zu machen. 
Anftatt , daß natürlicher Weife der Geift das Fleiſch le— 
bendig machen foll; fo ift es bier das Fleiſch, welches, 
vermöge eines erftaunenswürdigen Wunders , den Geift 
lebendig macht, ihn unterftüget, ihn befebet, und ihm zu 
“feiner Erhaltung ftatt einer Speife dienet. ‚Denn gebet 
auf die Anmerfung wohl Achtung, die der heil. Ambro⸗ 
fius gemacht hat. Er fpricht naͤmlich: Als der Sohn... 
Gottes mit den Juden vondiefem Saframenteredete; fo fag- 
te er nicht zu ihnen: Ich bın eine Speife; fondern er fagte : 
Mein Fleiſch ift wahrhaftig eine Speife, mein Fleiſch 
iſt die Speife, mit welcher ihr auf eine geiſtliche Weiſe 
muͤſſet gefpeifer"werden. Es ift nicht die Seele, es ift 
auch nicht die Gottheit Jeſu Chrifti, welche unfere geift- 
liche Speife in dem heil, Abendmahle ausmacht; fondern 
es ift fein Fleiſch: Mein Fleiſch. Wenn fid) die Gott: 
beit 
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heit und die Seele in demfelben befinden; fo gefchieht eg, 
wie man in den Schulen reder; Begleitungsweife. Das- 
jenige, was uns fpeifet, und was, ung eigentlich als eine 
Speife gegeben wird, ift das Fleiſch diefes Gortmenfchen, 
von welcher unfere Seele erhalten und geftärfer,, und , da= 
mit ic) mic) des Ausdruckes des Tertulliang bedienen möge, 
fett gemacht wird. Was ift es nun aber nicht für eine 
Ehre für ein Fleifh, daß es uns ganz geiftlich macht, 
daß es uns die Gnade mittheilet, und daß es uns von 
dem $eben Gottes felbft leben läge! Ya, ihr Chriften, ich 
fage es nochmals, diefes Wunder erhebt ganz allein das 
Fleifch des Heilandes der Welt zu einem übernatürlicdyen 
und ganz göttlichen Zuftande. Denn es fann nur das 
Sleifch eines Gottes dergleichen Wunder thun. Und als 
Gore ein Fleiſch annahm; fo konnte er es nicht mehr eh» 
ven, als daß er ihm die Kraft und Macht ertheitte, die— 
felben zu vollbringen. Nun fömmt aber alles diefes dem 
Fleiſche Jeſu Chriſti in dem heil. Abendmahle zu; und die 
Kirche drücfet eg mit wenigen Worten aus, wenn fie uns 
daffelbe durc) die Hande der Priefter darreiht, Nimm 
bin, o Ehrift, fpricht fie zu uns, nimm hin den $eib dei- 
nes Herren und deines Gottes; und zu was Ende? Dar 
mit er deine Seele zum ewigen eben erhalten und bewah- 
ren möge *). Sehet ihr wohl, meine geliebten Zuhörer, 
den unfchäßbaren Vorzug des Seibes Jeſu Chriſti ein? 
Nach der Ordnung der Natur erhält. die Seele ven Leib; 
aber nad) der Ordnung der Gnade erhält der Leib Jeſu 
G 5 Chri⸗ 





*) Corpus Domini noſtri Jeſu Chriſti cuſtodiat animam 
tuam in vitam aeternam. 
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Chriſti unfere Seele. Und diefe Ordnung welche für 
uns eine Ordnung der Gnade ift, iftfür den Leib Jeſu 
Chriſti eine Ordnung der Herrlichkeit, aber der 
en und hoͤchſten Herrlichkeit, 


Darf man fi) nun alfo wohl noch wundern, daß 
uns Gott, nad) feiner Weisheit und Vorſehung, diefen 
teib in unfern Tempeln zum anbethen vorgeftellet hat? 
Wem werden wir wohl mit mehrerem Nechte die Ehre 
der Anbethung ermweifen, als einem Fleiſche, welches die 
Duelle unfers tebens , unferer Unfterblichkeie ift? Und 
wo merden wir es mit mehrerem Grunde anberhen , als 
in feinem Saframente? Denn bier hat es Gott allmäd)- 
tig gemacht, damit es uns mit dem $eben der Gnade 
beleben , und nad) dem Geifte lebendig machen möge 
“ja, meine Brüder, fagte der heil. Ambrofius, mir be- 
then das Fleiſch unfers Erlöfers noch ißo an, und mir 
bethen es in den Saframenten an, die er felbft eingefeßet 
bat, und welche täglich auf unfern Altären gefeyert wer— 
den. Diefes find Worte, ihr Chriften, die unfere Ke— 
Ger fehr in die Enge treiben, und welche fie zu allen Zei: 
ten gar fehr verlegen gemacht haben. Diefes Fleifch Jeſu 
Ehrifti, fpricht der heil, Ambrofius ferner , ift eben fo 
wohl, als das unferige, aus Erde gemacht worden, und 
die Erde wird in der heiligen Schrift der Fußfchemel Got- 
tet genennet.: Wenn man aber diefen Fußſchemel in der 
Perſon des Heilandes, und in dem Saframente feines Flei- 
fehes betrachtet ; fo ift es weit ehrmürdiger, als alle koͤ— 
nigliche Throne, und um deswillen bethen wir es an. Ich 
wußte nicht, fahre der heil. Ambrofius fort, was Gott 
durch feinen Propheten fagen wollte, wenn er ung befiehlt, 


fei- 
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feinen Fußſchemel anzuberhen, welcher die Erde iſt, beihet 
feinen Fußſchemel an, Pf. 98. 5. und ich Eonnte niche 
begreifen, mie diefes, ohne fich an Gort zu verfündigen, 
gefchehen koͤnnte; allein ich habe das Geheimniß davon in 
dem heiligen Saframente Jeſu Chrifti gefunden. Denn 
diefes thuen wir täglich, wenn wir fein Fleiſch effen, und 
wenn, ehe wir daffelbe effen, wir es nicht nur ohne Aber- 
glauben , fondern mit dem ganzen Verdienfte des Glau- 
bens anbethen. Denn da diefes Fleiſch eine Speife des 
Heils ift: fo muß man es, ob es gleich von Erde, und 
fo gar der Fußſchemel Gottes it, anberhen. Und an ftatt, 
dag wir fündigen follten, wenn wir es anbethen ; fo 
würde es vielmehr eine Sünde ſeyn, wenn wir es unicht 
anbetheten *), | 

Zu dem Ende hat, ihr Chriften, die Kirche diefes 
deft eingeſetzet, welches wir unter dem Titel, und zur 
Ehre des Leibes Jefu Cprifti feyern. Sie hat ſich nach 
den Gefinnungen und dem DBenfpiele Jeſu Chrifti felbft 
richten wollen, Jeſus Chriftus hat fein Fleiſch in dem 
heiligen Abendmahle ehren wollen, und die Kirche ehret 
das heilige Abendmahl, damit fie eben diefes Fleifch ehren 
möge. Ihr fraget mich, worauf ſich die Ceremonie grün. 
bet, da man ben Leib des Sohnes Gottes in einem praͤch⸗ 
tigen Aufzuge herumtraͤgt? Sie gründet fid) auf fehr tüch- 

tige 





) Et quia illam carnem manducandam nobis ad falutem 
dedit, nemo autem illam manducat, nifi prius adora- 
verit; fic inventum eft, quemadmodum adoretur tale 
fcabellum pedum Domini, ut non folum non pecce- 
mus adorando, fed peccemus non adorando. Ambrof. 
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tige und rührende Urſachen, welche ich euch anzuhören bitte. 
Man trägt ihn, mie ein gewiffer Gottesgelehrter anmerfet, 
zum erften, zum Andenken deſſen herum, da er fid)- felbft 
herumtrug, als er fein Fleiſch und fein Blut unter feine 
Apoftel austheilete. Denn, fpricht der heil, Auauftin, 
man ſieht deutlich , daß er dazumal feinen eigenen Leib her: 
umfrug; und daß dasjenige, was die heilige Schrift in 
einem verblümten Verſtande von dem David fagte, naͤm— 
lih, er habe fich felbit in feinen Händen getragen , in der 
Perſon des Heilandes den Buchſtaben nach erfüllet wurde. 
Dieſes find die ausdrüclichen Worte des heil. Auguftins. 
Mas that aber diefer Gottmenſch, als er fich felbft auf 
eine folche Art herumtrug? Er bereitete ſich gleichfam felbft 
. einen Triumph zu. Denn er fonnte auf Feine rühmlichere 
Weiſe, als von fich felbft, und von feinen eigenen Hän- 
den getragen werden. Diefes Geheimniß ftellet uns nun 
Die Kirche heute vor , indem fie dieſen ehrwuͤrdigen $eib 
von den Händen der Priefter, welche gleichſam die eige- 
nen Hände des Sohnes Gottes find, tragen läßt. War-- 
um wird er aber außerhalb den Kirchen, und auf den 
öffentlichen Gaffen und Straßen herum getragen? Darum, 
antwortet der bereits angeführte Schriftfteller, damit man 
ihm dafür danfen möge, daß er ehemals felbft Die Städte 
and Flecken durchreifte , in dem jüdifchen und galiläifchen 
ande herumzog, und allenthalben , wo er nur hin fam, 
die. Kranfen gefund machte. Jeſus gieng umher Durch 
alle Städte und lecken. Matth. 9, 35. Diefes ift 
bie Urfache, warum ihn die Kirche noch ißo in der gans 
zen Ehriftenheit berum tragen läßt; wobey fie fich übrigens 
bie Hoffnung macht, er werde unter ung eben die Wun- 
der thun, die er unter den Juden fhat. Denn zweifelt 

; nur 
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nur nicht; meine geliebten Zuhörer, daß nicht diefer Hei 
land, als er heute vor euren Häufern vorüber gegangen , 
diefelben durch feine Gegenwart geheiliget habe. Zweifelt 
nicht, daß er nicht auf allen öffentlichen Pläsen einen be— 
fondern Segen ausgetbeilet habe, und daß man nicht von 
ihm fagen fönne: Er ift umher gezogen, und hat Gus 
tes gethan. Apoftelg. 10, 38. Er ift hindurch gegan« 
gen, und hat allenthalben Wirkungen feiner Gütigfeit und 
Freygebigkeit hinter fic) gelaffen. Diefee hat uns Gott, 
wie es fcheint, durch eines der fihönften Bilder des alten 
Teftaments anzeigen wollen. Die heil. Schrift ſaget, weil 
Joſeph zur Zeit des Miswachfes und der Theurung gang 
Aegnpten mit Brod verforget ; fo habe ihn der König 
Pharao auf einen Wagen fteigen, und durch alle Provins 
jen feines Königreichs fahren, und dabey einem jeden an« 
befehlen lafien, vor ihm nieder zu fallen, und ihn anzube« 
then. Weil uns nun der Sohn Gottes das himmlifche 
Brod, welches fein Leib ift, gegeben hat; ſo laͤßt ihn die Kits 
che gleichfam auf einem Throne und unter einem Himmel 
erfcheinen; und in diefem Zuftande führet fie ihn an alle, 
Orte der chriftlichen Welt, und gebeut allen Gläubigen, 
die Knie vor ihm zu beugen, ihn zu verehren und anzu« 
bethen. Mod) mehr; fie träge ihn, wie der felige Bifchof 
von Genf faget, herum, damit fie ihm eine glaubwürdige 
Scyadloshaltang wegen aller der Befchimpfungen verfchaf« 
fen möge, die er auf den Gaſſen zu Jeruſalem erlitt > als 
er von einem geiftlichen Gerichte zu dem andern, und von 
einer weltlichen Gerichtsftätte zu der andern geführet wurde, 
Die Kirche will ihn wegen diefes zugefügten Unrechts Ge- 
nugehuung verfchaffen; und in dieſer Abſicht träge fie ihn 
öffentlich herum , und läßt ihn das ganze Volf unter — 
| lichen 


110 Erfte Predigt 


fichen Zurufungen und freudigen Gefängen begleiten. End« 
ich ift die Haupturfache diefe: Sie trägt ihn herum, wie 
der große Kardinal Perron fagt, Damit fie ihm eine Ehre 
erweifen möge, und zwar eine feyerliche Ehre für alle Sie: 
ge, die er in dem Saframente feines Leibes über die Ke- 
ttzerey und den Unglauben davon getragen hat. ch bitte 
euch, diefe AUnmerfung nicht zu vergeffen. Unfere Keger 
werfen ung vor, dieſe Umgänge wären Neuigkeiten, die 
in den erften Jahrhunderten der Kirche nicht gebräuchlich 
gewefen wären, Allein wir antworten ihnen, fie fönnen 
nichts anders, als Neuigkeiten, feyn, weil fie zum Zeis 
chen ihrer neuen Irrthuͤmer gefchehen, welche durch die 
Wahrheit des heil. Abendmahls find zernichtet und zu 
Schanden gemacht worden. Man trug frenlich ehemals den 
$eib des Sohnes Gottes nicht auf eine folche Art herum, weil 
noch feine Irrthuͤmer waren, über welche er gefieget häf- 
te. , Seit dem aber die Keger aufaeftanden find, die ihn 
befteitten haben; feit dem es Menfchen gegeben hat, die 
fih) wider feine wirflihe Genenwart in dem Sakramente 
des heil. Abendmahls verfchworen haben; und feit dem er 
fie durch Die Kraft feines Wortes überwunden und zu Bor 
den gefchlagen hat; fo hat die Kirche geglaubt, es fey ih— 
re Schuldigfeit, ihm deswegen einen Triumph zu veran- 
fialten; Auf diefe Art find diefe öffenelichen Umgänge ent- 
ftanden. Co redete der gelehrte Prälat, deffen Gedan: 
fen wir ißo angeführet haben. . 


taffet uns aber etwas hinzufegen,, das noch mehr zu 

unſerem Unterrichte dienen foll. Laſſet uns fagen, die Kir 

che wolle durch diefe öffentlichen Uingange fo viele Belei— 

Digungen und Beſchimpfungen wieder gut mad)en, die man 
| — dem 
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dem Heilande der Welt anthut, und welche ihm die boͤſen 
Chriſten in dem heiligen Abendmahle ohne Unterlaß zufuͤ— 
gen. Ja, meine geliebten Zuhoͤrer, die Kirche hat die⸗ 
ſes Feſt um unſertwillen, gleichſam als eine Kirchenbuße, 
eingeſetzt. Es iſt um aller unſerer Entheiligungen, um 
aller unſerer Ruchloſigkeiten, und um aller unſerer Frech⸗ 
heiten willen gefchehen, Die wir vor den Altären Jeſu 
Chriſti, und in feinem Heiligthume ausüben. Es iſt um 
aller Xergerniffe willen, die wir dafelbft geben; um alles 
unmürdigen Genuſſes des heiligen Abendmahls willen , wel— 
des von fo vielen Heuchlerifchen Sündern gefchieht; um al. 
ler Meffen willen , die von fafterhaften Prieftern gehalten 
werden; um aller unferer Kaltfinnigfeit willen, mit wel 
her wir zu dem. Zifche des Seren. fommen ; um aller 
NachläßigFeiten und Unachtfamfeiten willen , welche die 
Frommen Dahin mitbringen; es ift, ihr Chriften, um eyrert- 
und um meinetwillen, die wir feit fo vielen Jahren, als 
wir dieſes Geheimniß der Liebe befuchen, begangen haben; 
es iſt um eurert- und um meinetwillen gefchehen, daß die- 
fe öffentlichen Umgänge find eingeführet worden, damit die 
Ehre, die dem Fleiſche unfers Gottes dabey erwieſen wird, 
daſſelbe gerviffermaßen megen aller der Befchimpfungen 
ſchadlos halten möge, die ihm bisher von ung find zuges 
füget worden, und noch täglich zugefüget werden. Ders 
gönnet mir, Daß ich euch etwas fage, das eud) ſchamroth 
machen ſoll, und welches ihr nicht ſchmerzhaft genug be⸗ 
weinen koͤnnet. Was thun wir, wenn wir dem heiligen 
Abendmahle nicht die gebuͤhrende Hochachtung erweiſen? 
Ich werde euch etwas ſagen, das meines Erachtens 
vermögend ift, Die unempfindlichften Herzen zu rühren, 
Wir bringen es dahin , daß das heilige — wel⸗· 
es 
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ches eigentlich iſt eingefegt worden, das Fleiſch des Hei⸗ 
landes zu ehren, für eben dieſes »Fleifch ein Geheimniß der 
‚Erniedrigung, der Beſchaͤmung, ber Schande und Per 
ſchimpfung wird. Ich bitte euch, das, was ich fage, 
wohl zu erwägen, „Ja das Fleiſch des Heilandes leider in 
dem heiligen Abendmahle von Seiten unfer taufendmal 
mehr, als es bey feinem Leiden von den Juden gelitten 
bat. Denn bey feinem Leiden litt es nur eine Zeit lang; 
Bier aber muß es bis an das Ende der Welt leiden ; bey 
‚feinem $eiden litt es nur in fo ferne, als es. Jeſus Chrie 
flus haben wollte, und weil er es haben wollte; aber hier 
feidet ee, fo zu fagen, auf eine gemwaltthätige Art und 
Weile, Wenn es bey.feinem $eiden litt; fo gefchah cs in 
dem Stande einer leidenden und fterblichen Natur ; bier 
aber leidet es felbft indem Stande, in welchem fein teiven 
ſtatt findet. Was es bey feinem Leiden litt, war Gott 
ruͤhmlich, und den Menfchen heilfam: was es aber hier 
leidet, ift dem Menfchen ſchaͤdlich, und Gott nachtheilig. 
Ach ! ihr, Chriften, was find dieſes nicht für Fraftige Per 
wegungsgründe , eure ganze Religion in Anfehung diefes 
großen Geheimniffes zu erwecken und zu ermuntern? 


Womit foll ſich denn alfo eine chriftliche Seele diefe 
heilige Zeit hindurch befchäfftigen? Vernehmet, ©. 3. 
womit ihr eure Andacht unterhalten folter, die Befchäfftie 
gung einer chriftlichen Seele full ben diefer heiligen Zeit 
darinn beftehen, daß fie an den Öefinnungen der Kirche 
Theil nimmt, und mit ihr das Fleiſch des Erlöfers ehret, 
Diefes foll ihre Verrichtung ſeyn. Was heißt denn aber, 
das Fleiſch des Erlöfers ehren ? Es beißt, ihm in vem 
Saframente des Altars alle die Ehre und allen den Dienft 
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erweiſen, ben.es von ung erhalten kann. Es heißt in die Fuße | 
ftapfen, der Magdalena treten, welche einen ganz befondern 
Eifer für diefes heilige Fleifch hatte ; denn fie negte es mit ih⸗ 
ven TIhränen, fie frocfnete es mit ihren Haaren, und goß föfle 
liche Salben auf daſſelbe. Eine Sache, um welcher willen fie, 
wie der heil. Thomas fagt, der Sohn Gottes lobte, ob er gleich 
von den Annehmlichkeiten dee Lebens fehr weit.entfernet war. 
Warum? Weiler es gern fah, daß fein Fleiſch geehret wurde, 
Auf gleihe Weife follen auch) wir uns zum öftern vor dieſem 
beit. Leibe niederwerfen, und ihm unzählige Lobopfer, unzaͤhli— 
ge innerliche Anbethungen und Danffagungen darbringen. 
Wir follen bisweilen, jedoc) mit einem lebendigen Glauben, 
und mit einer brünftigen Andacht zu ihm fagen; Göttlicher 
und böchft feliger Leib, du bift das Loͤſegeld für mich geweſen; 
was foll ich alfo nicht thun , Did) zu ehren und zu verherr« 
lichen? Da du dich nun aber in dem Saframente befin= 
deft, die Ehre, die dir gebührer, in demfelben anzuneh _ 
men und zu empfangen, wie ift es möglich), daß Chriften 

fo ruchloß feyn, und dich in demfelben entheiligen koͤnnen? 
MWenigftens will ich fommen, und dir meinen Weihraud) 
darbringen; und ich wollte wünfchen, daß ich alle Men« 
fhen zugleich mit mir dahin führen koͤnnte. Solche Ges 
danfen, fage ich , folche Gefinnungen follen wir hegen,. 
Und weil der $eib Jeſu Chriſti Heute mit öffentlichem Ges 

pränge foll herumgetragen werden; fo ift es unfere Pflicht 
und Schuldigfeit, zu diefer Ceremonie und zu dieſem Ge—⸗ 
pränge allee, was nur in unferem Vermoͤgen fteht, bey: 
juttagen. Ihr vornehmlich, meine Frauen , die ihr auf 
eine fo neugierige Weife nad) unzähligen überflüßigen Din— 
gen trachtet, Die weiter zu nichts, als zu eurer Pracht 
und Eitelkeit dienen, ihr habet hier Gelegenheit , " zu 
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Beitigen , indem ihr fie dem Leibe eures Gottes — 
und indem ihr ſie anwendet, die Gefaͤße, in welchen er ſich 
befindet, zu bereichern, die Tabernackel, in welchen er auf⸗ 
behalten wird, auszuzieren, und die Kapellen, in welchen 
er verwahret werden ſoll, auszuſchmuͤcken. Ihr ſeyd ſo 
ſorgfaͤltig, eure Leiber zu zieren und zu ſchmuͤcken, ihr be= 
dienet euch zu dem Ende fo vieler KRunftgriffe, ihr wendet 
Deswegen fo vieles auf, und macht fo mannigfältige Are 
ftalten. Sollen euch aber wohl eure teiber , dieſe mit dem: 
‚ Berderbniffe der Sünde angeftecften Leiber; diefe Leiber, 
die der Verweſung unterworfen find, und in furzer Zeit 
nichts, als Staub und Afche feyn werden, lieber fenn, als 
ber Leib Jeſu? Und weil endlich der Jeib des Sohnes’ 
Gottes aus feinen Tempeln herausgenommen ift, und im 
Triumphe herumgefragen wird, was thut eine chriftliche 
Seele? Sie folget ihm bey diefem Triumphe nad); das 
heißt, fie begleitet ihn bey diefen öffentlichen Umgängen, 
und dienet ihm in eigener Perfon zu einer Bebeckung. Und 
diefes hat ung, 'meine geliebten Zuhörer, der Geift Got: 
tes auf eine göttliche Weiſe in der Braut des hohen Liedes 
ausgedruͤcket. Diefe Schrififtelle ſchickt ſich vortrefflich 
bieher, und die Anwendung, Die ic) davon machen werde, 
wird euc) fehr natürlich vorfommen. Die Braut fagt, 
fie habe ihren Geliebten an dem Orte gefucht, wo er fonft 
feine Ruhe zu pflegen gewohnt wäre, fie habe ihn aber 
nicht gefunden. Ich habe den gefucht , den meine GSee- 
le lieb hat, ich habe ihn gefucht, und nicht gefunden. 
Hohel. 3, 1. Sie habe deswegen den Entſchluß gefafiet, 
fi) aufzumachen, in der Stadt herumzugehen, und ihren 
Geliebten auf den Straffen und Gaffen zu fuchen. Ich 


will aufftehen, und herumgehen durd) die Stadt, auf 
ben 
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‚den Gaffen und Straffen will ich fuchen, den meine 
Seele lieb hat. v. 2. Sie ſetzet hinzu, es wären ihr 
die Wächter der Stadt begegnet, da fanden mic) die 
Wächter , die die Stadt bewahren. v. 3; fie habe 
fie gefraget, ob fie nicht ihren Bräutigam gefehen hätten, 
und gleich darauf habe fie ihn unter ihnen erblicket. Als 
ih ein menig vor ihnen vorüber gefommen, da fand 
id) ihn, den meine Seele lieb hat. v. 4. Sie fey auf 
ihn zugegangen , und babe ihn nicht eher verlajfen, als 
bis fie ihn in das Hais ihrer Mutter gebracht habe. Ich 
hielt ihn auch, und will ihn nicht laſſen, bis ich ihn 
in meiner Mutter Haus führe. v. 4. Was mill alles 
diefes fagen, ihr Ehriften? Ihr errathet meine Gedan⸗ 
fen fchon zum Voraus, Diefe Braut ift die gläubige 
Seele. Sie fuchet heute den Heiland der Welt in dem 
Heiligthume des heiligen Abendmahls, welches gleichfam 
fein geheimnißvolles Bette ift; aber fie findet ihn nicht all« 
da, Sie begiebt ſich deswegen auf die Straffen und öffent« 
‚lichen Pläge, um zu fehen, ob fie ihn allda finden werde. 
Sie trifft ihn auch wirklich dafelbft an. Er ift von der 
Wache umgeben, er wird von feinen Dienern, die ihn auf 
eine ehrenvolle Weife tragen, umringet, und von dem 
ganzen Volke, welches feine zahlreiche Hofftadt ausmacht, 
begleitet. Sie wirft fich zu feinen Füßen nieder, fie ber 
thet ihn an, fie folget ihm mir ihren Augen nad), und 
verläßt ihn nicht, als bis er wiederum jurüde in den Tem. 
pel gefommen ift, aus dem er ausgegangen war, und tel 
cher eigentlic) das Haus unferer Murter ift, weil es das 
Haus der Kirche if. Kann wohl etwas natürlicheres, als 
diefes Wild gefunden werden? Jedoch laffet uns wiederum 
zur Sache felbft fommen, Die Ehre des Leibes Jefu Chri- 
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fti beſteht darinn, daß er der Kirche in dem Gaframente 
des Altars ift gegeben worden. Und die Ehre der Kirche 
befteht darinn, daß fie den $eib Jeſu Chrifli in diefem 
Saframente befommen hat, und denfelben befiget. Ich 
bitte euch, eure „Aufmerkfamfeit bey diejem zweyten Theile 


zu erneuern. 
| Zweyter Theil. 
zen ber Sohn Gottes Urfache hatte, fein Fleiſch 
zu ehren, fo hatte er auch eben fo viel Urfache, 


feinen geiftlichen Leib, welcher die Kirche ift, zu ehren. 
Wir machen alle nur einen $eib mit Jeſu Chrifto aus, fag« 


‚te der heil. Paulus: Ihr ſeyd der Leib Ehrifti, -und 
Glieder mit einander. 1. Kor. 12,27. Als Heiland 


ift Jeſus Chriſtus unfer Haupf, und als Gläubige find 
wir feine Glieder. Gleichwie es nun den Gliedern zur 


‚Ehre gereichet, daß fie ein mit Herrlichfeit gefröntes 


Haupt haben; alfo gereichet es auch dem Haupte zur Ehre, 


wenn es feinen Gliedern alle Herrlichfeit, derer fie fähig 


find, mittheilet. Diefes hat nun Jeſus Chriftus bey der 
Einfeßung des heiligen Abendmahls gethan, welches wir 
ebenfalls im eigentlichen Verftande das Feſt der Kirche, oder 
das Feſt des geiftlichen Leibes Jeſu Ehrifti nennen fönnen *); 
weil diefes Geheimniß dasjenige ift, durch welches Die Kir- 
che, wie fie dafür halt, weit mehr ift geehret worden, und 
welches fie inden Augen Gottes weit herrlicher macht, 


Ya, ihr Chriſten, der Heiland der Welt fonnte bey 


ner ' 


aller feiner Pracht und Herrlichkeit nichts thun, das fei- 





*), Feftum Corporis Chrifti. 
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ner Kirche mehr Ehre gebracht hätte, und eine wichtigere 
Sache gemefen wäre, als daf er ihr Das Sakrament ſei⸗ 
nes teibes hinterließ. Diefes war die größte Ehre, die 
er ihr verſchaffen konnte; und man fann nunmehr mit 
Recht fagen, diefer Gottmenſch habe die Abſicht volltom- 
men erreicher, Die er fich vorgefeßt gehabt, naͤmlich, wie 
der Apoftel ſagt, eine herrliche , vortreffliche und mit den 
fhönften Zierathen des Himmels verfehene Kirche zu haben, 
Damit er fich felbft eine herrliche Kirche darftelfte, 
Epheſ. 5, 27; meil der !efig des teibes und des Blus. 
tes Jeſu Chriſti der Kirche wirflich alle diefe Vorzüge und 
alle diefe Eigenjchaften verſchaffet. Wollet ihr wiffen, auf 
was für eine Art; fo giebt euch diefes zu fehr vielm Be— 
frachtungen Gelegenheit. Chemals zogen fic) die Juͤten 
allen Wölfern der Welt vor, und rühmten ſich, einen Gott 
zu haben , der fich nicht misfallen ließe, unter ihnen zu 
wohnen, und mit ihnen zu wandeln, Mein, fagte Mo- 
fes; es ift Fein Wolf zu finden, bey dem die Götter fo 
nahe wären; und folglich ift auch auf der Welt Fein fo ger 
ehrtes Wolf zu finden, als wir find. Es ift auch fein 
anderes Volk fo groß, zu dem ſich die Goͤtter alfo 
nahen. 5. Mof. 4, 7. Allein auf was für eine 
Art wohnte denn Gott bey und unter ben Juden? Ver— 
möge der Bundes Jade, wo er Antworten ertbeilte, und 
an welche er feinen Schuß gebunden hatte. War denn Dice 
fe Lade der wahre Gott Iſraels? Mein, fondern fie war 
nur das Bild und die Hütte deffelben. . Weil fie fid) aber 
mitten unter den. zwölf Stämmen befand, mw il fie bie- 
felben auf allen ihren Reifen begleitete, und weil fie fie in ihre 
Sager und unter ihre Kriegsheere trugen; fo rühmten fie 


ſich, ihr Gott folge ihnen allenthalben. nad) , — waͤre 
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überall bey ihnen zugegen. Was ift aber diefes , ihr 
Chriften, wenn wir es mit der Ehre vergleichen, welche die 
Kirche erhält, und die wir wie fie, in dem heiligen Abend- 
mahle erhalten? in Gott mohnet felbft feinem eigenen 
Weſen nad), und mit der ganzen Voͤlle feiner Gottheit 
leibhaftig und wirklich unter uns. Er wohnet in unfern 
Zempeln, er koͤmmt fo gar in unfere Häufer; er läßt niche 
nur zu, daß man ſich ihm nähere, fondern er läßt ſich 
fo gar anrühren und eſſen. Wir Fönnen alfo nunmehr 
mit Recht fagen: Es iſt auch Fein anderes Volk fo groß, 
zu dem fid) die Götter alfo nahen. Der Pro« 
phet Ezechiel redet von einer geheimnißvollen Stadt, deren 
Reichthuͤmer und Größe er befchreiber: und welche Eeinen 
andern Namen , als biefen hatte, es iſt der Aufenthalt 
Gottes, und Gore ift darinn. And der Name der 
Stadt foll diefer ſeyn: Dafelbft ift der Herr. Ezech. 
48, 35. Allein diefe Stadt fonnte nichts anders feyn, 
als die chriftliche Kirche, deren: Vortrefflichfeit Gott dies 
fem Propheten bereits zeigte und vorftellte. Denn mas 
für einen. beffern und gefchicftern Namen fann man wohl 
der Kirche beplegen, als diefen? Dafelbft ift der Herr. 
Hier wohnet Gott, hier hat er ſich, vermöge einer un 
wiederruflihen Verbindlichkeit, bis an dag Ende der Welt 
zu wohnen verpflichtee. Und durch was für eine. Ver— 
bindlichkeit? Durch das heilige Abendmahl, welches ihn _ 
gleihfam an feine Kirche feffelt, ohne daß er fid) jemals 
von ihr trennen Fönntee Und der Name der Stadt 
fol dieſer ſeyn: Dafelbft ift der Herr, 


Beſtehet indeffen aber wohl in dieſer einzigen Sache 
die ganze Ehre, welche ver Kirche aus dieſem Sakramen⸗ 
J te 
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te zuwaͤchſt? Nein, ihr Chriſten, es findet ſich noch 
etwas wichtigeres, welches ich euch anzuhören bitte. Mit 
der Gegenwart eines Gottes beehret werden, iſt etwas groſ⸗ 
ſes. Uber die Ehre genießen, daß man ſich mit ihm un, 
terreden, und auf das verfrautefte mit ihm umgehen fann, 
ift eine noch größere Ehre. Diefen Vortheil erlanget nun 
aber die Kirche in dem Sakramente des Leibes Jeſu Cprifti. 
Was thut Jeſus Chriftus in diefem Geheimniffe, frage 
der Abt Rupert? Er gehe in demfelben mit den Mens 
fhen um, und wird von den Menfchen beſucht. Er His 
tet in demfelben die Klagen der Menfchen an; er nimmt 
die Supplicken an, die ihm von den Menfchen dargebracht 
werden; er fihlichtet die Streitigkeiten der Menfhen; er 
unterrichter und tröftet fi. Weil die Menfchen die Glieder 
feiner Kirche find; fo erweiſet er feiner Kirche alle dieſe 
Ehre. ch erinnere mich bierbey, meine ‘Brüder, einer 
Anmerfung , die Willhelm von Paris gemacht, als er 
ten Propheten Daniel erfläret hat. Als der König zu 
Babel die Wahrfager wegen des Gefichtes, das er gehabt 
hatte, befragte, und fie nöthigte, ihm den Traum zu für 
gen, den er im Schlafe gehabt hatte; fo- antworteten fie 
ifm , das Eönne Fein fterbliher Menſch thun; es kaͤme al- 
lein den Göttern zu, weil die Goͤtter feinen Umgang mit 
den Menfchen hätten. Man wird auch Feinen finden, 
der es vor dem Könige anzeigen möge, ausgenommen 
die Götter, welche mir den Menſchen nicht umgehen. 
Dan. 2,11. Diefe Antwort reizte ihn, wie die Schrift 
fagt, zum Zorne, und er fah ein, daß alle Weisheit der 
Wahrfager nichts, als Irrthum und fügen wäre. Mars 
um? Ach! antwortet Willhelm von Paris, es lag hierinn 
ein Geheimniß. Sie feßten voraus, die Götter des Him⸗ 
H 4 mels 
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mels erniedrigten fich nicht dergeftalt, daß fie fo gar mit 
den Menfchen umgiengen. Und hierdurd) gaben fie, ohne 
daran zu denken, ihre Unmiffenheie zu erfennen, weil es 
einen Gott gab, nämlich den Gott der Ehriften, der mit 
der Zeit die Menfchen mit feinem Umgange beehren follte, 
und fein größtes Vergnuͤgen darinn finden würde. Es 
mar meine Luft, bey Menfchen Kindern zu feyn. Sprich. 
8,31. Hierinn, fage ich, befteht der Vorzug der Kirche 
Jeſu Chrifti, daß fie mit ihrem Gott vertraut umgeben 
kann. Und dadurd) genießen wir, wie der heil, Chryſo— 
ftomus fagt, gemwiffermaßen auf der Welt eber den Vor⸗ 
theil, den die Ausermäglten in dem Himmel haben, Denn 
die Gluͤckſeligkeit des Himmels befteht darinn, daß er Gott 
beſitzet. Beſitzen wir ihn aber nicht ganz und gar in dem 
heit. Abendmahle? Jeſus Ehriftus befand ſich, wie der 
beit. Chryſoſtomus hinzuſetzt, zwifchen der friumphirenden 
und flreitenden Kirche getheilet, Sie ftritten mit einander, 
wer feinen anbethungswürdigen $eib haben follte, und mac)» 
ten alle beyde einen Anfprud) auf denſelben. Allein diefer 
neue Salomon hat dasjenige bewerfitelliget, was ber erfte 
mit aller feiner Weisheit nicht ausrichten Fonnte, Er hat 
feinen Leib, ohne ihm zu teilen, fo wohl der einen, als 
der ‚andern gegeben. Der triumphirenden Kirche hat er 
ihn ohne Dede, und ganz frey und öffentlid) gegeben; 
aber der ftreitenden Kirche hat er ihn unter den Geflalten 
feines Saframentes gegeben, 


Kann man wohl, ihr Chriften, zu diefem Gebanfen 
noch etwas hinzuſetzen? Allerdings, und ic) werde euch 
Vortheile nennen, die noch taufendmal größer find. Er: 
laubet mir aber, daß ich fie ins Furze faffe, und euch 

nur 
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nur einen Begriff davon mache, welcher vermoͤgend iſt, 
die Engel und die Menſchen in Verwunderung zu ſe— 
tzen. Ich ſage demnach, das Sakrament des heiligen 
Abendmahls iſt fuͤr uns und fuͤr alle Glaͤubige, die es em— 
pfangen, eine beſtaͤndige und immerwaͤhrende Erweiterung 
des Geheimniſſes der Menſchwerdung. Auf dieſe Art druͤ— 
cken ſich die Kirchenwaͤter aus. Ihr wiſſet, zu was fuͤr 
einer Ehre die Menſchheit Jeſu Chriſti erhoben wurde, 
als ſie ſich mit dem goͤttlichen Worte vereinigte. Nun 
bat Jeſus Chriſtus, indem er ſich ung durch das Sakra— 
ment des Altars mitgetheilet, alle Glieder ſeiner Kirche 
an ebenderſelben Ehre Theil nehmen laſſen, weil er in uns 
einkehret, ſich mit uns vereiniget, und, ſo zu ſagen, nur 
eines mit uns ausmachet. Und deswegen wird, wie der 
heil. Cyrillus ſagt, welcher ſich auf den Ausſpruch des 
Sohnes Gottes gruͤndet, dieſes Sakrament die Kommu- 
nion, ober die Gemeinſchaft genennet. Wer mein Fleiſch 
ißt und trinkt mein Blut, der bleibt in mir, und 
ich in ihm. Joh. 6, 57. Hieraus folget ferner, daß, 
in einem gewiſſen eigenen Verſtande der Worte, der Heiz 
land der Welt alle Augenblicke in den Händen der Priefter, 
die feine Diener find, Fleifh wird. O wie ehrmwürdig 
und wie heilig ift nicht der Stand der Prieſter, rufet der 
heil. Auguftin aus, weil Jeſus Chriftus , mweil der Sohn 
des ewigen Vaters , weil unfer Gott, der in dem $eibe 
der heiligen Maria nur einmal Fleiſch geworden ift, in ih« 
ren Händen unaufhörlich Fleiſch wird *)! Mun beur- 
theilet, ihr Chriſten, diefe Ehre nach derjenigen, die Gott 
95. der 





*) O veneranda Sacerdotum dignitas, in quorum mani- 
bus. Filius Dei perpetuo incarnatur, Augufl. 
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der heil, Maria erwies, als er fie zu feiner Mutter er- 
wählte. Wir ermweifen dieſer Jungfrau einen befonder re⸗ 
ligiöfen Dienſt, weil das Wort in ihr Fleifch geworden ift, 
Was follen wir nun von den Prieftern denfen, welche die 
Macht haben, es in ihren eigenen Händen zu bilden, durch 
die Kraft ihres Wortes Hervorzubringen, und es in ihrem 
Schooße, nicht efwann nur einmal, fondern fo oft als 
fie Meffe lefen, ruhen zu lafien ? J 


Warum ſuchen wir aber in die Geheimniſſe des heil. 
Abendmahls einzudringen, um die vorzuͤgliche Ehre, wel— 
che die Kirche darinn antrifft, kennen zu lernen? Laſſet 
uns bey demjenigen ſtehen bleiben, mas bey dieſem Ge- 
beimniffe fo gleich in die Augen fällt, was das ganze We— 
fen deffelben ausmacht, was mir fehen , und was unfte 
Sinne rühre. Denn bier fpeifet Jeſus Chriftus feine 
Kirche, um fie zu ehren, mit feinem $eibe, er giebt ihr 
fein Blue zu trinken, und fein Fleifch zu eſſen; das heißt, 
das Fleifch eines Gottes, das Blut eines Gottes, den Leib 
eines Gottes. Ach! ihe Chriften, was wollen wir nun 
noch fagen? Können wir wohl dasjenige jemals ausdrücken, 
was alle Ausdrüde, alle unfere Gedanken, ja felbft alle 
Wuͤnſche unferes Herzens überfleiget ? Mit dem Fleiſche 
eines Gottes gefpeifet werden , war eine Ehre, die der Kite 
he, ats der Tochter Sions, als der Braut des Koͤniges 
der Ehren, und befonders, als dem geiftlichen teibe Jeſu 
Eprifti aufberwahree wurde. Denn die Braut muß ber 
Größe und. Hoheit ihres Brautigams, die Tochter des 
Adels ihres Vaters, und die Glieder des Jeibes der Wür- 
be des Hauptes gemäß. gefpeifer werden. Nun konnte aber 
nur allein das Fleiſch eines Gottes eine Speife feyn, die 

id) 
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ſich für die Braut eines Gottes, für die Tochter eines Gots 
tes und für den geiftlichen Leib eines Gottes ſchickte. Was 
die Juden anbetrifft, welche die Sklaven Goftes waren; 
fo war es, mie der heil. Hieronymus fagt, für fie genug, 
das Manna zu eſſen, melches in der beil. Schrift das 
Prod der Engeln genennet wird, Aber für uns, die 
Gott dergeftalt geadelt, daß er ung zu feinen Kindern an« 
genommen hat; und für die Kirche, die von dem Blute 
Jeſu Chriſti ift gezeuget worden, ift das Brod der Engel 
nicht binlängling ;- fondern es wird das Brod Gottes er« 
fordere, und deswegen giebt es ung Jeſus Chriſtus in dem 
heiligen Abendmahle. 


Aus dem was ich bisher geſagt habe, ihr Chri—⸗ 
ſten, laſſet uns zweyerley lernen, welches ganz natuͤrlich 
aus dieſer Rede fließet. Das eine iſt eine ehrerbiethige 
Hochachtung gegen die Kirche, und das andere, eine eifs 
tige Bemuͤhung, unfere $eiber in der Unfchuld und Rei— 
nigfeit zu erhalten. Eine ehrerbierhige Hochachtung gegen 
die Kirche , melche der geiftliche Leib Jeſu Ehrifti ift. 
Denn fönnen wir fie wohl genugfam ehren, nachdem fie „Se 
fus Ehriftus felbft fo fehr geehret hat? Durch fie giebt 
er uns fein Fleiſch und fein Blur, und er will haben, ‚wie 
ſollen ihr dafür danken, weil er ihr daffelbe anvertrauet hat. 
Und wenn wir diefes Blut und diefes göttliche Fleiſch aus 
andern Händen, als aus den ihrigen empfiengen ; fo mwür: 
de uns das Fleiſch und das Blut Jeſu Chriſti nicht nur 
feinen Mugen mehr bringen, fondern es würde aud) fo gar 
das toͤdtlichſte Gift. für uns werden. Es ift wahr, die 
heilige Maria, die Mutter Jeſu, hat ums diefen heiligen 
teib zuerft ** Es hat ihn uns aber die heilige Maria 

nur 
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nur einmal gegeben, und die Kirche giebt ihn ung täglich. 
Die heilige Maria hat ihn uns allen überhaupt gegeben; 
aber die Kirche giebt ihn einem jeden unter uns insbefondre. 
Die heilige Maria hat ihn uns als einen Heiland gegeben, _ 
der über ung herrfchen follte; aber die Kirche giebt ihn 
uns als eine Speife, die fid) mit ung vereinige. Hier- 
“ aus können wir nun gar: leicht den Echluß machen, was 
wir diefer Braut des Sohnes Gottes ſchuldig find , mit 
welcher Treue wir ihr zugethan feyn, vie eifrig wir für. 
ihr Beſtes forgen, wie gern und willig wir ihre Befehle 
annehmen, und wie ehrerbiethig wir fie vollftrecken follen. 
' Allein, welchen Kampf und welche Anfälle hat. fie nicht 
aushalten müffen , als fie uns das Foftbarefte Geſchenke 
gegeben; und eben deswegen, weil fie e8 uns gab, und 
es ung erhielt? Ihr wiſſet, mie oftmals die Keßer in 
ihre Tempel gefommen find, damit fie es ihr rauben möch- 
‚sen. Ihr wiſſet, was für Ausſchweifungen ſie in denſel⸗ 
ben begangen, wie ſie ihr Heiligthum verunreiniget, ihre 
Altaͤre zerſtoͤret, ihre Tabernackel zerbrochen, und ihre . 
heiligen Gefäße geraubet; wie fie ihre ruchloſen und mörs 
deriichen Hände fo gar nach ihren Kindern, nad) ihren 
Dienern, nach ihrem Braͤutigame und nad) ihren body 
würdigen Saframente ausgeftrecket haben, Frevelhafte 
Unternehmungen , vor deren Andenken wit uns entfeßen. 
Das betrübtefte ift hierbey diefes, ihr Chriften, daß Diefe 
Mutter der Gläubigen, die von ihren Feinden auf eine ſol⸗ 
che Art gefehmäher und gefchimpfet wird, von uns ’fäg- 
lich eben diefelben Befchimpfungen erdulden muß. Und 
kann fie deswegen nicht bey ihrem bittern Schmerze mit 
Recht fagen: Ich habe Kinder erzogen und erhoͤhet, 
aber fie haben mich verachtet. Sfr, 2. Ich babe 
| Ä Kin⸗ 
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Kinder gebohren, ich habe fie in meinem Schoöfe aufs 
erzogen, ich habe fie mit der Milch der reineften und ge⸗ 
ſundeſten Lehre geſpeiſet, ich babe ihnen eine ganz goͤttli⸗ 
che Nahrung verfchaffer ; aber fie haben mich verachtet. 
Denn, gebet Achtung, meine geliebten Zuhörer, und faffee 
uns twenigftens eine Betrachtung darüber anftellen. Die 
Ketzer haben fie verachtet, indem fie ihre Tempel entheilie 
get haben. Entheiligen wir fie aber nicht durch unfere är« 
gerlihe und unehrerbiethige Aufführung ebenfalls auch? 
Die Keger haben fie verachtet, indem fie ihr Heiligthum 
verunreiniget, ihre Altäre zerftöret , und ihre Tabernackel 
jerbrochen haben. Allein wie oft habet ihr nicht vielleicht 
in ebendemfelben Heiligthume, vor ebendenfelben Altaͤren, 
und vor ebendenfelben Tabernaceln , fo fehr fie aud) im 
mer durch die wirkliche Gegenwart Jeſu Chrifti find gehei— 
iger worden, böfe Anfchläge gefaffer, und fehändliche Lei— 
denfchaften unterhalten? Die Keser haben fie verachter, 
indem fie mit ihren Geheimniffen einen Spott getrieben, 
und ihr Anbethungswürdiges Saframeht verunehret haben. 
Verunehret ihr num aber nicht eben diefes Saframent, wenn 
ihr es in dem Stande eurer Sünde empfanget? Spottet 
ihr nicht diefer göttlichen Geheimniffe, wenn ihr euch .bey 
denfelben mit eben fo wenig Aufmerkſamkeit, Ehrerbie— 
thung und Befcheidenheit einfinder, als ihr den weltlichen 
Geſellſchaften beyzumohnen pfleget? Wenn fie die Ketzer 
verachtet haben; ſo waren ſie ihre abgeſagten Feinde und 
Verfolger, und deswegen fielen ihr ihre Verachtungen nicht 
ſo empfindlich. Aber die unſrigen muͤſſen ſie um ſo viel 
mehr ruͤhren, da wir ihre Heerde, ihre Juͤnger, und ihre 
Kinder ſind. Ich habe Kinder erzogen, und erhoͤhet, 
aber ſie haben mich verachiet. Ich 
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Ich fage noch mehr; wir ſollen ung eifrig bemühen , 
unfere $eiber in der Unſchuld und Reinigfeit zu erhalten. a, 
meine geliebten Zuhörer, fo verächtlich wir fonft auch ims 
mer feyn mögen; fo follen wir ung doch, wenn ich es fagen 
darf, felbit ehren, weil wir insgefammt an diefer herrlichen 
Eigenfchaft des geiftlichen $eibes des Erlöfers Theil haben, 
und weil der heil. Paulus. eben fo.mohl von uns, als von 
der Kirche gefagt hat: Ihr feyd der Leib Chriſti. So 
ſchlecht und geringe unfere Leiber an und für fich felbjt auch 
immer find, fo follen wir doch eine gewiſſe Ehrerbiethung 
gegen fie hegen, die der Glaube des heil. Abendmahls ung 
einflößen, und die Gottesfurcht unterhalten fol. Warum? 
Nicht nur deswegen, weil unfere geiber, nach dem Ausfprus 
che der heil. Schrift, Tempel des heil, Geiftes find. Diefes 
fagt viel, es fagt aber noch nicht genug. Auch nicht nur 
deswegen, weil fie die lebendigen Heiligthuͤmer find, in wels 
chen der Leib Jeſu Chrifti wohne. Auch diefes ift noch 
wenig gefagt. Sondern weil fie , vermöge der Communion, 
die Gtieder Jeſu Chriſti felbft werden, mie uns der Apoftel 
lehret. Wiſſet ihr nicht, Daß eure Leiber Glieder 
Chriftifind? 1. Kor. 6, ı5. Wiſſſet ihr nicht, fagte er 
zu den Korinthiern, daß eure Leiber die Glieder Jeſu Chriſti 
ſind; und daß es folglich nicht mehr in eurer Gewalt ſtehet, 
mit denſelben nach eurem Gefallen umzugehen, ſondern daß 
ſie Chriſto angehoͤren, daß ſie Chriſto gewidmet ſind, und 
daß ſie zu dem Leibe Jeſu Chriſti gehoͤren. Ihr ſeyd nicht 
euer. Dieſes iſt, ihr Chriſten, eine wichtige Wahrheit , 
und ein ftarfer Beweaungsgrund, eure geiber unfchuldig und 
rein zu erhalten. Diefes ift die wichtige Sittenlehre, die 
der heil. Paulus den Chriſten beftändig einfchärftee Er 
eiferte um die Heiligung ihrer Seelen ; er eiferte aber auch 
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noch auf eine befondere Art um die Heiligung ihrer Seiber, 
weil er fie als Glieder Jeſu Chrifti betrachtete. Hierüber er- 
flärte er ſich in den nachdruͤcklichſten Worten. Wie unanflän« 
dig, ja wie abfcheulic) ift es demnach nicht, meine Brüder, die⸗ 
fe Glieder Jeſu Chrifti zu entheiligen, zu beflecken, und den 
unzüchtigen Begierden auf eine unfeufche Weife zu überge» 
ben. Wollte Gott, meine geliebten Zuhörer, daß ich nicht 
noch mehr Urfache , als der Apoftel hätte, euch einen gleichen 
Vorwurf zu machen! Allein wozu hat euch nicht das Ver⸗ 
derbniß der Welt verleitet, zu welchen Ausſchweifungen und 
zu welchen Entheiligungen ?_ Denn, glaubet nicht nur, 
daß, ihr den Leib Jeſu Chriſti entheiliget, wenn ihr ihn in 
dem Zuftande eurer Sünde empfanget; fondern ihr enthei= 
liget ihn auch durch die viehifchen Wohllüfte und die ſchaͤnd⸗ 
lihen Ergößlichfeiten , in welche euch die Leidenfchaft ftürzer, 
und welche den $eib des Heilandes befchimpfen, indem fie 
den’ eurigen befchimpfen; fo daß id) alsdenn eben den Fluch 
über euch ausrufen fann, den der heil, Paulus über die ruch— 
Iofen Ehriften ausgerufen hat. Er wird fehuldig feyn an 
dem Leibe und Blute des Herrn, weil er den Leib des 
Herrn nicht unterfiheidet. 1. Kor. I1, 27.29. Weil 
ihr den Leib des Herrn nicht fo, wie es ſich gebühret, unter- 
ſchieden habet; fo fend ihr vor Gott an diefem föftlichen 
eibe und Blute fehuldig. Laſſet uns, meine geliebten Zu« 
hörer, ung dieſes fchrecfliche Urtheil nicht zuziehen. Laſſet 
ung die guten Abfichten Jeſu Chriſti nicht zunichte machen. 
Saffet, ung auf der Welt, durch die Heiligkeit unferer Leiber, 
die Heiligkeit des $eibes diefes Gottmenfchen ehren, damit 
wir an feiner HerrlichFeit in dem Himmel Theil haben mö« 
gen, wohin ung aufnehmen wolle der Vater, der Sohn 
und der heilige Geift. Amen. 
Zwey—⸗ 


128 Zweyte Predigt 
Zweyte Prediat 
auf das Fronleichnamsfeſt. | 


Don dem Berlangen nach dem Genuffe 
des heil, Abendmahls. 


Von Neuville. 





Entwurf 


Xerr: Wer mein Sleifcy ißt, und mein Blut trin« 
fet, der bleibt in mir, und ic) in ihm. Job. 6, 57. 


Eingang. 


Se Heiland hat ſich durch das heilige Abendmahl mit 
den Menfchen innigft vereiniget, fo zwar daß er 

fie gewiffermaßen der Gottheit theilhaftig gemacht hat, 
Da wir nun in dem heiligen Abendmahle Jeſum Ehriftum 
befommen, fo müffen wir ein großes Verlangen nad) die— 
fem heiligen Saframente haben, und daffelbe mit der ges 
hörigen Ehrerbiethung empfangen : denn das Verlangen 
nach dem heiligen Abendmahle, das es nicht in Ehren hält, 
ift ein falfches und betrügliches Verlangen, und die Ehrer— 
biethung, die fein Verlangen darnad) hat, ift nur eine ein- 
“gebildete Ehrerbiethung. Da diefe beyde Säge das wich— 
tigfte in der chriſtlichen Sittenlehre in fich enthalten, fo 
kann 
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kann ich fie nicht wohl in einer Rede ausführen; ich will 
daher heute nur von der Ehrerbiethung reden; melche nd. 
thig iſt, das Verlangen nach dem heiligen Abendmahle zu 
leiten und zu führen. Ich fage alfo: | 


Hauptſatz. 

Das Verlangen, welches das heilige Abendmahl wuͤnſcht, 
iſt ohne die Ehrerbiethung, die ſich zu dem Genuße 
des heiligen Abendmahls anſchickt, dazu vorbereitet und es 
wuͤrdig zu genießen ſucht; ich ſage, ein ſolches Verlangen 
iſt nur ein falſches und betriegliches Verlangen, ein Ver⸗ 
langen, das weit geſchickter iſt, eine Seele ins Ver— 
derben zu ſtuͤrzen, als fie zu erretten, die Gnade zu 
entziehen, als fie mitzutheilen, und das Saframent zu 
befcehimpfen , als es in Ehren zu halten: denn 


Abrheilung. | 
J. Das Verlangen nach dem heiligen Abendmahle ift, 
ohne die Ehrerbiethung gegen daffelbe, ein Verlangen, 
das nicht von Jeſu Ehrifto herkoͤmmt. | 
II. Das Verlangen nad) dem heiligen Abendmahle iſt, 
opne die Ehrerbiethung gegen daffelbe, ein Verlan* 
gen, das nicht zu Jeſu Chrifto führe. . Ä 


Erfter Theil. 
Das Verlangen nad) dem heiligen Abendmahle iſt, 
ohne die Ehrerbiethung gegen daſſelbe, ein Ver⸗ 
langen, das nicht von Jeſu Chriſto herkommt. 


Wen ihr wiſſen wollet, ob dag Verlangen nach dem 
heiligen Abendmable, in Anfebung feiner Duelle 
X, Theil. J ein 
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ein übernatürliches Verlangen ift, und ob es von Jeſu 
Chriſto herfömmt, fo fehet zu, ob ihr bey eurem DVerlan- 
gen nach dem heil. Abendmahle auch zugleich eine Furcht, 
es zu misbrauchen, habet; ob ihr bey euerem Verlangen 
immer tugendhafter werdet, und eud) zum Genuße des 
heil. Abendmahls forgfäftig vorbereitet. Außerdem, und 
ohne diefe Vermiſchung der Furcht und Liebe, der Chrer- 
biethung und des DVerlangens, des Eifers und der Klug- 
heit, trage ic) fein Bedenken zu fagen: das Derlangen, 
welches ihr nach dem heil, Abendnzahle habet, entfpringt 
aus weltlichen Neigungen; es koͤmmt von euch und nicht 
von Jeſu Chriſto her. In Wahrheit, was ift diefes für 
ein VBerlangen?.. Ein Verlangen des Wohlſtandes; ... 
ein’ Verlangen der Wermeffenheit; ... ein Verlangen ber 
Pralerey; . . . bisweilen ein Verlangen der Nachahmung 
und der Nacheiferung; ... und vielleicht ein Verlangen des 
Eigenfinnes und der Hartnaͤckigkeit. Wenn aber das 
Verlangen nach dem Genuße des heil. Abendmahls ein 
Verlangen der Gnade, und das Werk der Gnade ift; fo 
wird man auf fich felbft Achtung geben, man wird an- 
daͤchtig und eiferig feyn, man wird den inneren Bewegun⸗ 
gen des heil. Geiftes folgen, und mit einem Worte, alles 
anwenden, um fich zum Genuße des heil. Abendmahls vor- 
zubereiten, und fid) dazu gefchicke zu machen... Was 
das frucht- und fraftlofe Verlangen, ... das ſtolze Berlan: 

gen ‚... das ungelehrige Verlangen, das Verlangen , wel- 
ches das Verlangen nad) der Vollkommenheit weder ein- 
giebt, noch vermehrt, anbetrifft; fo mag es entſpringen, 
aus welcher Duelle es will ; es ift von der Gnade nicht 
eingegeben... Das Verlangen nad) dem Genuße bes heil. 
Abendmahls koͤmmt, wenn es nicht mit der Ehrerbiethung 

gegen 
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gegen daſſelbe vergeſellſchaftet iſt, nicht von Jeſu Chriſto 
her. Ich ſetze hinzu, es führt auch nicht zu Jeſu Chriſto. 


Zweyter Theil. 


Das Verlangen nach dem heil. Abendmahle iſt ohne 
die Ehrerbiethung gegen daſſelbe, ein Verlangen, 
das nicht zu Jeſu Chriſto fuͤhrt. 


ie viel giebt es nicht Kommunionen , bey welchen 

man Jeſum Chriftum empfängt, ohne feine Gna- 
de zu empfangen? Man empfängt ihn, weil der Sünder 
in dem heil. Abendmahle feinen Gott eben fo wohl findet, 
als der Fromme; der Sünder einen göttlichen Richter, 
und der Fromme einen göttlichen Heiland. Indeſſen em« 
pfänge man ihn nicht würdig, weil, Jeſum Chriftum wür: 
dig empfangen „ den Geift Jeſu Ehrifti empfangen heißt; 
weil, wenn ihr den $eib und das Blut Jeſu Chriſti wür- 
dig genießen wollet, Jeſus Ehriftus in euch bleiben muß, 
und ihr in Jeſu Chriſto bleiben müffer; und weil ihr in 
enerem Herzen, und euer Herz in ihm ruhen muß... Es 
fol alfo die eifrigfte Seele mit einer hejlfamen Furcht, das= 
jenige fhlecht zu verrichten, mas man nicht gut verrichten 
kann , nach der. Ermahnung des Apoftels, fich forgfältig 
prüfen. Was heißt aber fich prüfen, fpriche der heil Gre⸗ 
gorius, wenn es nicht heißt, fich unaufhörlich bemühen, 
den äußerlichen und fleifchlichen Menfchen zu zernichten, 
und den innern und, geiftlihen Menfchen vollformmen zu 
machen , die Sünde zu verbannen , und der Gnade den 
Eingang zu verfhaffen... Was foll man alfo von den 
Menfchen denfen, die ſich nur von ihrem übereliten Ver- 
langen leiten und führen laffen,... und welche ao 
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ſie geſuͤndiget haben, ſich nur einen Augenblick pruͤfen, ehe 
ſie zum heil. Abendmahle gehen? Und was iſt das fuͤr 
eine Prüfung?... Eine nichtige und eingebildete Pruͤ— 
fung .... Sie vergeffen die Sünde eben fo leicht und ges 
ſchwind, als fie fie beaehen,.. ine flüchtige und nur 
obenhin angeftellte Prüfung. Man Eenne fic) nur von 
außen... Eine fruchtlofe Prüfung , die zwar alles untere 
ſucht, aber nichts verbeffere... Eine gar zu eingefchränfte 
Prüfung... Man legt nur die Safter ab, die des Genuf: 
fes des heil. Abendmahls fchlechrerdings unwürdig machen 
würden, bemüht fid) aber nicht, die Tugenden zu erlanz 
gen, die deffelben würdig machen. Wie muß man es 
denn alfo anfangen, wenn man das heil. Abendmahl bei: 
fig und mit Mugen genießen will, wenn es ung zu Jeſu 
Chriſto führen, und ung feine größten Gnaden verfchaffen 
fol? Man muß das Verlangen nad) dem Genuße des 
heil. Abendmahls von der (Ehrerbierhung , die ſich dazu 
vorbereitet, wohl einrichten laffen. Zu dem Ende muß 
man eine Doppelte Vorſicht der chriftlichen Klugheit braus 
chen, die ganz natürlich aus dem ehrerbiethigen- Verlan« 
gen nad) dem heil. Abendmahle fließt; man muß nämlich) 
feine Rommunionen nad) feinem Verhalten, und fein Ber- 
halten nach feinen Kommunionen einrichten. Erfte Vor 
ſicht. Man muß feine Kommunionen nach feinem Ver- 
halten einrichten... Wenn das heftige Verlangen feinen. 
Einfluß in die Handlungen hat; wenn das begierige Ver: 
langen nach dem heil. Abendmahle nicht durch die Wach: 
ſamkeit, den $eidenfchaften Einhalt zu thun, gerechtferz 
tiget wird, fo fage ic) euch mit dem heil. Franz von Sales, 
ihr habet von dem öftern Abendmahlgehen mehr zu be: 
fürchten, als zu hoffen... Zweyte Vorſicht. Man muß 
| fein 
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fein Werhalten nach feinen Kommunionen einrichten... Die 
genauere Vereinigung, die durch den Genuße des heil, Abend- 
mahls zwiichen Jeſu Chrifto und uns enrftehe, hänar uns 
fein Saftern einen Schandflef an, der ihnen ſowohl den 
Fluch der Erde, als aud) bie Rache des Himmels zu⸗ 
ziehen muß. 


Moral und Befihluß. 


Se öfter man alfo zum. heil. Abendmahle geht, 
deſto mehr ſoll man ſich bemuͤhen, den Eifer, die An— 
dacht, die Demuth, die Beſcheidenheit und die beftän- 
dige Ausübung der Tugenden zu erlangen, die den Genuß 
des heil. Abendmahls begleiten, und darauf folgen follen, 
Iſt wohl unfer Herz für einen Gott, der ein Opfer feiner 
tiebe wird, zu viel? Laſſet uns ihm durch unfere Danf- 
barfeit, und durd) unfere Aufmerkſamkeit, ihm zu gehor—⸗ 
hen und zu gefallen, die Ehre und den Glanz, deren 
ihn feine Liebe beraubt hat, mieder verfchaffen... Wenn 
er durch uns in unfern Tempeln berrfcht; fo werben wir 
mit ihm im Himmel herrſchen. Amen. 


Predigt, 


Wer mein Flafh ift, und mein Blut trinft, der 
bleibt in mir, und ich in ihm. Joh. 6, 57. 


iefes find die Wirfungen des göttlichen Abendmahls. 
Der Gott, der für ung gebohren werden und (eben 
wollte, nimmt in uns eine neue Geburt und ein anderes 
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Leben an. Seine an Wohlthun fruchtbare Liebe verdun⸗ 
kelt die erften Wunder durch weit größere. Möchte man 
nicht fagen , er fleige nur vom Kreuze herab, um fid) vor 
den Altar zu begeben, und er verließe nur das Grab, um 
in unferem Herzen einzufehren? Da er bald das Opfer 
der tiebe, die ihn für uns zu fterben bewegt, bald aber 
auch derjenigen ift, Die, ihn antreibt, fich in dem heil, Sa⸗ 
framente um unfertwillen vom neuen hervorzubringen; fo 
fnüpft er, ‚ehe er aus unfern Augen verjchwindet, Die 
Bande einer $iebe, die in einem gewiffen Verftande weit 
genauer und inniger ift, als. das erfte Bündniß. In dem 
Geheimniffe der Menſchwerdung war Gott Menfch gewor: 
den; in dem Geheimniffe des heil. Abendmahls werden die 
Menfchen gewiffermaßen der Gottheit theilhaftig. Sie 
leben nicht mehr des Geiftes und des Lebens des fleifchli- 
chen Menfchenz fondern nur des Geiftes und des Lebens 
Jeſu Chriſti. 


Im heil. Abendmahle bekommen wir Jeſum Chri- 
ſtum; welches Verlangen ſoll nicht die Liebe einfloͤßen? 
Wir bekommen im heil. Abendmahle Jeſum Chriſtum; 
welche Aufmerkſamkeit ſoll nicht die Ehrerbiethung einflöf- 
fen? Wehe ver Falten und gleihgüftigen Seele, die bey 
dem Altare die Wohlthaten nicht fucht, die uns Jeſus 
Chriſtus anbiethet! Wehe der verwegenen und vermeffe- 
nen Eeele, die zu dem Altare die Heiligkeit nicht mitbringt, 
die Jeſus Chriſtus verlange! in Verlangen, welches 
das heil. Abendmahl in Ehren hält; eine Ehrerbierhung, 
die ein Verlangen nach) dem heil. Abendmahle hat; diefes 
find zwo Eigenfchaften, von welchen die eine fo nöthig, 
als die andere, ift. 


\ 
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Wie hat es dem Geifte des Irrthums gelingen Eön- 
nen , eine fo deutliche Wahrheit zu verdunfeln ? In Die 
fen Zeiten einer folzen und unmäßigen Philoſophie, mo 
die in ein Problem verwandelte Religion nicht ſowohl Diener, 
das Herz in die Ordnung zu bringen, als vielmehr den 
Derftand zu üben, und wo das Evangelium mehr Streis 
tigfeiten veranlaßt, als es Leidenſchaften ausrottet, ſcheint 
man fich in Das Verlangen nad) dem heil. Abenbmahle und 
in die Ehrerbiethung gegen daſſelbe zu theilen und dafuͤr 
zu ſtreiten. Man hat ein Verlangen darnach, haͤlt es 
aber nicht in Ehren; man haͤlt es in Ehren, hat aber kein 
Verlangen darnach. Ein verwegenes und vermeſſenes 
Verlangen; eine traͤge und nachlaͤßige Ehrerbiethung. Ein 
Verlangen, das ſich nicht dazu vorbereitet, und eine Ehr⸗ 
erbiethung, die ſich nicht dabey einfindet, find verſchiedene 
Wege, die zu demſelben Ziele fuͤhren. 


Wollen wir dieſem Sakramente der Lebe und ber 
Gnade das, was es verlangt, geben; ſo laſſet uns be— 
denken, daß man das heil. Abendmahl nicht genugſam 
wuͤnſchen und verlangen, und. es auch nicht genug in Eh⸗ 
ren balten fann ; oder laffet ung vielmehr bedenken, daß 
man fowohl das Verlangen, als auu, die Ehrerbiethung 
zu weit treiben kann; daß das eine ohne Das andere nichts 
ift; ich fage noch mehr, daß das eine ohne das andere 
nichts ift, und auch nicht ohne daſſelbe ſeyn kann. Das 
Verlangen nach dem heil. Abendmahle, welches es nicht 
in Ehren hält, ift nur ein falfches und betriegliches Ver: 
langen; und die Ehrerbierhung gegen das heil. Abendmahl, 
die fein Verlangen darnach bat, ift nur eine eingebildete und 
vermeynte Eprerblergung. Folglich ift die Ehrerbiethung 
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noͤthig, das Verlangen zu leiten und zu führen; und das 
Verlangen ift nörhig, die Ehrerbiethung zu ermuntern 
und wohl einzurichten. 


hr feher ein, ihr Chriften, daß ich dieſe beyden 
Sie, weldye das, mas in der chriftlichen Eittenlehre am 
groͤßten und wichtiaften iſt, im fich halten, in einer einzi— 
gen Kede nicht würde ausführen koͤnnen. cd) will alfo 
ein andermal von dem Verlangen handen, welches nörhig 
it, die Ehrerbierhung zu ermuntern, und wohl einzuric)- 
ten *), und heure mir euch nur von der. Ehrerbiethung 
reden , weldye nöthig ift, Das Verlangen nad) dem beil, 
Abendmahle zu leiten und zu führen. Ich fage alfo, das 
erlangen , welches das heil. Abendmahl wuͤnſcht, ift 
ohne die Ehrerbiethung, die fich zu dem Genuße des heil. 
Abendmahls anfchieft, dazu vorbereitet, und es würdig zu 
genieſen ſucht; ich füge, ein folches Verlangen ift nur 
ein falfches und betriegliches erlangen, ein Verlangen, 
das weit gefchicfter ift, eine Seele ins Verderben zu flür- 
‚zen, als fie zu erretfen, die Gnade zu entziehen, als fie 
mitzutbeilen, und das Saframent zu befchimpfen, als es 
zu ehren. Die Urfache davon liegt in folgenden benden 
Saͤtzen, welche die Abrheilung diefer Predigt ausmad)en 
werden: Weil das Verlangen nad) dem heil. Abendmahle, 
ohne die Ehrerbiethung gegen daffelbe, ein Verlangen iſt, 
das nicht von Jeſu Chrifto herkoͤmmt; erfter Theil. Und 

| weil 





*) Sich im yten Tdeil die te Predigt auf den Palmſonn— 
tag, welche auch ſehr ſchicklich mit Abänderung des Ein: 
gangs auf deu Sonntag in der Oktav dieſes Feſtes Fann 
‚gehalten werden. 
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weil es ein Verlangen ift, das nicht zu Jeſu Chrifto führt; 
zweyter Theil. Es fümmt nice von Jeſu Chrifto her; 
es iſt alfo ein, in Anfehung feiner Quelle, unbeiliges und 
firafbares Verlangen. Es fuͤhrt nicht zu Jeſu Chrifto ; 
es ift alfo ein, in Anfehung feiner Folgen, unglücliches 
und gefährliches Verlangen. Laſſet uns den heil. Geift, 
vermittelft der Zürbitte der heil. Jungfrau Maria, um'fein 
Eiche und feinen Beyſtand bitten. Ave Maria, 


Erſter Theil, 


Has Verlangen nad) dem Genuße des heil. Abend- 
mahls iſt, ohne die EHrerbiethung gegen das heil. 
Abentmahl, ein Verlangen, das nicht. von Jeſu Chrifto 
herkoͤmmt. Gebet Achtung, meine geliebten Zubörer, und 
ſuchet das, was ich fage, recht zu faflen. Gott bewahre 
mich, daß id) das Verlangen nac) dem Genuße des heil. 
Abendmahls in euch ſchwaͤchen und euch verdächtig machen 
follte! Ich wünfche vielmehr, daß ich das heilige Feuer 
wieder möchte anzünden fünnen, welches die erſten Zeiten 
des Chriſtenthums verzehrte, und die Tugenden der ange: 
benden Rirche ausmachte. Ich weiß, daß ein wahres 
und aufrichtiges Verlangen nad) dem Genufe des heil. 
Abendmahls die zärtlichtte und heiligfte Bewegung der 
Gnade in einer bußfertigen Seele it. Ich weil, daß 
es das reinfte und edelfte Werk der himmlifchen Liebe in 
einer gerechten Seele ift. Ich weiß, daß, wenn wir die 
Geſchichte von dem Verfalle der Sitten in der Kirche mit 
aufmerffamen Augen betrachten, wir finden werben, daß 
die Tugenden in ihr eben fo felten geworden find , als der 
Genuß des heil. Abendmahls aufgehört bat, haufig zu 
— ſeyn; 
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feyn; daß man ſich von dem Evangelium in eben der Maaße 
entfernt, als man ficd) von dem Altare entfernt hat; daß. 
die Safter, die des Saframents unmwürdig machen,“ von 

der Trägheit, die e8 nicht achte, hergefommen find, und 
daß man, um das Verlangen der boͤſen $uft zu verban- 
nen, unter uns nur das wahre Verlangen nad) dem Ge— 
nuße des heil. Abendmahls wieder dörfe aufleben laſſen. 


Ich fage, und ich bitte euch, es niemals zu vergef- 
fen, wenn es ein Verlangen nad) den Genuße des heil. 
Abendmahls giebt, das man nicht genugfam unterhalten 
fann; fo giebt es auch eins, wider welches man nicht ge= 
nugfam auf feiner Hut feyn kann. Und gleichwie man 
nicht einer jeden Einficht, um zu glauben, trauen muß; 
alfo muß man auc) niche einer jeden Empfindung, um 
etwas zu thun, frauen. Go gefchickt fich der Irrthum 
unter dem Schein der Wahrheit verbergen kann; auf eine 
eben fo finnreiche Art weiß fich auch das Laſter mit den 
Farben der Tugend zu fehmücen. Unſer Herz kann fic) 
nod) leichter verirren, als unfere Tugend ſich betriegen. 
So heilig alfo diefes Verlangen nach dem heil. Abendmah— 
le zu feyn ſcheinet, und je ehrmürdiger fein Gegenftand ift, 
defto mehr follen wir. uns , nad) der Ermahnung bes heil. 
Apoftels Johannes, bemühen, dieſes Verlangen Fennen 
zu lernen, feinen Urfprung zu erforfchen, und die Quelle, 
woraus es fließt, einzufehen: Pruͤfet Die Geifter, ob 
fie aus Gott find. 1. oh. 4, 1. | 


‚Wenn ihr alfo wiſſen wollet, ob diefes Derlaygen, in 
Anfehung feiner Duelle, ein übernatürliches Verlangen ift, 
ob es euch von dem Geifte Jeſu Chrifti eingegeben, und ob 
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es von der Gnade Jeſu Chriſti erregt und hervorgebracht 
worden; fo ſehet zu, ob das Verlangen, das heil. Abend» 
mahl zu genießen, mit der Furcht, es zu misbrauchen, ver 
geſellſchaftet ift; ob die Siebe, die euch antreibt, eure Kom⸗ 
munienen zu vermehren, euch aud) antreibt, eure Tugenden 
zu vermehren; und ob ſie ſich eben fo forgfältig vorbereitet, 
als fie lebhaft und begierig wuͤnſcht. Außerdem, und ohne 
diefe glücliche Wermifchung der Furcht und der Liebe, der 
Ehrerbierhung und des Verlangens, des Eifers: und der 
Klugheit, trage ich fein Bedenken zu fagen: das Verlan— 
gen, welches euch zum Tiſche des Herrn führer , entfpringe 
aus weltlichen Neigungen ; es eat von an und nicht 


von Jeſu Chriſto her. 


In Wahrheit, was. würde ein Verlangen nach dem 
Genuße des heil. Abendmahls, das von Jeſu Chriſto ber» 
rührte, und den Geift und die Gnade Jeſu Chriſti zum 
Grunde hätte, feyn? Es würde ein Verlangen ſeyn, das 
ſich nur allein nach dem Willen Jeſu Chrifti richtete, und 
der Seele feine andere Geſinnungen, als die Jeſus Chriftus 
verlangte, einflößte. Es würde alfo.ein Werlangen nad) 
dem Genuße des heil. Abendmahls , aber ein foldyes Ver⸗ 
langen ſeyn, welches antriebe, fid) eben fo wohl dazu vor: 
jubereiten, als es zu empfangen. Das Herz würde bie 
Stimme des barmberzigen Gottes hören, ‚welcher. ſich da— 
bey einzufinden befiehlt; es würde aber auch die Stimme 
des heiligen Gottes hören, welcher verlangt, Daß man fic) 
prüfen fol. Es würde ſich der Worte Jeſu Chrifti erins 
nern, welcher fpricht, eine Seele , die nicht mit dem Blute 
des. Sammes befprenge ift, wird nur ein unfruchtbares Land 
feyn, das Feine Fruͤchte des Lebens und der Gerechtigkeit 

traͤgt. 
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trägt. Es würde nicht vergeffen, mas der Apoftel fagt > 
wenn er fpricht, eine Seele, Die das Blut des Bundes ent- 
heiliget, wird ein verfluc)tes fand feyn, das nur Früchte des 
Todes und der Sünde träge. Es würde die Schäße der 
Gnade, die in dem Heiligthume auf eine gläubige Seele 
warfen, fennen, und ein Verlangen darnad) haben. Es 
würde ihm das fihreckliche Gericht, welches einer verwege— 
nen Seele bevorfteht, nicht unbefannt feyn, und es würde 
ſich prüfen. 

Denn dadurch unterſcheiden fich, wie der heil. Augus 
ftin fpriche, die Bewegungen der Gnade von den Bewer: 
gungen der Matur. Won einem fo großien Umfange der 
Verſtand des Menfchen aud) immer ift, ſo hat er doch feine 
Gränzen; er erſtreckt fich nicye auf alles, Aber Gottes 
Berftand ift unermeglic, und unendlich ; es entgeht ihm 
nichts; er vereinigef, was einander am meiften entgegen zu 
ftehen und zu widerfprechen ſcheint. Das Derlangen wird 
durch die Ehrerbierhung nicht vermindert, und die Ehrer- 
biethung durch das Verlangen nicht gefchwächet. Die Furcht 
entzieht der Liebe nichts von ihrer ebhaftigfeit und von ihren 
Entzückungen ; gleichwie die Siebe der Furcht nichts von 
ihrer Vorfichtigfeit und Wachfawfeit benimme, Da man 
von der Tragheit, welche macht, daß Die Gottesfurcht er= 
kaltet, eben fo weit entferne ift, ‘als von der ungeſtuͤmmen 
Hige, welche Urfache ift, daß fie ſich übereile ; fo Fenne 
man weder die gar zu furchtfame Ehrerbierhigkeit, die vor 
Jeſu Chriſto, wenn er rufer, flieht, noch den gar zu großen 
Eifer, der ſich Jeſu Ehrifto, wenn er nicht ruft, nähert. 
Man verfäumt die Zeit der Gnade nicht, und koͤmmt ihr 
auch nicht zuvor. Das 'Derlangen ift fo groß, daß man 


nach) dem öfteften Genuße des heil. Abendmahls feufzet ; 
und 


‘ 
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und oftmals iſt auch die Ehrerbiethung ſo groß, daß man 
ſich zu dem Genuße deſſelben mit einem immer neuen Eifer 
vorbereitet. | 

Eine von der Gnade gerührte Seele wird alfo zum heil, . 
Abendmahle gehen wollen. Und weikihr die Gnade diefes 
Verlangen eingiebt; fo wird fie ſich alle Mühe geben, vie 
unendliche Heiligkeit und die hohe Majeſtaͤt des verehrungs- 
würdigen Saframenfs einzufehen und in Ehren zu halten. 
Bey dem Scheine des Lichts des Glaubens wird fie durch 
die Decken, die es umgeben, bindurchdringen, und ſehen, 
daß der Gore, der bey dem Altare auf fie wartet, der große 
Sort ift, vor welchem die Völfer nur ein Eleiner Haufen 
Aſche und Staub find, den der geringfie Hauch feines 
Zorns zerftreuen würde. Sie wird (eben, daß der Gott, 
der bey dem Altare auf fie wartet, der mächtige Gott iſt, 
der Die Macht der Könige und Königreiche zernichtet, wie. . 
der Sturmmwind ein fehwaches Rohr zerbricht; daß er der - 
firenge und fehreckliche Gott iſt, der ewig ftraft, wenn er . 
als ein erzürnter Herr ftraft; und daß er der heilige Gott 
ift , der bisweilen nur Lafter fieht, wo das menfchliche Auge 
nur Qugenden erblickt, und ‘welcher den größten Heiligen 
Gnade erzeigf, wenn er fie die Saft feines Zorns nicht. em= 
pfinden läßt. 

Und weil fie von der Größe und Heiligfeit des Gottes, 
der fich der Seele in Abendmahle giebt, wird durchdrungen 
feyn ; fo wird fie daraus den Schluß machen, wie groß Die 
Keinigfeit der Seele, die ihn empfängt, feyn müfle. Aus 
dem Innerſten des Tabernafels , wo er fich befindet, wird 
fie die ſchrecklichen Worte erfchaflen hören, welche die Die— 
ner der erſten Kirche ausfprachen, ehe fie das Volk an den 


heiligen Ne Theil nehmen liefen , und welche ben 
reinſten 
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reinften und: eifrigften Seelen eine beilfante Furcht einjag« 
ten: das heilige Saframent gehört nur für die Heiligen. 
Sie wird den Fluch des Apoftels hören: Wer das Blut 
des Herrn unwürdig frinft, der trinkt feine eigene Verdamm⸗ 
niß. Sie wird den Ausfpruch des heil. Gregorius vernehs 
men: der Frevel, welcher das Blut Jeſu Chrifti bey dem 
Aitare entheiliget, ‚ift dem Frevel glei), der es auf der 
Schädelftätte vergießet, und der Himmel hat eben fo viel 
Blitze für ein ruchlofes Volk, als für ein folches, das den 
Sohn Gottes toͤdtet. Sie wird den Ausfpruch des heil. 
Auguftins hören: Jeſus Chriftus will nur mit Juͤngern, 
die werth find, ihn zum Heren und Meifter zu haben, die 
Ditern halten. | 
| Und meil fie einfehen wird, welche Heiligkeit der Genuß 
des bechmürdigen Saframents verlangt; fo wird fie ſich in 
das Innerſte ihres Herzens begeben, fie wird alle feine Wege 
erforfchen, in alle feine Geheimniſſe eindringen, und alle feis 
ne Tiefen ergründen, Und wie wirb es um fie ftehen, 
wenn fie ſich in diefem Abgrunde menfchlicher Schwachbei- 
ten und Gebrechlichfeiten verliert, und ſieht, daß unter einer 
nichtigen Oberflädye von Gortfeligfeit fo viel Fehler verbor- 
gen liegen? Wenn fie ihre Augen von ſich auf Jeſum Chri— 
ſtum, und von Jeſu Chrifto auf fich richtet; fo wird fie 
ben der Erblicfung eines fo reinen Gottes und eines fo ſuͤnd⸗ 
lichen Herzens erfchrefen, und mit den Iſraeliten ausrus 
fen: Wer wird vor diefem beilinen Gott beftehen fönnen ? 
Indem fie von dem Verlangen hingeriffen, von der Furcht 
aber zurückgehalten wird, und weder das Herz hat, fich dem 
Altare zu nähern, nod) ſich von ihm zu entfernen, ſich Jeſu 
Ehrifto weder zu verfagen , nod) ſich ihm anzubiethen ; fo 
wird fie bey den erften Empfindungen, die der Anblick ihres 
Elen- 
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Elendes in ihr hervorbringen wird, weiter nichts thun koͤn⸗ 
nen , als den Gott bes heil. Abenbmahls anzubethen, zu lie⸗ 
ben, nad) ihm zu feufjzen, in Anfehung ihrer ferbft zu aͤch⸗ 
zen und zu zittern, feine Wohlthaten zu wuͤnſchen, fich zu 
betrüben und es ſich vorzumerfen, daß fie feiner nicht würs 
dig ſey. | 

Und weil die Demuth , die nicht beffert, eben fo ftraf- 
bar ift, als der Stolz, der nicht fieht; weil, wie der heil. 
Gregorius und der heil, Franz von Sale: anmerfen, der 
Zweck der von dem Apoftel anbefohlenen Prüfung nicht ift, 
die Seele von Jeſu Chrifto zu entfernen , fondern fie anzu« 
treiben, fich Jeſu Chriſto durch die Tugenden zu nähern, 
damit fie durch den Genuß des heil, Abendmahls zu ihm 
fommen fönne; fo wird es die gläubige Seele nicht bey 
fruchtlofen Seufzern bewenden laſſen, fondern eilen , bie 
Scheidewand niederzureißen, dem Herrn die Wege zu be= 
reiten, ihm feine Steige eben zu machen, und deswegen 
wird fie eilen, alle Höhen der Eitelkeit zu erniedrigen, allen 
Eigenfinn der Cigenliebe unter das Joch zu bringen, alle 
Verwuͤſtungen der Sünde wieder gut zu machen, und die 
Unſchuld durch die Buße zu erfeßen. 


Und weil ihr nicht unbekannt ift, was alle Gottesgelehr- 
ten mit dem heil. Bernhard behaupten, daß man Jeſum 
Chriftum nicht genugfam ehrt, wenn man es dabey bewen- - 
den läßt, daß man die Aergerniffe und Greuel der Sünde, 
die das heilige Saframent entheiligen , abfchafft, ohne die 
vorfeglichen Unvollkommenheiten abzufchaffen,, welche der 
Kraft und Wirkung des Saframents im Wege ftehen; fo 
wird fie nicht nur die Ausſchweifungen des $afters und Ver- 
derbniffes, weiche die Sünden der teidenfchaft find, fliehen 

| und 
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und meiden, ſondern fie wird ſich auch vor den mehr zu ver 
zeihenden Ediwachheiten hüten, welche man die Sünden 
derer, die fromm leben, nennen fann. Sie wird ſich vor 
fegen, in ihren Sitten den Gott abzubilden, den fie in ihrem 
Herzen aufnehmen will. Der Gott des heil, Abendniahls 
iſt ein erniedrigter und gedemüthigter Got. Man wird 
der Lebe der weltlichen Hochachtung und Ehre entfügen , 
welche mit den Tugenden, die der Welt gefallen Fünnen, 
fo pralt, und hingegen die Tugenden, vie ihr migfallen 
Finnen, fo forgfältig verbirgt; die vielleicht durch das Gute, 
welches fie thut, nur den Beyfall der Menfchen zu erlangen 
fucht, nur gar zu oft aber das Gute zu thun unterläßt, um 
von ihnen nicht getadelt und verachtet zu werden. Man 
wird dem DVerdruffe einer mürrifchen Eiferfucht entfagen, 
tie andern alles eher, als ihr Verdienſt, vergiebt, und, wel- 
che fich wegen der ‘Beleidigungen , die ihr zugefügt werden, 
weit leichter tröftet, als wegen der Lobeserhebungen, die man 
jenen ertheilt. Der Gott des heil. Abendmahls ift der Gott 
des Friedens und der Eintracht. Man wird die Antipa= 
thien abfchaffen, die fich nicht über das Herz hinaus erſtre— 
den, es aber auch nicht verlaffen. Der Gott bes heil. 
Abendmahls ift ein unbefannter Gott. Man wird ſich ge- 
woͤhnen, in der ftillen Einfamkeit zu leben. Da man von 
den Pflichten feines Standes in der Welt zurückgehalten 
wird; fo wird man doc), vermittelt der gottfeligen Neigun— 
gen, von der Welt getrennt und abgefondert fern. Man 
wird ihr nur die Augenblicke fihenfen, die ihr Gott zu ent: 
ziehen verbeut. Man wird mit ihr umgehen, weil man 
mit ihr umgehen muß, fie aber aus Gefchmacd und Neigung 
verlaffen. Der Gott des heil. Abendmahls ift der Gott der 
Reinigkeit und Heiligfei, Man wird aud) fogar den Um— 
| gang 
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gang und die Verbindungen meiden, die zwar den Verſtand 
nich€ verführen, ihn aber doch durd) gar zu ſchmeichelhafte 
Annehmlichfeiten beluftigen ; die zwar das Herz nicht feſ— 
feln, es aber doch einnehmen ;4 und welche zwar nicht zu 
großen Fehlern verleiten, aber doch ein Hinderniß großer 
Tugenden find. | 


Und weil, je heiliger man ift, man es defto weniger 
zu ſeyn glaubt; weil der Grund aller Tugenden die De— 
muth ift, die fie nicht Fennt;, fo wird eine gläubige Seele 
nicht von ſich felbft zum Altare gehen, fondern fi) dahin 
führen laffen. Da fie ſich den. Dienern Jeſu Chrifti gern 
bekannt machen will; fo wird fie es bey der aufrichtigen 
und ungeheuchelten Erzählung, die man ihnen von allen Nei⸗ 
gungen zur Sünde und von allen NReizungen der Gnade 
macht, ibrem Gurbefinden überlaffen, ihr das Heiligthum 
aufzufhun oder zu verfchließen, ihren Eifer zu ermuntern 
eder zurüczuhalten. Sie wird alfo mit dem Verdienſte 
des Verlangens, wenn fie das heil. Abendmahl genießt, und 
mit dem Verdienſte der Ehrerbierhung, wenn fie es nicht 
genießt, Das weit größere und felmere Verdienft verbinden, 
ihren eigenen Willen zu verlaflen, um den Willen Gottes 
zu finden und ihm zu folgen. | 


Und weil es das Schickſal des Menfchen und alles 
deffen, was in dem Menfchen iſt, mit ſich bringt, einer 
unmerflichen Abnahme unterworfen zu feyn ; weil zu ber 
fürchten fteht, es möchte, weil fid) die Gnade eben fo weit 
entfernt, als man fic) von den Wegen Ter Gnade entfernt, 
ein gar-zu natürliches Verlangen die Stelle eines übernas 
- türlichen Verlangens einnehmen ; fo wird fie, um zu erfah⸗ 
ren, ob ihr Gott das Verlangen nad) dem Genuße des 

x11 Theil, K heil. 
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heil. Abendmahls ferner eingiebt, unterfuchen, ob ihr diefes 
Verlangen nad) dem Genufie des heil. Abenbmahls ferner 
die ehrerbierhige Sorgfalt, fi) dazu vorzubereiten, eingiebt. 
Denn, fo bald die Ehrerbierhung anfängt, ſchwach zu wer⸗ 
den; fo fage ich euch mit dem heil. Bonaventura, zweifelt 
nicht, daß, mas Anfangs vom Himmel, fam, von ber Erde 
koͤmmt. Es ift ein Verlangen nad) demfelben Gegenftande; 
es ift aber nicht mehr dafjelbe Verlangen. Ehmals ers 
füllte euch das Verlangen nach dem Genuße bes heil. Abend» 
mahls mit dem Verlangen, die Welt zu fliehen, euch felbft 
zu verleugnen, und euch ohne Rückhalt Jeſu Chriſto aufzu- 
opfern. Kin Verlangen, das an fo mancherley Verdien—⸗ 
ſten, Heil und Gnade fruchtbar war, Fam von der Gnade 
her, und fonnte auch nur von ihr herfommen. 360 kann 
es euch weder aus dem Schlafe eurer UnempfindlichFeit auf⸗ 
wecken, noch von den Beluftigungen eurer Ergöglichfeiten , 
von eurer feltfamen Denfungsarf, von eurer Gefälligfeit ge- 
gen die Welt, von eurer Abneigung gegen den Nächften und 
von eurer Gleichgültigkeit gegen Gott abziehen. Ein Ber- 
langen, das fo wenig geſchickt iſt, Jeſum Cpriftum zu ehren, 
koͤmmt von Jeſu Chrifto nicht ber, 

Wenn es nun aber nicht von Jeſu Chrifto herkoͤmmt, 
wovon koͤmmt es denn fonft ber ? Ach! ihr Chriſten! was für . 
ein Abgrund ift nicht unfer Herz! Won welchen Träumen 
wird es nicht geäffee! Wie oft thut es nicht das, was «8 
aus Antriebe der Liebe zu thun glaubt, weil es von den 
Dlendwerfen der böfen Luſt verführt und Hingeriffen wird! 


Was uns anberrifft, die der Schein betriegt, und deren 

Blicke nicht in die düftern Tiefen einer heuchlerifchen oder 

verblendeten Seele, die entweder betriegt, oder betrogen ift, 
eindrin⸗ 
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einbringen, was für ein. reines und veizendes Vergnügen, 
welche entzücfende Freude bezaubert uns nicht, wenn ſich an 
den heiligenund hohen Feften der Religion die Stämme bey 
dem Altare verfammeln! Das Heiligthum ann die Menge‘ 
derer , die ſich haufenweiſe darinn finden ,. nicht faſſen. 
Der Tempel thut weiter nichts, als daß er die Schaaren 
eines Volks, das begierig ift und vor Ungebuld brennt , fich 
bey dem Tifche des Herrn niederzufeßen, alle Augenblicke 
aufnimmt und wieder entlaͤßt. Ob wir gleich ſchwache Sterb- 
liche find ; fo fließt doc) das Blur Jeſu Chrifti in unfern 
Händen; das Verföhnopfer wird erneuert; ein jeder hat an 
dem Opfer Theil; das Feuer, welches es verzehrt, fcheinet 
fi) in allen Herzen zu entzünden und fte gu verzehren, 
Welcher Friede! welche Stille! Das Heiligthum ertönt nur 
von dem Liede des Lammes, von der Stimme ber heiligen 
Diener, und von den Seufzern, welche die brünftige tiebe 
oder die befümmerte Buße ausftößt. Glückliche Tage! fie 
vergehen nur gar zu geſchwind; und da fie fo gefchwind 
vergehen, warum fommen fie fo felten wieder? Welche Ver 
änderung würde aber nicht in unfern Borftellungen und Ges 
firmungen vorgehen, wenn Gott den Vorhang, welcher die 
Geheimniffe der Bosheit bedeckt, auf einmal aufzöge, und 
ung zeigte, was er ehmals den Propheten Ezechiel fehen 
ließ, naͤmlich, fo viel treulofe Menfchen , die, auch, fogar 
vor dem Altare, nichts weniger, als ihren Wort, verehren 
und anbethen; wenn uns Gott unter fo viel Seelen, die zu 
Jeſu Ehrifto kommen, fo wenige zeigte, die um Jeſu Chri« 
fi Willen fommen, und, ftatt eines und des andern Ver- 
langens des Glaubens und der Gortfeligkeit, fo manches 
Verlangen der finnlichen Luſt und Begierde und der weltli⸗ 
hen Eitelkeit! — 
K2 Ein 


148 Zweyte Predigt 


| Ein Verlangen des Wohlftandes. An gewiſſen FFeft- 
‚tagen findet man ſich, weil es viele andere thun, nad) wel- 
chen man fidy richtet, und es fo gewoͤhnlich ifr, bey dem 
Tifche des Herrn ein, nicht ſowohl in der Abficht, den Bes 
fehlen der Kirche nachzufommen , als vielmehr , die Welt 
niche vor den Kopf zu ftoßen, und fie nicht wider fich aufe 
zubringen. Und da man tMicht um Gottes Willen zum Als 
tare koͤmmt, fondern um der Belt Willen zu Gott zu fom- 
men fiheint; fo fucht man nur das Xeußerliche, dag den 
Menfchen in die Augen fälle, wohl einzurichten, man unter= 
läßt aber das Innere, das Jeſus Chriftus: fieht , in die 
Ordnung zu bringen und zu reinigen. | 


Ein Verlangen der Vermeffenheit. Ein hochmüthiger 
Menfch, der vor dem Kichterftuhle feines Stolzes immer 
gerecht und heilig iſt, und fich chörichter Weiſe einbildet, 
es fönne nichts von dem, was ihn gefällt, Gott misfallen, 
bringt die Trunfenheit und die Schmeichelegen feiner Eigen» 
liebe unverfchämter Weife zu Jeſu Chriſto, ob er gleich we— 
- gen eben fo vieler Laſter — iſt, als er Tugenden zu 
haben glaubt. 


Ein Verlangen der Pralerey * einer ehrbegierigen 
Seele, die weniger daran denkt, wie fie ihren Eifer befriedi- 
gen, als ihrer Eitelfeit Nahrung verfchaffen, ihre Gerech- 
tigfeit vermehren, als ihr Aeußerliches entlehnen, und bei- 
fig werden, als es zu feyn feheinen will; bey einer Secle, 
die fich nur unter dem Aeußerlichen der Einfalt und ©itt- 
ſamkeit bey dem Altare einfinder, damit fie auf dem Schau: 
plage der Welt deſto prächtiger erfcheinen möge, und welche, 
fo. zu fagen, den Beyfall und die Sobfprüche der Menſchen 


— die Ehre, die ſie Jeſu ei erweifet , erfaufen will. 
Ein 
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Ein Verlangen der Gewohnheit, Man geht bloß des- 
wegen zum heil. Abendmahle, weil man e8 zu thun gewohnt 
ft. An den beftimmten Tagen unterlaͤßt man nicht, fich 
dabey einzufinden, ob man gleic) feine wefentlichften Pflich- 
ten zu beobachten unterlaffen hat. Man ift Gott weniger 
ergeben, und findet fich doc) eben fo oft bey dem XAltare ein. 
Weil man an der Zahl feiner Kommunionen nichts ändert; 
fo glaubt man verfelbe zu feyn; da man doch, mweil man 
nicht mehr derfelbe iſt, an feinen Kommunionen alles aͤn⸗ 
dern follte, 


Disweilen ein Verlangen der Nachahmung und Nad)- 
eiferung. Ob man fid) gleich wenig Mühe giebt, heilig zu 
werben; fo fucht man doc) die, fo es find, nachzuahmen. 
Man will fi) von den gemeinen Seelen unterfcjeiden, ins 
dem man die Wege der privilegirten Seelen geht; man will 
feines Orts auch zu einem Mufter dienen, das Benfpiel, 
das man befömmt, geben, und, ohne auf den Unterfchied 
der Verdienfte Acht zu haben, allen Unterfchled der Gebräu- 
che und Gewohnheiten aufheben. Man wird es fich alfo, 
indem man das Giründliche der Gottesfurcht verläßt, um 
ihre Ehre ftreitig zu machen, gar gern gefallen laffen, daß 
andere tugendhafter find; man wird es aber nicht leiden, 
daß fie es mehr zu feyn feheinen. Und wenn man fie in 
das Heiligthum begleitet; fo thut man es nicht in der Ab» 
fiht, eben fo eiferig,, als fie, zu ſeyn; fondern an ihrer 
Ehre Theil zu haben. s 


Ein Verlangen der Hartnädigkeit und des Eigenſinnes. 
Man ift von Natur geneigt, zum heil. Abendmahle zu gehen, 
deswegen bringt man , nad) dem Syſteme feiner Gottes: 
— zuvor feine ——— in die Ordnung, ehe 

| 83 | man 
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man fein Herz in die Drdnung bringt. Alsdann wird man, 


‚ ob man gleid) in Anfehung*alles übrigen den andern folgt, 


dennoch in Anſehung feiner Kommunionen nur feinen eigenen 
Einfihten folgen. Die Diener Jeſu Chrifti werden ent _ 
weder nicht zu Rathe gezogen, ober nicht angehört werden. 
Man wird ihnen erlauben , mehr Aufmerkfamfeit und Ehr⸗ 
erbiethung gegen Jeſum Cpriftum zu baben, als man für 
feine Perfon gegen ihn haben will. 


Was werde id) wohl noch fagen, ihr u; mas 
werde ic) zu dem, was ic) bereits gefagt habe, ned) Hinzu- 


ſetzen? und was iſt uns daran gelegen, zu wiflen, aus mas 


für einer Quelle das nichtige und eitle Verlangen, das fal- 


ſcche und betriegliche Berlangen, das gefährliche und ſchaͤdli· 


he Verlangen fließt, das fo viel unbeilige und zerftreute, 
fo viel weltliche und fleifchliche Seelen zum Altare führe? 
Wir fehen es nicht, du aber, o mein Gott! fiehft es. Es 

iſt ein Glück für ung, daß wir es nicht wiffen. Für den- 


— jenigen, der dic) liebe „ iſt es angenehm, bey folchen Gele- 


genheiten nur ein menfchliches und fein prophetifches Auge 
au haben; man würde fich fonft wegen der Beleidigungen, 


die dir zugefügt werden, nicht zufrieden geben. So viel 


- 


wiſſen wir, und es iſt uns daran gelegen, es zu wiſſen, daß 
ein — welches nicht ehrerbiethig iſt, und ſich nicht 
vorbereitet, kein Verlangen der Gnade ſeyn kann. Warum? 
Weil die Gnade ‚ die das Verlangen nad) dem Genuße des 
heil, Abendmahls hervorbringt, eine Wirfung des Geiftes 
der Heiligkeit ift, der das Opfer, ehe er es darbringt, ‚reis 
niget, und welcher dem heiligen Gott fein Herz voller Laſter 
und Begierden darbringen wird ; und weil die Gnade, die 
das Verlangen nach dem heil, Abendmahle erregt , eine 
Wirkung 
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Wirfung des Geiftes und der wefentlichen Siebe iſt, die den 
Vater, und den Sohn vereinigt, welche für die Ehre Jeſu 
Chriſti viel zu fehr eifern, als daß fie Jeſu Chriſto ein Heis 
ligthum aufthun follten, das feiner nicht würdig wäre, 
Diefe Gnade ift die Wirkung des Geiftes der Ordnung und 

der Weisheit, der das, was uns der Glaube verheifit, von 
dem, was uns ber Glaube befiehle, nicht trennet, und wels . 
cher uns nicht zum Saframente Jefu Chrifti führen kann, 
als wenn er uns die Wege des Evangeliums Jeſu Chrifti 
betreten läßt. Was ift alfo eine Anreizung zu dem Genuße 
des Keil. Abendmahls , die von der Gnade gewirft. und ein. 
gegeben worden? Ich habe es bereits geſagt, und ich fann 
es nicht oft genug wiederholen; fie ift eine Anreizung, wel» 
che antreibt, das heil. Abendmahl oft zu genießen, aber auch 
‚nicht weniger antreibt, es heilig zu genießen. Sie ift eine 
Anreizung, die alte Lebhaftigkeit und alles Feuer der zärt- 
lichften tiebe, aber auch alle Aufmerkſamkeit und alle Un 
ruhe der tiefften Ehrerbiethung hat. 


Wenn alfo noc) ferner, gebet wohl Achtung , meine 
geliebten Zuhörer, dieſe wenigen Worte faffen den ganzen 
Inhalt diefes erften Theils kurz in ſich; wenn alfo das Ber» 
langen, das heil. Abendmahl zu genießen, ein DBerlangen 
ber Gnade und das Werf der Gnade iſt; fo wird man auf 
ſich felbft Achtung geben, man wird andächtig und eifrig . 
ſeyn, man wird den innern Bewegungen bes heil. Geiftes 
folgen, und mit einem Worte alles anwenden, um fi) zum 
Genuße des. heil. Abendmahls vorzubereiten, und ſich dazu 
geſchickt zu machen. Man wird alfo feine ganze, oder faft 
feine ganze Andacht darein fegen, daß man oft zum heil. 


Abendmahle geht, und "_ eine Fehler an fich behalten, 
K4 die 
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die bey dem oͤftern Genuße des heil. Abendmahls nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnen. Man wird alſo eine Kommunion halten 
wollen, die den Gott, den man empfaͤngt, ehrt, und die 
Seele, die ihn empfaͤngt, heiliget. Je oͤfter man alſo zum 
heil. Abendmahle gehen wird, deſto mehr wird man ſich be⸗ 
mühen, auf, den Wegen der wahren Gottesfurcht immer 
weiter fortzugehen. Ich menne die Gottesfurcht, welche 
darinn befteht , nicht feine Sünden zu befennen, fondern 
fich in Anfehung derfelben zu beffern; nicht andere zu tadeln, 
fondern fie zu erbauen; nicht viel, fondern recht zu bethen; 
nicht in der äußerlichen Stille und Einfamfeit zu bleiben, 
die von dem Umgange mit den Menfchen abfondert, fondern 
in der innern Einfamfeit zu leben, die allein mit Gott ver- 
einiget , und bey welcher man Gott allein finden Eann; nicht 
Die Fehler des Nächften aus einem vermennten Eifer befannt 


zu machen, fondern feine eigenen Tugenden aus wahrer Des | 


muth zu verbergen; nicht die Welt zu verbeffern , fondern 
fie nicht zu Fennen, und von ihr nicht gefannt zu erden; 
nicht die Ergöslichkeiten , die ein Geräufc) und Auffehen 
machen, zu meiden, fondern das mweit innere und weit ver- 
führerifche Vergnügen, feine Eitelkeit zu befriedigen, feine 
Neugierigfeit zu unterhalten, feinem Eigenfinne und Humore 
zu folgen, zu fliehen. Man wird alfo zum heil: Abend: 
mahle geben wollen, und es auch thun; man wird aber 
nicht zum beif. Abendmahle gehen, ohne ſich zu dem Glücke, 
Jeſum Chriſtum durch das Opfer feiner Leiden zu empfan« 
gen, vorzubereiten. Damit er in das Herz möge einziehen 
fönnen, wird. man die Welt und die weltlichen $üfte aus 
ihm vertreiben. Man wird eine Seele zu ihm bringen, 
welche, ic) fage nicht, mit Tugenden erfüllt, fondern we— 
nigftens in dem Waſſer der Buße abgewafchen, und von 
dem 


— 
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tem Geifte der Buße durchdrungen ift; eine Seele, die das 
T erlangen hat, alle Tugenden zu erlangen, und ihre Tugen- 
den unaufhörlich zu vermehren, und immer vollfommener zu 
machen. Warum? Weil das wahre Verlangen nach) dem 
Genuße des heil. Abendmahls , und das Verlangen nach der 
wahren Heiligkeit, nur ein und daffelbe Verlangen ift. 


Hieraus machet nun den Schluß : Das Verlangen 
nach dem heil. Abendmahle, welches nur das heilige 
Abendmahl felbft zum Gegenftande hat; das frucht- und 
fraftlofe DBerlangen , welches nur das heil. Abendmahl‘ 
wünfcht , euc) aber nicht antreibt, euch dazu vorzuberei- 
ten; das ftolze Verlangen , das euch fogleic). in dem Hei- 
ligehume neben dem Pharifäer ftellt, der fich feiner Tu— 
genden auf eine freche und verwegene Weife ruͤhmt, obne 
euch in dem Vorhofe bey dem Zöllner verweilen zu laſſen, 
der feine Sünden beweint ;. das gar zu higige und gar zu 
ungeftumme Verlangen, welches fich nicht zufrieden geben 
will, weil es eine Zeitlang nicht zum heil. Abendmaͤhle ge 
gangen ift, und es bedauert, daß es einige Zeit ange 
wendet hat, fic) zu reinigen und vollfommen zu machen; 
das träge und nachlaͤßige Verlangen, welches Jeſu Ehri- 
ſto das Herz nur anbiethen und verſprechen, es ihm aber 
nicht geben kann; das ungelehrige Verlangen, das nur 
feinem Eigenſinne folgt, und welches, um zu Jeſu Chri— 
ſto zu kommen, den Anfang damit macht, daß es ihm 
nicht gehorcht; das blinde und unverſtaͤndige Verlangen, 
welches glaubt, die ganze Gottesfurcht beſtuͤnde darinn, 
daß man die Kommunionen vermehrte, gleich, als ob es, 
um das heil. Abendmahl heilig und mit Nutzen zu genieſ— 
fen, ſchon genug wäre, es oft zu genießen; das Verlan— 

K5 gen, 
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gen, welches in dem Herzen und in dem Verhalten nichts, 
oder faft nichts ändert; . das Verlangen nad) dem beit, 
Abendmahle , weldyes das erlangen nad) der. Bollfom- 
menheit weder einflößt, noch vermehrt, iſt, es mag ent 
fpringen, aus welcher Quelle ee will, von der Gnade niche 
eingegeben ; der Geift der Gnade weiß nichts davon. Wenn 
das Verlangen nach dem heil. Abendmahle nicht mit der 
Ehrerbiecbung gegen daſſelbe vergefellfchaftet ift; fo koͤmmt 
es nicht. von Jeſu Chriſto Her. Ich fege hinzu, es führe 
auch nicht zu Jeſu Chriſto. | 


Zweyter Theil. 


Jm euch nicht ihr Chriſten, das goͤttliche Abendmahl 
iſt die Quelle und Fuͤlle der Gnade; indeſſen wird 

die Gnade des Sakraments nicht allen denen, die das 
Sakrament empfangen, zu Theile. Nach den Grundſaͤ— 
gen unfers Glaubens muß man, mit dem heil. Auguſtin, 
zweyerley Arten der Empfangung des heil. Abendmahls 
von einander unterfcheiden ; die eine‘, die man eine bloß 
äußerliche nennen kann, ob fie gleich eine wirkliche ift, und 
die andere, die eben fo wohl eine innere, als eine äufer- 
liche iſt; die bloß Außerliche Empfangung, welche darinn 
befteht, daß man den Leib Jeſu Chriſti empfängt; und 
die innere, geiftliche und unfichtbare, welche, mit dem Leis 
be Jeſu Chriſti, die Gnade Zefu Chrifti mittheilet. Ohne 
nun, fpricht der heilige Lehrer, von den Aergerniffen der. 
Unehrerbiethigkeit und Gottlofigkeit, von den Ungeheuern 
der Entheiligung zu reden, die von dem Verſtande deut: 
lic) eingefehen, und von dem Herzen eingeräumt werden; 
die Gott niemals auf eine unanftändigere Art befchimpfen , 
— als 
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als wenn fie ihn zu ehren fcheinen; die fich von Jeſu Chris 
fio niemals mehr entfernen, als wenn fie fid) ihm: nähern, 
und die das Sakrament des Heils und der Heiligung zu 
einem. betrübten Siegel. ihrer Berdammung madyen *); 
wie viel giebt es nicht Kommunionen, bey welchen man 
Jeſum Ehriftum empfängt, ohne ihn würdig zu empfan« 
gen! Man empfängt ihn, weil die Verfehreheit Des Men- 
fhen die anbethenswürdigen Willensmeynungen Gottes nit 
ändert ; weil der Sünder jeinen Gott in dem heil. Abend» 
mahle eben fo wohl findet, als der Fromme; der Suͤn⸗ 
der einen göttlichen Richter, und der Fromme einen göttli- 
hen Heiland. Indeſſen empfängt man ihn nicht würdig, 
weil, Jeſum Chriftum würdig empfangen, den Geift Jefu 
Eprifti empfangen heißt; weil, wenn ihr ven Leib und das 
Blut Jeſu Chriſti würdig genießen wollet, Jeſus Chriſtus 
in euch bleiben muß, und ihr in ihm bleiben muͤſſet; und weil 
er in eurem Herzen, und euer Herz in ihm ruhen muß *. 


- Nein, meine geliebten Zuhörer, fie find nicht mehr, 
und wer weiß, ob fie jemals wiederkommen werden, die 
glücklichen Tage, in welchen das augenfcheinliche Wachs⸗ 
thum des Glaubens, und der Liebe, welches unaufhörlic) 
durch den Genuß des heil. Abendmahls gemwirfet wurde , 
auf eine rührende und gleichfam entfcheidende Art die twirk- 
fiche Gegenwart Jeſu Ehrifti in dem Saframente des Als 
tars verkuͤndigte! Warum haben die Kinder nicht von 

einer 





*) Tantae rei Sacramentum ad judicium fibi mandugat 
et bibit. S. Augufkinus. | 

*#) Signum, quia manducavit et bibit, hoc'eft,, fi ma- 
net et manetur , fi habitat et inhabitetur. S. Auguf. 
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einer Zeit zur andern den Eifer ihrer Vater erneuert, um 
diefes Foftbaren Erbtheils der Gnade theilhaftig zu werden ? 
Ihre Gottesfurcht würde der Kirche allein die tiefen Wun- 
den erfpart haben, welche ihr die legten Keßereyen gefchla- 
gen; fie würde den Verwüftungen des Heiligthums zuvor- 
gekommen fern. Würde fic) alsdenn wohl ein Zwinglius 
oder Calvin unterftanden haben, das heilige Opfer zu la- 
fin? Die Welt würde, um ihren Glauben zu rechrfer- 
tigen, und jener ihre Ruglofigfeit zu beſchaͤmen, ihnen ihre 
Tugenden vorgehalten haben. Ein heil. Ehryfeitomus wuͤr⸗ 
De zu ihnen gefagt haben : Ihr feher euren Gore nicht in 
bem Saframente, betrachtet ihn, er laͤßt ſich ganz und 
öffentlich in den Wirfungen des Saframents fehen. Go 
bald ein Chrift aus dem Kelche, den die Kirche den Gläu- 
bigen darreicht , getrunfen bat ; fo ift er nicht mehr ein 
Menfh; oder, welcher ein noc) größeres Wunder ift, er 
äft ein Menſch, ohne die menfchlihen Schwachheiten an 
fih zu haben. Er ift von der Liebe feines Gottes derges 
ſtalt eingenommen, daß er weiter nichts, oder doch nichts 
fo fehr liebe, als die Gelegenheit, Jeſu Chrifto das, was 
er am zärtlichften liebe, aufzuopfern. 


Kennet ihr wohl, würde der heil. Auguſtin zu ihnen 
gefagt haben, ein Herz, das fic) von den natürlichen Nei- 
gungen mehr loßgemacht , und einen Menfchen, der ſich 
von allem, was ihn hindern würde, fich mit feinem Gott 
zu vereinigen, mehr loßgeriffen hat, als derjenige, der fel- 
nen Vater, feine Mutter, feine Kinder und feine in Thraͤ— 
nen ſchwimmende Ehegattinn nicht kennet? Die Marty: 
rer hatten fie vor den Augen, fie fahen fie aber nicht. Das 
Ungemitter, würde diefer Kirchenlehrer mit dem heil. Cy— 

prian 
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prian binzugefegt haben, das Ungemitter der Verfolgung | 
fieng an auszubrechen; fie giengen als furchtfame, ſchwan⸗ 
fende und zerbrechliche Baͤumchen, bie der geringfte Wind 
ausreißen und fortführen wollte, in das Heiligthum. Kaum 
aber hatten ihre Lippen den heiligen Keldy berührt, als fie, 
von einem heiligen Eifer ganz eingenommen und begeiftert, 
ihr geben nicht achteten, und die Tyrannen durch ihre Be⸗ 
ſtaͤndigkeit in Verwunderung und Erſtaunen ſetzten. Sie 
wuͤnſchten und verlangten mehr Martern, als man ihnen 
anthun konnte. Ach! ſolche Wunder zu thun, dazu wur⸗ 
de der Gott der Gnade ſelbſt erfodert. Der Gott des 
Himmels kroͤnet die Heiligen. Der Gott des Abendmahls 
thut ſie, und er hat, um ſeine Gegenwart zu bezeugen, 
weiter nichts noͤthig, als die Herzhaftigkeit und die Tu— 
genden ſeines Volks. 

Die Zeiten haben ſich gar ſehr geaͤndert! Es iſt noch 
immer derſelbe Gott, aber ein anderes Volk. Damals 
pruͤfte ſich, nach der Ermahnung des Apoſtels, die eifrig— 
fie Seele bey der heilſamen Furcht, dasjenige ſchlecht zu 
verrichten, was man nicht zu gut verrichten kann, forgfäl- 
tig. Was heißt aber ſich prüfen, fpricht der heil. Gre— 
gerius, wenn es nicht heißt, ſich unaufhörlich bemühen, 
den äußerlichen und fleiſchlichen Menfchen zu zernichten, 
und den innern und geiftlichen Menfchen vollfommen zu 
machen, die Sünde zu verbannen, und der Gnade den 
Eingang zu verfihaffen? *) 

Damals wurde alfo das Blut des göttlichen Heilanbes 
die fruchtbare Quelle der heldenmüthigfien Tugenden, weil 
Ä | es 





*) Quid probare fe, nifi evocuata peccatorum nequitia 
fe ad dominicam menfam purum exhibere? S. Gregor. 
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es. auf ein mohl zubereitetes and fiel. Was gefchiehe, 


hingegen , wenn man nur feinem übereilten DBerlangen 


folgt? Das, was wir täglich fehen. Nachdem Men: 


ſchen, die fid) mit weltlichen Dingen und Intriquen bes 
fchäfftigen, fid auf eine gefährliche Art beluftigen und er. 
goͤtzen, voller Seidenfchaften, Lüfte und Begierden find, 
ganze Jahre in der Vergeffenheit ihres Gottes und ihrer 
Meligion zugebracht haben; fo werden fie, nachdem fie ges 


ſuͤndiget, fid) nur einen Augenblick prüfen, ehe fie zum 


heil, Abendmahle gehen. Und was ift das für eine Prüfung? 


Es ift eine nichfige und eingebildete Prüfung. . Da 
fie als weltlichgefinnte und zerftreute Menfchen die Sünde 
eben fo leicht vergefien, als fie fie begehen; fo behalten fie, 
gleichwie fie ihr feinen Widerftand hun, auch nicht das 
geringfte Andenfen davon bey, Die Sünde koſtet ihr 
Herz fo wenig, daß fie Feine tiefen Eindrüce in ihr Ge- 
daͤchtniß macht. Indem wir in ihrem Verhalten nichts 
wahrnehmen, movor wir erzittern, erblicken fie auch faft 
nichts darinn, das fie fich vorzumerfen hätten. Da es fie 
eben fo viel Mühe Eofter, an fid) Sünden zu finden, als 
es uns ſchwer werden würde, bey ihnen Tugenden anzu⸗ 
treffen; fo erfchrecfen fie uns im heiligen Beichtftuhle durch 
das fhauerlihe Wunder eines Menfchen , der bey vielen 
$eidenfchaften und Gelegenheiten zu fündigen, und bey we: 
nig Gottesfurcht und Religion ſpricht, er wäre weniger ein 
Sünder, als die größten Heiligen, | 


Eine flüchtige und nur obenhin angeſtellte Prüfung, 
Man kennt fid) nur von außen, Man fieht feine Sünden, 
mehr will man aber nithe fehen. Man geht nicht bis zur 

Ä | Ur: 
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Urſache und Quelle feiner unglücfichen Fälle zuruͤckk. Man 
ift damit zufrieden, daß man weiß, mas man anflagen 
muß ; was man aber, ändern. und verbeffern muß, das 
mag man nicht wiffen. Man bilder fich ein, oder fcheine 
es ſich einzubilden, die Buße, welche die Sünde vertilgt, 
beftehe ganz und gar in der Buße, bie fie bekannt macht; 
es bliebe nichts mehr zu thun übrig, fo bald man nichts 
mehr zu fagen hätte, und, um gerecht zu feyn, doͤrfe 
man. nur geftehen, daß man ein Sünder mwäre. 


Eine fruchtlofe Prüfung, die zwar alles unferfuche, 
aber nichts verbeſſert. Man ift weder wider die Schwach. 
heit des Willens , noch wider die Macht der Gewohn⸗ 
heiten, weder wider die Verführung der Welt, noch wis 
der die Gefahr der Gelegenheiten auf feiner Hut. Man 
bildet fich) ein, das Herz wäre geändert; man betriegt ſich 
aber und verblendet fih. Da man vielleicht wegen feiner 
Buße noch firafbarer, als wegen feiner Sünden ift; fo be— 
reitet man fi) nur durch ein neues Verbrechen zu den Ge« 
nuße des heil, Abendmahls vor, indem man die Gnade 
Jeſu Chriſti im Beichtftuhle entheiliget; man verſucht es, 
und unterfteht fih, das Blut Jeſu Chriſti im Heiligthu« 
me zu entheiligen. 


Eine gar zu eingefchränfee Prüfung. . Was thut eine 
Seele , die von der Heiligfeit des Sakraments nicht ges 
nugfam durchdrungen iſt? Sie legt nur-die Fehler ab, Die 
fie des Genußes des heil. Abendmahls fchlechterdings un | 
wuͤrdig machen würden, und bemüht fich nicht, die Tugen⸗ 
den zu erlangen, die deffelben würdig madyen. Sie ver= 
meidet alfo die groben it deren Schändtichkeit 

niche 
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nicht einzufehen unmöglich ift; fie feßt aber feine und ge« 
maͤßigte teidenfchaften an ihre Stelle; $eidenfchaften, die 
in einem gewiſſen Verſtande weit gefährlicher find, weil fie - 
das Boͤſe der Seidenfchaften an fi) haben , ohne den 
Schein deffelben an ſich zu haben; weil fie das Herz durd) 
eine unmerflihe Ausbreitung des Werderbniffes ſchwaͤchen 
und beflecken, ohne fogleic) das Gewiſſen durch eine ge= 
ſchwinde Ueberhandnehmung der Sünde und Ungerechtig- 
feit zu beunrubigen und aufzubringen; und weil, da fie 
gleichfam das Mittel zroifchen dem Laſter und der Tugend 
halten, fie die Sünden, die fie begehen, durch) die gröfe 
fern Sünden , die fie nicht begehen, zu — und 
zu * ſcheinen. 


Es wird nicht mehr der bibige und — Haß 
ſeyn, der ſich durch den Ausbruch feiner Klagen und feis 
nes Murrens , durch die unbiegfame Hartnäcigkeit und 
unanftändige Hiße feiner Wuth, und durd) die argerlichen 
Trennungen, äußerlic) befannt macht; fondern es werden 
die Antipathien, ‚die Abneigungen und Erbitterungen feyn, 
die man mehr muthmaßen und errathen, als öffentlid) fer 
ben läßt, die nur durch ein frofliges und Faltes Stillſchwei⸗ 
gen veden, Die fich nur durch die Minen und das Detrar 
gen ausdrügfen , welche die, fo misfallen, nur durch eine 
übertriebene Höflichkeit entfernen, die ſich nur rächen, ine 
dem fie den ebrerbierhigen Wohlſtand an die Stelle der 

natürlichen und ungefünftelten Freundfihaft ſetzen, und wel« 
che das Herz mit dem fehmeichelhaften Blendwerke erfül- 
len, daß fie felbft, ohne Gott zu beleidigen, haben befrie- 
digen, und, ohne die Siebe zu verlegen, ihre Rache aus- 
üben - fönnen. 

Es 
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Es werden nicht mehr die Intriguen, die Kunftariffe, 
und die heftigen Aufwallungen eines ungezähmten"Ehrgeis 
jes, fondern e8 wird eine Pralerey der Gottesfurcht, die 
fid) gern will fehen laffen; ein fonderbarer Geſchmack, und 
eine feltfame Art, anders, als der Pöbel zu denken, feyn, 
es wird ein Stolz und eine Unbiegfamfeit feyn , welche 
durch die Unbeſtaͤndigkeit ihres Eigenfinnes die gefälligfte 
Seele ermüdet, und durc) ihr Betragen und ihren ge- 
bietherifchen Ion den demüthigften und nachgebendeften 
Menfchen aufbringt; es wird eine abgöttifhe Verehrung 
feiner felbft feyn, die ſich durch ihr vorzügliches Genie und 
ihre vorzüglichen Einfichten erheben will, | 

Es werden nicht mehe die üben Nachreden und Ver⸗ 
leumdungen ſeyn, deren moͤrderiſche Frechheit und giftiger 
Hauch die reinſte Tugend auf eine verhaßte Art verdaͤchtig 
macht; ſondern es werden die feinen und politiſchen uͤbeln 
Nachreden ſeyn, deren Satire allezeit mit einer Lobrede an⸗ 
faͤngt oder beſchließt, und deren heuchleriſche Vorſichtigkeit 
auf nichts anders abzielt, als den Tadel durch die Lobrede 
glaubwuͤrdiger zu machen; die, wenn ich mic) fo ausdruͤ 
fen kann, Elugen, überlegten und abgemefjenen übeln 
Nachreben, die das, was'man, feiner Mennung nad), ver« 
fhweigen muß, von dem, was man erzählen kann, wohl⸗ 
bevachtig abfondern; die oftmals in einem gewiffen Ber 
ftande weniger fagen würden, wenn fie mehr fagten ; deren 
nur gar zu deutliche und gar zu merfliche Vorſichtigkeit 
das, was fie verbergen will, befannt macht, und den 
Mächften durch das, was fie davon denfen läßt, mehr 
ſchadet, als durd) alles , was fie davon würde fagen fönnen. 


XII Theil. g Es 
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Es werben nicht mehr die Ausfchtweifungen, die Wohl- 
füfte und die Wuth des Spiels und des Luxus feyn, die 
dem guten Namen eben fo fehr, als dem Gemiffen , jcha« 
den ; fondern es wird ein fliller und ruhiger Zuftand 
ſeyn, der den Sinnen zwar nicht alles einräumt , ihnen 
aber auch wenig verfagt; der ſich deh Ergöglichfelten , bey 
weichen man etwas Böfes begehen würde, nicht ergiebt, 
aber auch die Tugenden nicht zu erlangen fucht, die Mühe 
und Kampf Eoften würden; der dem Herzen nicht erlaubt, 
allem, was es wuͤnſcht und verlangt, nachzulaufen,, ihm 
aber doc) vergönner, alles, was es betrübt, zu fliehen; ein 
Zuftand, in weldyem man, mie man ſpricht, neue Suͤn⸗ 
den zu begehen, befürchtet: aber doch nicht daran denft, daß 
man die alten abfchaffen will; mehr ein eben der Vernunft - 
als der Religion, mehr. ein $eben des ehrlichen Mannes, 
als des Ehriften; ein Leben, welches, wenn man es recht 
befchreiben will, weiter nichts ift, als eine Bemühung ver 
Eigenliebe, die fich zwifchen dem Gemwiffen und den $eiden- - 
ſchaften, zwifchen den Vortheilen der Zeit und den Vortheis 
- len der Ewigkeit , zwifchen dem Evangelium Jeſu Chri— 
fti und dem Evangelium der Welt zu ſchonen ſucht. Oder 
beffer zu fagen, ein teben, bas nur .die Werblendung einer 
thörichten Eigenliebe ift, die fo weit geht, daß man ſich 
einbildet, man fönne bier auf der Welt heilig feyn, obne 
etwas zu leiden zu haben, und man fönne glüdlic) feyn, 
ohne ſich etwas vorzumerfen zu haben, 


Wenn man nun in diefem Zuftande die Gnade des 
Saframents erwartet und hoffet; fo ift es eine vergebliche 
Ermarfung und eine leere Hoffnung, -. Sch rede nicht von 
den vom dem Wohlftande übereilten Kommunionen , de- 

| ren 
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ren Vorbereitungen in einer Unterfuchung ohne Aufmerk⸗ 
ſamkeit, in einer Anklage ohne Betruͤbniß, in Entſchlieſ— 
ſungen ohne Aufrichtigkeit, und in Verſprechungen ohne 
Wirkung beſtehen. Ihr wiſſet es, und es kann euch auch 
nicht unbekannt ſeyn, ſpricht der heil. Ambroſius, daß 
dergleichen Kommunionen, ſo ſelten ſie auch immer ſind, 


doch noch immer gar zu haͤufig ſind, weil, wenn Jeſus 


Chriſtus in euer Herz koͤmmt, und in demfelben ſeinen 
Geiſt und ſein Leben nicht wahrnimmt, er, anſtatt ein goͤtt⸗ 
licher Heiland, der euch heiliget, zu ſeyn, nur ein raͤchender 
Gott, der euch verdammt und verwirft, ſeyn wird. *) 


Ich rebe nicht von der gar zu unvermeidlichen Ges 
fahr, welcher euch ein Stand vorfeglicher Unvollfommene 
heit ausfeßt, durch unmwürdige Kommunionen Jeſum Chri- 
ftum zu beleidigen, und euch ins Verderben zu ſtuͤrzen. 
Du allein, o Herr, erforfcheft den Abgrund unſerer Ges 
danfen und unferer Begierden. Wie oft fchleichen fid) bey 
und nach den geringen Suͤnden, die man liebt, größere 
Sünden ein, die den Willen verführen , indem jie den 
Derftand überrafchen! Eine Seele, die nicht befürchtet, 
fid) ins Verderben zu ſtuͤrzen, und dir zu misfallen, wird 
fid) Das vergeben, was du ihr nicht vergiebft. Wie leicht ift e8, 
in geroiffen trüben Stunden, und in gewiſſen Augenblicen 
des Schlafs, den Schritt zu hun, der von der Sünde, 
weiche die Gnade ſchwaͤcht, zu der Sünde, bie fie raubt, 
führe! Es gehört nur ein einziger Schritt dazu; und wenn 
die Seidenfchaft heftig ift, fo geht das Herz gar fehr ge 

2 ſchwind. 
, *) Si non mutat vitam, magis occiditur, aan vivihi- 
| cetur. 8. Ambrof, 


— 
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fhwind. Weil man fich nicht. erretten wollte, fo koͤmmt 
man um; und berjenige, welcher nur Unvollfommenbeiten 
zu dem Alcare mitzubringen glaubt erſcheint ben demfels 
ben als ein Suͤnder, und begiebt fid) als ein Ruchloſer 


md le wieder hinweg. 4 


Ich ſage nur, dieſer Zuſtand vorſetlicher Schwach⸗ 
heit und Gebrechlichkeit iſt ein Hinderniß, das die Kraft 
und Wirkung des Sakraments vermindert und aufhaͤlt; 
und ich ſchließe mit dem heil. Hieronymus alſo: Der 
Gott des heil. Abendmahls iſt ein barmherziger und wei⸗— 
fer Gott. Er ift ein barmherziger Gott; feine Gnaden 
warfen, um fic) mitzutheilen, nur auf ein Herz, das be= 
veit ift, fie zu empfangen und anzunehmen. Er ift ein 
weifer Gott ; er theilt den Reichthum feiner Gnade feinem - 
Kerzen mit, das fie hartnäciger Weife verwirft und mis- 
braucht. Jeſus Chriftus, fährt diefer heilige Lehrer fort, 
ift auf dem Altare, wie er mitten unter den Iſraeliten 
war, Um die Gnade des Saframents anzubiethen , zieht 
. er nur das Verlangen feiner Siebe zu Rathe. Um fie mit: 
zutbeilen,, fieht er auf die Worbereitung unfers Willene. 
Er koͤmmt nur zu denen, welche, indem fie den Bewe⸗ 
| gungen des heiligen Geiſtes folgen, ihn rufen, und ihm 
entgegen eilen; er macht nur die geſund, die geſund wer⸗ 
den wollen. 


Nun ſaget mir einmal, heißt das wohl die Gnade 
des Sakraments wuͤnſchen, wenn man, anſtatt daran zu 
denken, wie man ſie verdienen will, nicht einmal daran 
denkt, daß man um fie bitten will? in verwegenes 


und unvorPeptiges Verlangen koͤmmt ohne Vorbereitung in 
das 
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das Heiligthum, und bleibe ohne Eifer darinn ; froftige 
und matte Komminionen! Jeſus Chriftus fömme in 
das Herz, und das Herz iſt nicht bey fich ſelbſt. Daes . 
unzähligen fündlichen Begierden, die es beunruhigen und 
hinreißen , nacheilt, ſchweigt es, und fieht fi) genoͤthi— 
get zu ſchweigen. Man hat feinen Gott Faum gefunden, 
fo verläßt man ihn auch fehon wieder. Man empfängt 
ihn, und verläßt ihn auch; man giebt ihm nichts, und 
bittet ihn auch um nichts. Man läßt die Stunden bes 
Heils vorbenftreihen, man fieht fie gern entfliehen und 
verſchwinden, man fürchtet fie mehr, als man fie wuͤn— 
ſchet; man will nicht fo ſehr erleuchtet feyn, nicht fo leb» 
haft gerühret und erweichet werden. Man befürchtet, man 
moͤchte nur gar zu deutlich einfehen, was Gott verlangt; 
- e8 würde viel Mühe often, es ihm abzufchlagen, und 
noch mehr Mühe, es ihm zuzugeftehen. Und da man 
nicht mehrere Tugenden haben will; fo verlangt man aud) 
nicht mehrere Gnaden. | 


Heißt das die Gnade des Saframents wünfchen , role 
man fie wünfchen foll, wenn man es bey dem bloßen Wün- 
ſchen bewenden läßt ; wenn man um der Gnade willen nichts 
verläßt; wenn man der Gnade nichts aufepfert, und wenn 
man Neigungen und Gewohnheiten beybehält, die den ‘Bes 
wegungen und Eindrücfen der Gnade zuwider find? hr 
irret euch, meine Brüder, wenn ihr denket, Jeſus Chris 
flus werde in dem Saframente Schwachheiten vernichten, 
die ihr behalten wollet; er werde euch von Leidenſchaften 
befreyen, die ihr feiner Liebe vorziehet; und er werde ein - 
Herz nehmen, das fich nicht giebt ! 
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Billdet euch nicht ein, daß unfer Gott nad) dem Wil. 
len und Wohlgefallen eurer eiteln Lüfte und Begierden die 
Hrdnung und Einrichtung feiner Entwürfe ändern werde. 
Es ift wahr, es koͤmmt nur der Gnade des Saframentes 
- zu, das Werf eurer Heiligung zu vollenden, es ift aber 
auch nicht weniger wahr, daß ihr diefe Gnade nur in fo 
fern erhalten werdet, als ihr einer andern Gnade, die es 
anfangen foll, treu feyn werdet. Denn unterfcheidet hier 
zwo Gnaden von einander, die ſich, eine wie die andere, 
auf die Kommunionen beziehen; die eine, welche ich bie 
Gnade nenne, die das Sakrament giebt, und die andere, 
welche ic) die Gnade nenne, die zum Saframente gege— 
ben wird. Die Gnade, die das Saframent giebt, welche, 
weil fie die reinfte Wirkung und das Meifterftücf der Liebe 
eines Gottes ift, auch die geringften Merfmaale einer welt: * 
lichen iebe verzehren, und in dem Menfchen nichts von dem 
Menfchen zurücklaffen fann. Die Gnade, die zum Safra- 
mente gegeben wird, im uns zum Gaframente geſchickt 
zu machen, und zur Gnade des Saframents vorzuberei- 
ten; das beißt, eine Gnade, die ung gegeben wird, uns 
fere Neigungen zu beftreiten, unfern $eidenfchaften Ein- 
halt zu thun, uns wider die Macht der Gewohnheiten zu 
fehügen und benzuftehen, uns zu belehren, ung über ung 
felbft zu erheben, und von uns loßzureißen. Nun wird 
uns aber, fpriche der heil. Ambrofius, die dem Safra- 
mente eigene Gnade; die Gnade, bie das Gaframent 
bervorbringe, nur in fo fern gegeben werben, als wir dem 
Heiße der Gnade, die zum Sakramente vorbereitet und ge- 
ſchickt macht, freulich folgen. Wenn ihr alfo, fpricht 
Diefer Kirchenlehrer ferner, das $eben in dem Saframente 
finden wollet; fo macher, daß das Sakrament das Leben 
in 


auf das Seonleichnamsfeft. 167 


in euch finder. Wenn ihr ein Verlangen nach der Gnade 
habet, welche die Aenderung des Herzens vollendet; fo erges 
bet euch der Gnade, bie fie anfängt. *) Ihr verwerfet 
die Gnade, welche die Neigungen der Matur beftreitet ; 
. ihr werdet die Gnade, die fie überwindet und unter das 
Joch bringt, nicht erlangen. 


Was heifen nun aber die Kommunionen , zu welchen 
man fich entweder gar nicht, oder doc) fo wenig vorbereis 
tee? Ach! ihr Ehriften, diefes foll machen, daß ihr zit. 
tert, und beforget,, ihr möchtet von dem Gott, der bie 
Gerechtigkeit richtet, mehr zu befürchten haben, als von 
dem Gott, der die Sünde richtet. Diefes macht, daß 
unfer Eifer fo unruhig, und mit Recht fo beforge ift. Wir 
fehen Kommunionen; aber nur gar zu oft werden wir mes 
der die Tugenden, die zum Saframente vorbereiten, noch 
diejenigen, die das Saframent bervorbringen kann und foll, 
gewahr. Man geht aus dem Heiligehume, und von Jeſu 
Ehrifto , mit allen feinen Schwachheiten und Gebrechlid)- 
keiten hinweg. Kine einzige Kommunion würde hinlaͤng⸗ 
lich feyn, alle Tugenden zu wirfen; und man ‚hat doch, 
nach fo vielen Kommunionen , nicht einen einzigen Fehler 
abgelegt. Das mit dem Blute Jeſu Chrifti fo oft befpreng- 
te und abgemwafchene Herz fucht ſich noch immer dur) aller⸗ 
ley Kieinigfeiten und Zeitvertreide zu zerftreuen; es ift noch 
"immer aus Hochmurh ſtolz und aufgeblafen, aus Eitelkeit 
zärtlich" und eiferfüchtig, und von Natur hitzig und eigen« 
ſinnig. Man wird die Erbitterung und Feindfeligkeit feis 
ner Anutipathien, die Schüchternheit und Gefälligkeit fei- 
. 84 ner 





*) Qui vult vitam, mutet vitam, S. Ambroſ. 
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ner Menſchenfurcht, und bie Behutſamkeit nebſt den Kluͤ⸗ 
geleyen feiner Eigenliebe noch immer gewahr. Es kann 
ſich noch immer nicht weder aus Demuth erniedrigen, noch 
aus Liebe Mitleiden haben; ſich weder einer Sache eifrig 
annehmen ,„ noch durch ein eingezogenes eben auf. feiner 
Hut ſeyn; ſich weder durch die Standhaftigkeit erhalten, 
noc) fic) durch die Buße wehe thun; weder das, was es 
liebt, fliehen und meiden, nod) das, mas es nicht liebt, 
leiden und ertragen. Nach fo vielen KRommunionen haben 
die Begierden nichts von ihrer Herrfchaft verloren. Die 
Gnade hat die Macht, die fie über unfer Herz haben follte, 
nicht vermehrt; ja fie hat weit weniger Macht, weil fie 
in eine Seele koͤmmt, die fie nicht achtet und verachter, 
und die das Herz bat, fie zu verfehmähen und ihr zu wie 
derfprechen, Je öfter man alfo zum Abendmahle gehet, 
defto weniger ift man würdig, fich dabey einzufinden. 
Anſtatt Heilig zu werden, wird man ſtrafbar; ftrafbar we⸗ 
gen der Verwegenheit, die fi) bey dem Saframente ein: 
findet, ohne ſich dazu vorzubereiten, und wegen der Träg- 
beit, die es empfängt, ohne es fich zu Nutze zu machen; 
firafbar wegen der Wermeffenheit, die ſich einbildet, Tu- 
genden zu haben, die fie doc) nicht hat, oder wegen der 
Nachläßigkeie, welche die Fehler, Die fie an fid) hat, nicht 
verbeffert; ftrafbar wegen der Beleidigung, die man Jeſu 
Chriſto durd) 'matte Kommunionen, welchen es an Eifer 
gebricht, zufügt, und wegen des Yergerniffes, das man 
den Menfchen durch unnüge und fruchtlofe Kommunionen 
giebt; ftrafbar, weil man der Gnade des Saframents 
‚ein Herz darbringt, das mit weltlichen Leidenſchaften anges 
füllte ift, und weil man der Welt ein Herz wiedergiebt, 
das man ber Gnade des Sakraments aufzubewahren ge: 


ſchwo⸗ 
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ſchworen hatte; frafbar wegen der vorbereitenden Ginaden, 


welchen man wiberftrebet hat, und wegen der heiligenden 
Gnaden, die man nicht hat haben wollen. Man wird 
ſowohl von dem, was man gethan, als aud) von dem, 


was man unterlaffen hat, ſowohl von den Gnaden, die 


man erhalten hat, als aud) von denen, die man nicht hat 


haben wollen, eine ſchwere Rechenſchaft geben muͤſſen. 


Wie kann man denn nun aber diefen betrübten Fol 


— 


gen zuvorkommen, und was muß man thun, wenn man 


das Abendmahl Heilig und mit Nugen genießen will ? 
Man muß, tie ic) bereits gefagt habe, das Derlangen 


nach dem Abendmahle von der Ehrerbiethung , die fih 


dazu vorbereitet, wohl einrichten laffen, und zu dem Ende 
eine doppelte Vorſicht der chriftlidyen Klugheit -braud)en, 
die ganz natürlich aus dem ehrerbiethigen Verlangen nach 
dem beil. Abendmahle fließt; ich will ſagen, man muß 


ſeine Kommunionen nach ſeinem Verhalten, und ſein Ver⸗ 


halten nach feinen Kommunionen einrichten. ine wich—⸗ 
tige Lehre, Die ich euch niemals zu vergeffen biete. | 
| j | | 

Erfte VBorfiht: Man muß feine Kommunionen nad) 
feinem Verhalten einrichten. Man Fann fic) gar leicht be— 
triegen, Der Menfch betriege fi) in Anfehung feiner Ur- 
theile täglicd) ; und unter fo vielen Dingen, die ihm unbe: 
kannt find , giebt es wenige, ‚die er minder fennt, als 
fein eigenes Her, Wenn er fich will Eennen fernen; fo 
muß er aus fich felbft herausgeben, fich feine Neigungen 
aus feinen Sitten befannt ‚machen, und das, was man ift, 
nad) dem, mas man thut, beurteilen. Die Reize, bie 
euch zum Genuße des heil. Abendmahls antreiben, mögen 
5 | alſo 


4 
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> olfo fo ftarf und dringend feyn, als fie nur immer wollen, 
svenn das heftige Verlangen Feinen Einfluß in die Hand- 
Jungen bat, wenn das begierige Verlangen nad) dem heil. 
Abendmahle nicht durch die Wachfamkeit, den teidenfchaf: 
ten Einpalt zu thun, gerechtfertiget wird; fo fage ich euch 
mit dem heil. Franz von Sales, ihr habet von dem öftern 
Abendmahlgehen mehr zu befürchten, als zu hoffen. In 
Wahrheit, , fpricht diefer große Heilige, der in feinen fo 
weifen und fo richtig abgefaßten Lehren zwiſchen der phari⸗ 
fäifhen Strenge, die das Evangelium übertreibt, und der 
weichlichen Nachſicht, die es ſchwaͤcht, die Mittelftraße 
gebt; was nicht hindert, felten zum Abendmahle zu geben, 
kakn hindern, e8 oft zu genießen. Merket die Urfache, 
die er davon qngiebt. Denn, fpricht er, da die Dereini- 
gung, in welche wir durch den öftern Genuß des heiligen 
Abendmahls mit Jeſu Chrifto treten, eine genauere ‚ in« 
nigere, wiederholtere, gemöhnlichere, und in einem ger 
wiſſen Berftande dauerhaftere und beftändigere Vereinigung 
iſt; fo verlange fie eine größere Reinigkeit. Der öftere 
Genuß des heil, Abendmahls ift das größte Mittel, zur. 
Vollkommenheit zu gelangen, und das aufrichtige Verlan— 
gen nad) der Vollkommenheit ift die nörhige Vorbereitung 
zum Öftern Genuße des heil. Abendmahls. Nun ift aber 
dieſes Verlangen nach der Vollkommenheit Fein aufrichtiges 
Verlangen, wenn es ſich nicht auf das Verhalten erſtreckt, 
es nicht beherrſcht, und ſich nicht unterwuͤrſig macht. 


Gehoͤret ihr unter die eifrigen Seelen, die ſich in der 
Beobachtung des Gebots durch die zur Gewohnheit gemor« 
dene Ausübung des Raths befeftigen ; gehoͤret ihr unter 
bie Seelen, weldye, um ſich vor dem, was verboten iſt, 
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. zu hüten, fid) oftmals. das, was erlaube ift, verfagen; 
gehöret ihr unter die Seelen, die der Stimme der Gnade 
Gehör geben, und gegen die Reizungen der Welt faft uns 
empfinblid) find; unter die liebreichen und friedfertigen Sees 
fen, die durch das, was ihre Brüder leiden, fo leicht er« 
weichet werden, und das, was fie felbft zu leiden haben, 
fo geſchwind vergeffenz die fic) an den Tugenden des Näch- 
ften erbauen, ohne fic) an feinen Schwachheiten zu ärgern; 
unter die demüthigen und befcyeidenen Seelen, die den 
Menfchen gute Benfpiele geben, ohne ihre Lobeserhebun—⸗ 
gen zu verlangen; denen feine Tugenden lieber und ange 
nehmer find, als diejenigen, von welchen die Welt nichts 
‚weiß ; die fi) wegen ihrer Fehler nur mit der Demüthi- 
gung, die fie flieht, tröften, und fich) bey der Gottesfurcht, 
nur vor der Ehre, bie fie begleitet, fürchten; fo gehet hin 
zum Altare, euer Gott wartet dafelbft mit allen Schaͤtzen 
feiner Liebe auf euch. | 
- Wird denn der öftere Genuß des Heil. Abendmahls 
nur den Seelen, die fo rein und fo vollfommen find, er» 
laubt und nüglich feyn ? Sollen wir es nad) aller Strens 
ge des Buchftabens nehmen, wenn ber heil. Bonaventurg 
ſpricht, man müffe das Heiligtum denen, die in geringe 
Sünden, und. in verfegliche Unvollfommenheiten fallen, 
nur felten aufthun? 

Mein, meine geliebten Zuhörer, der heil. Lehrer giebt 
es nebſt dem heil. Ambroſius, dem heil. Baſilius, und 
dern heil. Gregorius ſelbſt zu, daß nicht eine jede Schwach⸗ 
beitsfünde an und für ſich felbft ein Hinderniß ift, das 
heit. Abendmahl oft zu genießen, Aber welche Sünden? 
Eünden der Uebetrafchung , die mehr entwifchen, als man 
fie begeht, und mehr im Verhalten, als im — eh ; 
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bald voruͤbergehende Suͤnden, die ſogleich verſchwinden, 
und nur ſelten wieder zum Vorſchein kommen; Suͤnden 
der ploͤtzlichen Gelegenheit, und gleichſam des Ungefaͤhrs, 
welchen man ſchwerlich hat zuvorkommen koͤnnen, weil es 
beynahe unmoͤglich war, ſie vorher zu ſehen; Suͤnden der 
Gebrechlichkeit, die mehr von der Unachtſamkeit des Ver— 
ftandes ‚. als von bem DVerderbniffe des Herzens, herrüh- 
- zen; Schwachheitsfünden , welche die Tyranney und die 
Herrſchaft der Gewohnheit, die von dem Stande unzertrenn⸗ 
lichen Gefährlichfeiten und Gelegenheiten, fo zu fagen, oi⸗ 
ner Seele abnöthigen , die die erften Schritte auf den We- 
gen Gottes thut, und welche, wie der heil, Auguftin fpricht, 
nur einen gufen und aufrichtigen, aber noch feinen im Gu⸗ 
ten befeftigten Willen hat; Sünden, die gefchwind verab- 
fcheuet werden, und welche zwifchen der Schwachheit, die 
fie begeht, und dem Berrübniffe, das fie bemweint, nur eine 
kurze Zeit verfließen laffen; Sünden, die fo ſtrenge gerochen 
und wieder gut gemacht werden, daß man durd) die Buße, 
Die für fie genug thut, die Heiligkeit, die fie vermeidet, 
wieder erlangt ; Sünden, welche durch die Demuth, die 
fi) ihrer ſchaͤmt; durch die Kreuzigung des Fleifches, die 
fie beftraft ; durch die Wachſamkeit, die Ihnen zuvor- 
koͤmmt; und durch den Eifer, der die Neigung dazu 
auszurotten fucht, die Gelegenheit zu den heldenmuͤthig— 
ften Tugenden werden. Diefes find, nach der Eittenlehre 
der Kirchenväter und Gottesgelehrten, die Unvolllommen- 
heiten und Gebrechlichfeiten, welche, anftatt den öfiern 
Genuß des heil. Abendmahls gefährlich zu machen, ihn 
‚ vielmehr nuͤtzlich oder nöthig machen. 


Denn 
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Denn was die Sünden anbetrifft, die bey der Aufmerk- 
famfeit und den Ueberlegungen.des Verftandes, bey ruhi- 
gem und ftillem Herzen begangen werden; die Sünden, 
wider welche man ſich bey vorfallender Gelegenheit nicht ver- 
theidigen, und deren Gelegenheiten man noch weniger zus 
vorfommen und fie vermeiden kann; die Sünden, die man 
oft begeht, und ſich leicht vergiebt; die Sünden, die man 
entweder gar nicht oder doch nicht recht bemeint ; Die Eins 
den, die man zu befennen, aber nicht zu unterlaffen, wieder 
zu befennen und wieder zu begeben gewohnt ift; denen man 
fich ohne Bedenken ergiebt, wie man fie ohne Schmerz und 
Betruͤbniß befenn:; wie fann man fich bey ſolchen Süne« 
den einbilden, daß oͤftere Kommunionen wenigftens nuͤtzliche 
Kommunionen find, wenn fie feine unwürdigen und firchen- 
räuberifchen Kommunionen find? Wie fann man verfichert 
feyn, daß, ob man gleich Feine Todfünde begeht, welches 
allemal nöthig ift, wenn man die Bosheit nicht aufs hoͤchſte 
treiben will, man doch nicht in einem ſolchem Grade unehr- 
erbiethig ift, welcher uns der heilfamen Wirkungen des Sa- 
framents beraubt? 


Ich fage es ns nicht, fordern es fagen es alle Kir: 
chenväter und Lehrer des geiſtlichen Lebens, daß eine Seele, 
die vorſetzliche und zur Gewohnheit gewordene Neigungen 
zur Suͤnde unterhaͤlt; eine Seele, die ihren Gott und ſich 
ſelbſt dergeſtalt vergißt, daß ſie in dieſem Zuſtande oft zum 
Abendmahle geht, und in demſelben verharret, ſich, ob ſie 
gleich das Abendmahl oft genießt, dennoch der nur gar zu 
gewiſſen Gefahr, das Sakrament zu entheiligen, ausſetzt, 
weil die freye und vorſetzliche Neigung zur laͤßlichen Suͤnde, 


deren man ſich nicht entſchlagen will, durch die Blindheit 
und 
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und Verblendung ganz gewiß zur Todfünde führt, die man 
doch, feiner Meynung nach, gern vermeiden will; daß fie 
die Würde und Majeftät des heil. Saframents durch wies 
derholte Kommunionen , ohne daß fie ſich gehörig dazu vor— 
- bereitet, und ein aufrichtiges Verlangen, fie fich zu Nutze zu 
machen, hat, fhänder ; daß fie von dem größten Heilungs« 
mittel feinen Nugen hat , weil fie der Kraft und Wirkung 
des Saframents mit Fleiß Hinderniffe in den Weg legt; 
daß fie fic) des Wachsthums des Eifers,, der Herzhaftigkeit, 
der Macht und Gewalt über ihre Neioungen, welche die 
gewöhnlichen Gaben und Wirfungen des heit. Abendmahls 
find, beraubt; daß, da fie nur ein kaltes und gleichgültiges 
Herz zu Jeſu Chriſto bringe, fie in dem Herzen Jeſu Chrifti 
die Duelle der Liebe und Barmherzigkeit verftopft; und daß 
fie folglich , anftatt in der Ausübung der evangelifchen Tue 
genden ſtark zu werden, ſchwach wird, und, anftatt auf dem 
Wege der Bollfommenpeit immer weiter fortzugehen, auf 
-bemfelben zurücfgeht. Es ift alfo nöthig, feine Kommunios 
nen nad) feinem Verhalten BANN 


Zweyte Vorfiht: Man muß fein Verhalten nad) feis 
nen Kommunionen einrichten; und in Anfehung diefes Punfts 
werde ic) euch dasjenige nicht anführen, was die Väter und 
- Kirchenverfammlungen davon fagen , welche wider dieſe un« 
geziemende Vermehrung fo vieler Kommunionen und fo vie 
fer Fehler fo fehr loßziehen; ich werde euch auch nicht fagen, 
daß , gleichtwie die Gemeinfchaft, in die wir durch die Taufe 
mit Jeſu Chriſto treten, unfern Sünden ein befonderes Merk⸗ 
maal des Greuels anhängt, alfo aud) die genauere Wereini« 
gung, die durch den Genuß des heil. Abendmahls zwiſchen 
Jeſu Chriſto und uns geſchieht, unſern Laſtern einen Schand⸗ 

fleck 
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fleck anhaͤngt, der ihnen ſowohl den Fluch der Erde, als 
auch die Race des Himmels zuziehen muß. 


In Wahrheit, zerftreuete Seelen, die fich mit den nichts⸗ 
würbigften Kleinigkeiten befchäftigen, welche die Iuftigften 
Reden vorbringen , und. fich in die unruhigften Intriguen 
verwickeln. 


Neugierige, unbeſonnene und ſchmaͤhſuͤchtige Seelen, 
deren ganze Gottesfurcht darinn, daß ſie das Laſter aus 
ſeiner Dunkelheit herausziehen, ihre ganze Liebe darinn, 
daB fie es tadeln, und ihr ganzer Eifer darinn, daß fie es 
öffentlich befannt'madyen, beſteht. 


Stolze und fatirifche Seelen, die es eben fo gewohnt 
find, von dem Nächften übel, als von ſich felbft gut zu ur⸗ 
theilen, die zu wenig DBefcheidenheit bejigen, um an ſich 
einen tadelnswürdigen Fehler wahrzunehmen, und zu eifere 
füchtig find, um an andern ein lobenswürbiges Verdienſt 
zu erblicken. 


Eitle Seelen, die ſich hochſchaͤtzen, und bochgeſchätt 
werden wollen, und welche durch die ſtolze Art, wie ſie 
Ehrenbezeigungen verlangen, zu erkennen zu geben ſcheinen, 
daß fie nur in das Heiligthum gehen, um ſich in dieſer Schu- 
le des demüthigen Gottes in dem Stolze und Hochmuthe 
unterrichten zu lajjen. 


Seelen, die der Weichlichfeit und dem Müßiggange 
ergeben, voll Zärtlichkeit und Eigenliebe, hitzig, und unge 
duldig, eigenfinnig und mürrifc) find , welche durch ihr Ver—⸗ 
halten die unbeilige Welt nur mehr als zu fehr bey der 
falfchen Meynung erhalten und darinn befeftigen, die Got⸗ 


tesfurcht flöße dem Verſtande mehr verkehrte Dinge ein, 
| . : als 
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als fie das Herz von eidenfchaften befreye; unter allen 
Menfchen wären feine zu finden, die ſich felbft fo fehr lieb» 
ten, als diejenigen, die fich einbildeten , fie liebten Gott, 
und die das Evangelium der Liebe mehr vergäßen, als bie, 
fo es am beften predigten. 


Seelen von einer äußerlichen und fcheinbaren , — 
und pralerhaften Andacht, die dem Glaͤnzenden der Got— 
tesfurcht nachlaͤuft, und das Wahre und Gegruͤndete der⸗ 
ſelben nicht achtet. 


Seelen von einer an Klagen und Murren, an mancher⸗ 
len Verdachte und Eiferfucht, an Spöttereyen und übeln 
Machreden, an Unvorfichtigfeit und Neugierigkeit, an An— 
hänglichfeit an ſich felbft und an gar zu großer Anhänglich- 
feit an Perfonen, mit welchen man nur umgehen muß, um 
von ihnen zu lernen, ſich von allem (oszureißen, fruchtba« 
ren Andacht. 

Seelen, die von der Andacht und Frömmigkeit nur 
bas Beichten und Abendmahlgehen zu haben fcheinen; und 
in Anfehung deren man fich eben fo fehr wundert, wenn man 
fieht, daß fie fid) bey fo vielen Unvollkommenheiten fo oft 
bey dem Tifche des Herrn einfinden,, als daß fie, nad) fo 
vielen Kommunionen fich fo fehr in der Welt verbreiten, und 
von dem Geiſte der Welt fo voll find. 

Diefes iſt, wie ihr wiſſet, das Aergerniß unſerer Zeiten. 
Ein Aergerniß, mit welchem, id) räume es ein, viele Vor: 
urtheile und falfche Begriffe, viel Irrthum und Blindheit, 
viel Eigenfinn und Bosheit vergefellfchafter ift ; kurz, ein 
Aergerniß, das die Keligion bey fo vielen fchwachen und 
nicht gar zu Elugen Seelen befchimpft; ein Aergerniß, das 

fo viele furchtfame Seelen, die 0 vor den Spöttereyen der 
Welt 
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Welt fürchten, von der Theilnehmung an den Saframenten 
abpält; ein Aergerniß, das fo viele ungemwiffe und unent, 
fehloffene Seelen bey ihrer Unthätigfeit und Kaltſinnigkeit 
erhält; ein Aergerniß, worüber ſich fo viele freydenfende 
und in Anfehung des Glaubens verderbte Seelen freuen und. 
triumphiren; ein Aergerniß, das dem falfchen Eifer Gele 
genheit giebt, den öfteren Gebraudy des heit. Abendmahls 
unter den Gläubigen in ein böfes Gefchrey zu bringen und 
abzufchaffen; ein Aergerniß, das fo viele andere Aerger— 
niffe hervorbringe und erzeugt, deren ganze daft auf euch 
zurücfallen wird, weil ihr fie habet vorherfehen und ihnen 
Einhalt thun fönnen und follen, und weil, um ihre fernere 
Ausbreitung zu verhindern, und ihren Berwüftungen zuvor 
zu fommen,, weiter nichts erfodert wurde, als mit dem Vers 
langen nach dem heil, Abendmahle eine heilige Ehrerbiethung 
gegen daffelbe zu verbinden. , Alsdann würbet ihr, wenn 
ihr euch bemüher hättet, euch dazu vorzubereiten, und aufs 
metffam gemwefen wäret, fie euch zu Nutze zu machen, die 
Kommunion durch eure Tugenden geehref, und die Welt 
durch eure Kommunionen erbauet haben, 


Und welcher Berwegungsgrund ift wohl gefchidter, uns 
den Eifer, die Andacht, die Demuth, die Befcheidenheit, 
die beftändige Ausübung der Tugenden, die den Genuß des 
heit. Abendmahls begleiten und darauf folgen follen, einzus 
flößen,, als das Verlangen, Jeſum Chriftum in dem Safra- 
mente dee Abendmahls zu ehren, und ehren zu laffen? Zu 
Seelen, die nur die fehüchterne Furcht und eigennüßige 
Hoffnung Fennen, würde ich fagen, in der tiefen Macht, die 
unfere Tabernacfel umgiebt, wohnet der Gott der Belohnung 
und der Rache, der Gott, der Die Herzen erforfchr, der feine 

ZI, Theil. M Wohl⸗ 
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Wohlthaten nach unferem Zuftande einrichtet, der eben fo 
viel verlangt, ald er giebt, der nur fo viel giebt, als er be 
koͤmmt, und welcher für diejenigen, die fich feinen Gnaden 
nicht gemäß verhalten, nur Flüche hat. Euch, in welchen 
ein reineres und beiligeres Feuer brennet, fageich nur: Be: 
trachtet euren dunkeln und unbekannten Gott auf dem Alta- 
re! Er ift faft fein Gore mehr, und was ift ihm daran ge- 
legen, es zu feheinen? Er fucht bier nur Ehrenbezeigungen 
und Verehrungen des Vertrauens und der zärtlichen Liebe; 
er verlangt nur euer Herz. Iſt wohl diefes Herz für einen 
Gott, der ein Opfer: feiner Liebe wird, zu viel? ft es 
genug? Lieber ihr ihm wohl, wenn ihr es nicht dahin zu 
bringen fuchet,, daß er geliebet werde? Verſchaffet ihm 
durch eure Danfbarfeit die Ehre und den Glanz mies 
der, deren ihn feine fiebe beraubet hat. Wenn euch die 
Völker in das Heiligthum gehen und daffelbe wieder 
verlaffen ſehen; fo müffen fie lernen, daß der Gott des 
Abendmahls der Gott der Tugenden und Vollkommen— 
beiten if. Wenn er durch euch in unfern Tempeln 
herrſchet; fo werdet ihr mie ihm im Himmel bervfchen. 
Amen. 
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auf das Sronleihnamsfeft, 


Bon den Erniedrigungen Jeſu Chrifti im 
heil. Abendmahle. 


von Neuville. 


7——— — —ñ 


Entwurf 


Tert: David berfammelte alle Auserfefenen in Iſrael, 
und machte fi auf, und zog hin famt allem: 


Volke, die Arche Gottes heraufjuführen. 2. B. 
d, Könige 6, 1. 2. 


Eingang. 


He feyerliche Zug, welchen David bey Abholung der 
— ade des Bundes anftellte, ift ein Vorbild von dem 
großen Felle, welches heute in der chriftlichen Kirche be: 
gangen wird. Da nun aber die Lade des alten Bundes 
nur ein Vorbild von dem Geheimniffe des $eibes Jeſu 
Chriſti iſt, ſo ſollte auch unſere Andacht viel groͤßer ſeyn, 
als die Andacht des Iſraelitiſchen Volkes war. Das heu- 
tige Feft ift Das Feft des Leibes Jeſu Ehrifti, wir müffen 
uns alfo befleißen, den teib Jeſu Chrifti zu ehren, weil er 
In dem Sakramente des heil. Abendmahls fo jehr erniedri- 
J M 2 get 
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get worden ift, Jeſus Chriſtus erträgt in dieſem Geheimniſ⸗ 
fe eine zwenfache Erniedrigung; 1) eine willführliche Er— 
niedrigung, die uns unendlic) nüßli), und 2) eine un= 
willführliche Erniedriaung , die uns unendlich nachtheilig 
ift. Die erfte ift eine Wirfung feiner $iebe zu uns, und 
die andere ift eine Wirkung unferer Undankbarkeit. 


Hauptfas. 


Die Kirche Gottes bemüher fich durch das heurige Feſt 
ihrem Heilande für feine willführlichen Erniedrigungen 
"zu danken, und für feine unwillkuͤhrlichen Exniedri- 
gungen genug zu thun. 


Abtheilung 


I. Das beutige Feft ift ein Feft des $obens und Dans 
kens fuͤr die willführlichen Erniedrigungen Jeſu Chri— 

ſti in dem Sakramente des heil. Abendmahls; es er⸗ 
fodert alſo von uns einen Geiſt der Liebe und der 
Dankbarkeit. 


II. Das heutige Feſt iſt ein Feſt der Genugthuung und 
Verſoͤhnung fuͤr die unwillkuͤhrlichen Erniedrigungen, 
die Jeſus Chriſtus von Seiten der Menſchen im Sa— 
kramente des heil. Abendmahls erfaͤhrt; es erfodert 
alſo von uns einen Geiſt der Genugthuung und der 
Buße. 


Erſter Theil. 


Das heutige Feſt iſt ein Feſt des Lobens und Dan⸗ 
kens fuͤr die willkuͤhrlichen Erniedrigungen Jeſu 
Chri⸗ 
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Chrifti in dem Saframente des heil. Abendmahls; _ 
es erfodert alfo von uns einen Geiſt der Liebe 
und Dankbarkeit. | 


| Hi willführfichen Erniedrigungen Jeſu Chrifti im Sa⸗ 
framente des heil. Abendmahls find Erniedrigungen, | 
die von der Kirche alle Dantbarfeit verdienen. 2. Die 
Danfbarkeit der Kirche an diefem Tage muß fo viel, als 
möglich, den willführlichen Exniedrigungen Jeſu Chriſti im 
©aframente des heil. Abendmahls gleid) fommen. 

J. Diefe willführlichen Erniedrigungen verdienen von 
der Kirche alle Dankbarkeit. Unter allen Erniedrigungen, 
zu welchen die Siebe Jeſum Chriftum gebraght hat, ift Feine, 
die eine beftimmtere und merflichere Dankbarkeit erfoderte, 
als der Zuftand, in welchem ſich Jeſus Chriftus in un⸗ 
fern Kirchen befinde. Warum? Weil dieſer Zuftand ein 
Zuftand der allervoliftändigften Erniedrigung ift. Außer 
dem treffe ic) überall Spuren, Merfmaale feiner Gottheit 
an; im heil, Abendmaple ift die Menfchheit eben fo wohl ver« 
borgen als die Gottheit... Erniedrigungen, die nod) mehr 
ihrem Urfprunge als ihrem weiten Umfange nad) unbegreif- 
lic) find! Was waren die Abfichten diefes göttlichen Erlö« 
ſers, als er diefes anbethungswuͤrdige Sakrament einfeg- 
te?,.. Da diefes Geheimniß das Geheimniß der Her: 
ablaffung, die.allergrößte Erniedrigung ift ; fo iſt es auch 
nothwendig das Geheimniß der unergründlicyften Güte, bie 
alfergrößte tiebe... Jeſus Ehriftus bleibt in unfern Hei: 
ligthuͤmern, damit Gott unter fo vielen Gegenftänden feines 
Zorns allezeit den Gegenftand feines Wohlgefallens ſehen, 
und zwar in einem Zuftande fehen möge, der vermögend 
iſt, ihm Gedanken des Friedens und der Barmherzigkeit 
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einzufloͤßen. Er bleibt in denſelben, um fein Mittler⸗ 
und Erloͤſeramt fortzuſetzen, das iſt, er bleibt darinn, um 
in unſern Kirchen zu ſeyn, was er auf der Schaͤdelſtaͤtte 
war, ein Gott, der die Suͤnden der Welt wegnimmt; ein 
Gott, der fuͤr die Suͤnden der Welt genug thut; ein Gott, 
der die Sünden der Welt austilget... Sollte wohl, ihr 
Chriften, Gott außer dem, und wenn wir in Jeſu Chris 
ſto fein Verföhnopfer hätten, den Anblick der Unordnuns 
gen; die den Erdboden bedecken, ausftehen Fönnen?... 
Das ift die Vormauer, welche zum Schutze der Städte 
dienet ; das ift der Damm, welcher ben Strom aufhält, 
der die Völker mit ſich fortzureißen im Begriffe if. Und: 
follten wir uns wohl wundern dörfen, »fegt der heil. Chry⸗ 
‚ foftomus hinzu, daß der Himmel die Gegenwart eines 
Gottes, der unter uns wohnet, anfieht? Was > des 
Danfes der Kirche würdiger ? 


II. Die Dankbarkeit der Kirche iſt, fo fehr fie es 
feyn fann, den millführlichen Erniedrigungen Jeſu Chris 
fti angemeſſen. Was ift die heutige Feyerlichfeit anders, 
als ein Triumph des in dem heil. Abendmahle erniedrig- 
- ten Gottes?... Es iſt ein öffentlicher Triumph , und 
‚eben dadurch, daß er ein öffentlicher Triumph: iſt, ver— 
dunfele er einigermaßen die Exrniedrigungen Jeſu Chriſti.. 
Ein allgemeiner Triumph. jedes Gefchlecht, jedes Alter, 
jeder Stand, jede Lebensart vereiniget fich in der Verehrung, 
in der Anbethung des heil. Saframents des Abendmahls . .. 
Glänzendfter und prächtigfter Triumph! rmarter nicht, 
daß ic) mich dabey aufhalten folle, euch die Pracht der hei: 
ligen Handlungen, die bag beutige Feſt begleiten, vorftel- 
fig zu machen... SR ein Triumph, der Jeſu Chriſto 

feine 
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feine Erniedrigungen herrlich macht. . . Die Erniedrigun⸗ 
gen Jeſu Chriſti ſind nicht nur die Quelle der Verehrungen, 
die man ihm leiſtet; ſondern ſeine Erniedrigungen geben 
auch den Verehrungen, die er erhält, einen neuen Glanz... 
Jedoch wie viel werden zu den willführlichen Erniedrigun« 
gen Jeſu Chriſti, die wir verehren müffen, auch unmill. 
führliche Erniedrigungen hinzugethan, die von uns fom« 
men, die wir beweinen und gut machen müflen? Eben 
darum ift das heutige Feſt ein Felt der Genugrhuung und 
Verföhnung... Es erfodert folglid) von uns ein Ges 
muͤth der Genugrhuung und der. Buße; wir müffen mit 
der dankbaren Liebe auch die büßende Liebe verbinden. 


Zweyter Theil. 


Das heutige Zeft ift ein eft der Genugthuung und 
Verſoͤhnung für die unwillführlichen Erniedriguns 
gen, die Jeſus Chriftus von Seiten der Men» 
fhen im Saframente des heil. Abendmahls er⸗ 
fährt 5. e8 erfodert alfo von uns einen Geiſt der 
Genugthuung und der Buße. 


Hi Kirche ift fo empfindlich über bie Beleidigungen, 

die ihrem Gott angethan werden, als über das Un— 
glück, das fich ihr Volk zuzieht, und tritt zwifchen Gore 
und ung; fie ordnet diefe Feyerlichfeit an, daß fie gleich- 
fam eine Mauer fey, die fie aufführer, um auf der einen 
Seite die Ungnade Gottes, die fich über die Menfchen er- 
gießt, und auf der andern den Lauf unferer Uebertretun-⸗ 
gen, die den Zorn Gottes entzünden, aufzuhalten. Cine 
Feyerlichkeit, durch welche die Kirche den Himmel und 
die Erde verföhnet, indem fie 1) für unfere Entheiliguns 
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gen ſelbſt genug thut, und auch 2) macht, daß wir fuͤr 
ſie genug thun, indem ſie ſolche an unſerer ſtatt beweint, 
und auch macht daß wir fie mit ihr beweinen. 


I Die Feyerlichkeit, um berentwillen wir verfammele 
find , ift eine wirfliche Genugthuung, welche die Kirche 
Jeſu Ehrifto für die Beleidigungen leiftet, die ihm in dem 
E atramente feiner Siebe zugefüget worden. Es würde 
ein Irrthum feyn, wenn wir das heutige Feft nur nad) dem 
Außerlichen beurtheilen wollten. Denn mollet ihr wiffen, 
warum die Kirche Jeſum Chriftum mit Pracht und Glanz 
umgiebt? Weil fie die Menge unferer Gottesvergeffenheiten 
zudeden will... Fünf Gerechte würden hinlänglic) gewe⸗ 
fen feyn, Sodom zur Vormauer zu dienen... Wie follte 
alfo diefer Gott, der im Saframente feiner Liebe angerus 
fen wird , nicht durch das Geberh und die Seufzer fo vie- 
ler gottfeligen Priefter erweichet und befriediget werden ; 
der Priefter, welche die Ehre und der Ruhm des Priefters 
thums find... der Einfiedler, der andachtigen Jungs . 
‚ frauen... der auserwählten Seelen, die ſich zufammen 
' verbinden, Jeſum Chriftum zu ehren und zu bitten, ihn. 
anzuberhen und zu befriedigen. Mein, er wird die Vers 
gebung, um die man ihn bittet, nicht verfagen, wenn ihm 
vornehmlich die Veränderung der Herzen ein bußfertiges 
Volk, anſtatt eines ruchloſen Volkes, darftellet, 


I, Die Kirche macht, daß mir durch die heutige 
Feyerlichkeit Jeſu Chrifto für die Beleidigungen genug 
thun, weldye ihm in dem, Saframente feiner Liebe zuges 
füget worden, Was für ein Fräftigeres Mittel hätte die -. 
Kische ergreifen koͤnnen, uns zu bewegen, für die Ernie⸗ 
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drigungen, die wir Jeſum Ehriftum im Saframente des 
heil. Abendmahls erfahren laſſen, felbft genugzuthun? 
Welches noc) fo verbärtete Herz follte ſich mitten unter 
einer fo rührenden fFeyerlichfeit nicht den Empfindungen 
der Religion öffnen ?. Was find demnad) bey diefer beilis 
gen Feyerlichkeit unfere Pflichten?” Wir müffen an dem 
Geifte und an den Abfihten der Kirche Theil nehmen; 
wir müffen unfere Thränen und unfere Seufjer mit den 
Seufzern und Thränen der Kirche, unfere Verehrungen mit 
ihren Verehrungen,, unfere Anbethungen mit ihren Anbes 
thungen vereinigen. Was fie durch das Gepränge, durch 
die äußerliche Pracht ihrer goftesdienftlihen Handlungen 
thut, das müffen wir in dem Inwendigen unferer Seele 
durch die Inbrunſt unferer Begierden thun... taffet 
uns hieran nicht zweifeln; ; bey dergleichen Verfaſſungen 
werden dieſe Tage, die Tage des Triumphs fuͤr Jeſum 


Chriſtum ſind, fuͤr uns Toge des Heils und der Gina 
de werden, 


Beſchluß. 


1. Der Mebner bittet Gott, daß er in dem glaͤubigen 

Volke ohne Unterlaß den Geift der wahren Andacht er» 
neuern möge, damit alle mit. Gott einftens in der Herr 
lichkeit leben mögen, welche um der Ehre Gottes willen 
einen frommen Lebenswandel führen, 
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Tert: David verfammelte alle Auserlefenen in Iſrael, 
und machte fi) auf, und sog hin famt allem Vol⸗ 
fe,die Arche Gottes heraufjuführen. 2. B. d. Koͤ⸗ 
nige 6, 1. 2. 


Deri ſaß auf dem Throne Iſraels, auf welchen ihn die 
Hand des Herrn, mitten durch fo viele Gefahren, ge— 
fuͤhret hatte, und ließ, aus Antriebe feiner-gerechten Danf- 
Barfeit, und in der Abficht, den Gott, durch welchen er 
zur Regierung gelanget war, neben fich regieren zu laffen, 
bie lade des Bundes in die Hauptftabt feines Königreichs 
holen, Kine fo majeftätifche gottesdienftliche Feyerlichkeit 
war unter der Sonne noch niche gefehen worden. Die 
mit ihrem prachtigen Schmucfe befleideten Nachfolger Aa— 
rons, die Priefter, die $eviten, gehen vor der Lade ber. 
Die Häupter , die obrigfeitlichen Perfonen , die älteften 
des Volfs; David von einem fittfamen und andäc)tigen 
Hofe umgeben, mitten unter den tapfern Kriegsleuten, die 
feinen Schlachten und Siegen mit beygewohner haften, 
nad) abgelegtem föniglichen Schmucke, mitten unter dem 
Haufen, ohne von der Majeftät des Purpurs meiter etwas 
beyzubehalten, als das Recht, deſto größere Benfpiele zu 
geben, und eine deſto größere Verehrung an den Tag zu 
legen; alle Gefchlechter, alle Alter, alle Stände und alle 
$ebensarten, ganz Iſrael und ganz Juda, alle Stämme, 
die ganze Nachkommenſchaft Abrahams, die fo zahlreich 
war, 
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war, als die Sterne, die am Himmel leuchten, gehen 
alle vor dem Herrn her. Der Dampf vom Weihraude . 
und andere wohlriechenden Dingen erhebt fich in die Luft. 
Ein mwohlflingendes Getöne, Freudengeſaͤnge ſchallen von 
den Ihälern und Bergen wieder. Das Blut der Opfer 
fließe auf der Erde. Das ganze Volt, das mit dem 
Geifte des heiligen Königs, der über fie berrfchet, er— 
fuͤllet ift, iſt nur befchäfftiget, den Gott jr Väter zu los 
ben, zu preifen und anzurufen, 

Iſt das die Religion Iſraels, oder die — Sind 
das die Feyerlichkeiten der lange vergangenen Zeiten? Iſt 
das nicht die Pracht des heutigen Tages, die ich euch vor 
die Augen zu ſtellen im Begriffe bin? Und erblicket ihr 
nicht in den Verehrungen, welche Sion der Lade des alten 
Bundes leiſtete, die Verehrungen, die die Kirche der 
Lade des neuen Bundes zu leiſten im Begriffe iſt? Und 
o mie gluͤcklich wären wir, wenn unfere Gottesfurcht den 
„Eifer Davids und Sffraels fo weit überträfe, als unfere 
Fefte die Feyerlichkeiten Juda übertreffen ! Laßt ung ung nicht 
betriesen, ihr Chriften, fo heilig das Felt, das wir feyern 
an ſich felbft ift, fo wird es doch für uns, und in Ab⸗ 
ſicht unfrer, nur in fo fern Beilig feyn , als wir Fleiß an« 
wenden werden, es mit einem Geiſte des Glaubens und 
des Gortesdienftes zu feyern. Welches find aifo an Die 
ſem Tage unfere Pflichten ?_ Und mit welchem Geifte 
muͤſſen wir belebet feyn? Das ift es, was ich euch vors 
zuftellen entfchloffen bin. Ave Maria. 

Das heutige Feft ift das Felt des Leibes Jeſu Chrifti. *) 
Wir müffen alfo in diefer Zeit befliffen jeyn , den teib Jeſu 
| Chri⸗ 
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Chriſti zu verehren. Allein in welchem Stande verehret 
die Kirche heute den Leib Jeſu Chriſti? Nicht in dem 
Stande ſeiner Herrlichkeit, ſondern in dem Stande ſeiner 
Niedrigkeit; nicht im Himmel, ſondern auf der Erde, wo 
er unter der Dede des heil. Abendmahls verborgen und 
gleihfam erniedriget ift. Und es mar billig, fpriche die 
heil. Kirchenverfammlung zu Trient, *) es war. ber 
Danfbarfeit der Kirche anſtaͤndig, die erftaunende Ernie 
Drigung „ zu welcher die tiebe Jeſum Chriftum im Sakra⸗ 
mente des heil. Abendmahls gebracht hat, durd) den Glanz 
einer befondern Feverlichfeit zu. erheben, Und ic). feße 
noch hinzu; Es war der Weisheit und Siebe der Kirche 
anftändig, eine Feyerlichfeit einzuführen, von welcher bie: 
‘ Gläubigen fo große Vortheile haben follten; dergeftalt, daß 
die Kirche an diefem Fefte zween Gegenftände hat, Je— 
fum Chriſtum und uns felbft; die Herrlichkeit ihres Bräue 
tigams und die Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder. 


Nach dem Lehrſatze der Kirchenverfammlung beziehet 
fid) alfo diefes Feft auf Jeſum Ehriftum , der in dem Sa- 
framente des heil. Abendmahls erniedriget iſt. Wir haben 
aber zwo Arten der Erniedrigung Jeſu Eprifti auf unfern 
Altaͤren zu unterfcheiden ; eine, die ich die willkuͤhrliche 
nenne, und die eine Wirfung feiner Siebe und uns uns 
endlich nüglich ift; und die andere, die ich die unwillführ- 
liche nienne, und die eine Wirfung unferer Undank barkeit 
und uns unendlich nachtheilig ift. 

\ Worinn 





°) Pie et religiofe introdudum fuiffe hunc morem, ut 
peculiari Fefto hoc Sacramentum celebraretur. Concil. 
Trident, 
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Worinn befteht alfo heute das Vorhaben ver Kirche? 
Eie will aus Antriebe des Geiftes der Liebe und der Dank: 
barkeit die freywilligen Erniedrigungen Jeſu Chriſti in dem 
Saframente des heil, Abendmahls verehren; die Kirche 
ermuntert fi), aus Antriebe des Geiftes , des Eifers und 
der Siebe, die unmillführlichen Erniedrigungen Jeſu Chri« 
fti im Saframente des heil. Abendmahls mieder gut zu 
machen. Laſſet, meine geliebten Zuhörer, hiervon nichts 
aus der Acht, und merfet meine Vorſtellung wohl. 


Das Feſt, das wir feyern, hat Jeſum Chriſtum zum 
Gegenſtande, der in unſern Tabernakeln herabgelaſſen und 
erniedriget iſt. Allein unter dieſen Herablaſſungen, unter 
dieſen Erniedrigungen find einige fc beſchaffen, daß fie Je— 
fus Chriſtus wuͤnſchet, daß er fie liebet, daß er fie ſich er- 
mäblet bat, daß fie fein Werf, und für uns die Quelle der 
. überflüßigften Gnaden ſind; und diefe mußte die Kirche zu 
verehren befliffen fen. Andere aber find fo befchaffen, daß 
fie Jeſus Chriftus nicht wuͤnſchet, daß er fie nicht lieber, 
daß fie unfer Werk find, und uns nothwendig des aller— 
ſchrecklichſten Fluchs ſchuldig machen müffen; und biefe 
mußte die Kirche gut zu machen fuchen, 


Eben das ift alfo die Bedeutung der Feyerlichkeit, um 
derentwillen wir ung verſammelt haben, und zugleich die 
Eintheilung meiner Rede. Das heutige Feft iſt ein Feſt 
des Lobens und des Dankens für die willkuͤhrlichen Ernie— 
drigungen Jeſu Ehrifti indem Saframente des heil. Abends 
mahls; es erfodert folglid) von uns einen Geift der Liebe 
und Dankbarkeit; erfter Theil. Das heutige Feſt ift ein 
Feft der Genugthuung und Verföhnung für die unmwillführe 
lichen Erniedrigungen Jeſu Chriſti in dem Sakramente 

| des 


190 Dritte Predigt 


des heil. Abendmahls; es erfodert folglich von ung einen 
Geiſt der Genugthuung und Buße; zweyter Theil. Danf- 
bare tiebe, büßende Liebe; zwo Geſinnungen, die in un« 
fern Herzen berrfchen, und während diefer heiligen Feyer- 
lichkeit unſer Verhalten leiten muͤſſen. Laßt ung den An. 
fang machen. 


Erſter Theil. 


s% ch verftehe unter den millführlichen Erniedrigungen 
as Jeſu Chriſti den dunfeln und finftern., den todten 
und unempfindlichen Zuftand, den Zuftand der Schlachtung 
und Opferung, den Jeſus Chriſtus im Sakramente des 
heil. Abendmahls annimmt. Von dieſem Zuſtande der 
willkuͤhrlichen Erniedrigung aber behaupte ich, daß er alle 
die Dankbarkeit erfodere, welche die Kirche an dem heu- 
tigen Fefte an den Tag legt. Ich behaupte ferner, daß 
die Kirche ihre Dankbarkeit dafür nicht beffer an den Tag 
legen fönne, als durch die Werehrungen , die fie an die- 
fem Tage Jeſu Chriſto leifter. Die willkuͤhrlichen Ernie⸗ 
drigungen Jeſu Chrifti im Saframente des heil. Abend- 
mahls find alfo Erniedrigungen, die von der Kirche alle 
Dankbarfeit verdienen, Die Danfbarfeit ver Kirche an 
dieſem Tage muß, fo viel als möglic), den willführlichen 
Erniedrigungen Jeſu Chrifti im Saframente des heiligen 
Abendmahls gleich kommen. Laßt uns von vorne ahfan- 
gen, und uns zu erbauen fuchen. 


Mein, meine geliebten Zuhörer , die Kirche Fonnte in 
der Verehrung Jeſu Chrifti, der in unfern Heiligthümern 
erniedriget iſt, der Sache nicht zu viel thun, fie kann nicht 
einmal das erfoderliche chun. Ihr wiſſet, daß Die ganze 
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Verfaſſung, die ganze Einrichtung unſerer Religion vor— 
nehmlich auf eine gegenſeitige Verbindung der Liebe und 
der Dankbarkeit ankoͤmmt; der Liebe auf Seiten Gottes 
und der Liebe und Dankbarkeit auf Seiten der Menſchen; 
der Liebe, die Gott bewegt, ſich um der Menſchen willen 
zu erniedrigen, und, ber Liebe und Dankbarkeit, die die 
Menfchen verbindet, durch ihre Verehrung die Majeftäe 
eines erniedrigten Gottes zu erheben. Nun behaupte ich 
aber, daß unter allen Arten des Zuftandes der Herablafe 
fung und Erniedrigung, zu welchen die tiebe Jeſum Chri« 
ftum gebracht bat, Feiner ſey, der eine. beſtimmtere und 
merflichere Danfbarfeit erfodere , als der Zuſtand, in wel« 
chem ſich Jeſus Chriſtus in unfern Kirchen befindet. Wa— 
rum? Weil diefer Zuftand ein Zuftand der allervollftändig« 
ften Erniedrigung iſt. Außer dem treffe ich überall Spu— 
ven, Merfmaale feiner Gottheit an. Wenn Jeſus Chri« 
ſtus in der Dürftigkeit und Miedrigfeit gebohren wird; fo 
verfündiget ein wunderbarer Stern feine Geburt; von weit 
entfernten Gegenden herbey gefommene Könige bethen ihn 
in feiner Krippe an, und erfegen Durch die Verehrungen , 
die fie ihm leiften,, die Ehrenbezeigungen , die ihm fein 
Volke verweigert. Wenn er mitten in Juda herumirrend 

und flüchtig , in Iſrael unbefanne und verachtet ift; wenn 
er bey Verachtung und Widerfprechungen ein befchwerli- 
ches und mühfeliges geben führt; fo betriegt Diefer Schein, 
Diefes Aeußerliche , mie der geliebte jünger ſagt, nur 
ein unachtfames Gemürh. Es gehen aus der Wolke, die 
die Gottheit bedeckt, jeden Augenblick Stralen des Lichts, 
die fie ſichtbar machen; aud) in dem erniedrigten Worte 
blickt etwas von dem Sohne des Allerhöchften hervor. 


Wenn man an Jefu das nicht in allem wahrnimmt , was 
| er 


192 Dritte Predigt 


er ift, fo darf man doch nicht zweifeln, daß er nicht mehr 
fen, als man wahrnimmt, und die Erniedrigungen verber- 
gen den Heren der Welt nicht jo fehr, Daß man ihn an .fels 
nen Wunderwerken nicht erfennen follte: Wir haben feis 
ne Herrlichkeit gefehen : eine Herrlichkeit, tie Dem 
Eingebohrnen des Vaters gebührte. Jah. 1, 14. 


Selbft in dem Augenblicke, da er im Schmerze und in 
der Schmad) feinen Geift aufgiebt, thut ſich der ſchwache 
und fehmachtende Gott durch weit fehrecflichere Thaten her 
vor, als der raͤchende Gott, der Aegypten die Schwere feis 
nes Arms fühlen läßt. Der Rauch von feinem Blute fteige 
bis an den Himmel; er erfchüttert das Gewoͤlk des Firma: 
ments; er verdurfelt Die Klarheit der Sterne ; die Erbe 
zittert und wanket unter der Saft feines Kreuzes; die Todten 
erhalten ein neues Leben, feine Herrlichkeit zu offenbaren, 
Der fterbende Chriftus fegt alles in Schrefen. Er ift, da 
es mit ihm aus zu ſeyn fcheint, nur defto ftärfer, fuͤrchter— 
ficher und mächtiger, und nöthiget feine Feinde, bey dem 
Anblicke eines unerhörten Wunders zu erblaffen, des Wun« 
ders eines Menfchen , der anfängt zu berrfehen, indem er 


aufhört zu leben. Mitten im Menfchen, und zwar im 


fterbenden Menfchen , erblickt man den Sohn des Allerhöc)- 
fin: Diefer ift wahrhaft Gottes Sohn getvefen. Matth. 
27,54 | 

Allein was für ein Auge ift fo erleuchtet, “diefen Gott ,- 
dieſen Urheber und Kegierer des Weltgebaͤudes, in dem Gott 
unferer Kirchen zu erblicken? Wie der ewige und unfterblis 
che Gott, der mit feinem Glanze die erften Tage der Ewige 
feit erleuchtete, der allezeit war, und zu feyn nicht aufhören 
wird, erjcheinet alle Tage, um gleichſam auf dem Altare 

zu 
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zu fterben, und wieder gebohren zu werden ? Der uners 
meßliche und unendliche Gott, für den der weite Umfang 
des Weltgebäudee nod) viel zu enge Öränzen hat, ift in der 
Hoftie, die meine Augen fehen, eingefchloffen? Der fo große, 
fo freye Gott, der Herr fein felbft und der Welt, der das 
Schickſal der Völker nach feinem Wohlgefallen einrichtet, 
der von feinen Gefegen weiß, als von’den Gefeßen, die er 
felbft giebt, ift dem Willen des Menfchen unterworfen, und 
eilet, fo bald er die Stimme, die ihn ruft, hoͤret, ſich vom 
Himmel auf die Erde zu begeben? Der göttliche Schöpfer, 
der unter ‚feiner fchöpferifchen Hand die Erde und die Ge— 
ftirne auf einmal hervorfommen fieht; der der Welt, und 
defien, was in der Welt das allerfürchterlichfte ift, nur fpot« 
tetz vor dem die Völfer find, als wenn fie nicht wären ! 
Der Gort, deffen Blicke die außer fich gefeßten Engel nicht 
aushalten fönnen, der mit tichte bekleidet ift, der fich nur 
zeigen darf, wenn der Glanz der Sonne und der Sterne 
verlöfchen fol! Der Gott der Herrlichkeit und Majeftät, 
der Gott der Hoheit und der Mache, füllte in unfern Heilige 
thuͤmern ſeyn! Ach! ruft der heil. Chryfoftomus aus, dem 
Tempel und dem Altare Fann der Gott, der fie bewohnet, 
unbefannt.feyn, Iſt ein Geheimniß, wo man glauben koͤnn⸗ 
te, daß es dem Menfchen zu vergeben fey, wenn er feinen 
Gott nicht Fennet, fo ifi es das Geheimniß des heil, Abend⸗ 
mahls; und es gehen den Gott unſrer Heiligthümer, und 
jmar. ihn allein, die Worte des Apoftels mit einem ganz be- 
fondern Nachdrucke an: Er legte feine Herrlichkeit ab. 
Phil. 2,7. Es hatte zwar, fährt der heil, gehrer fort, 
nachdem Gott in der Menfchwerdung die Schwachheitendes 
Menfchen angenommen hatte, der Menfch die Stärke und - 
Mache Gottes überfommen. _ Wenn die Krippe und die 
IL Theil, | N Schädel 
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Schädelftätte einen Gott darftellten, der Menfch war; fo 
ftellten fie auch einen Menfchen dar, der Gott war. Allein 
im heil. Abendmahle ift es Dagegen fo weit davon entfernt, 
daß Jeſus als ein Gott zu fehen wäre, daß er nicht einmal 
den Schein eines Menfchen hat. Die Menfchheie ift eben 
fo wohl verborgen, als die Gottheit, Was ung dabey in 
die Sinne fälle, ftellt unfern Augen nichts dar, als ein irdie 
ſches Brod. Wenn das abergläubige Heydenthum den 
anfcheinenden Gegenftand unfers Gottesdienftes fehen follte 5 
fo würde es ihn den ohnmächtigen Gößen gleich halten, die 
es anberhet. Eitle und eingebildete Gottheiten , welche 
Augen haben und nicht fehen; Hande und nichts thun. Er 
- feheinet, wie fie, ohne Handlung, ohne $eben, ohne Bewe⸗ 
gung zu ſeyn. Doc) ich betriege mich, er thut, er wirket 
"die erftaunendften Wunder. Was für Wunder! Großer 
Gott, was für Wunder! Habet ihrs jemals begriffen, meis 
ne geliebten Zuhörer, und wird, es mir wohl gluͤcken, es euch 
begreiflich zu machen? Wunder , die feibft in der Ordnung 
der Wunder fo erftaunend find, als die andern Wunder in 
der Ordnung der Natur, und es die andern von Jeſu in den 
Zagen feiner evangelifchen Sendung verrichteren Wunder 
waren! Es waren Wunder , Die den Zweck hatten, feine 
Gottheit zu bezeugen, feine Gottheit zu bemweifen; die Schat= 

„ten, die feine Gottheit verbargen, zu zerftreuen; zu machen, 
dog man in dem Menfchen, den man ſah, den Gott, den 
man nicht ſah, erfennen und anberhen konnte. Wie find 
aber dagegen die Wunder , die Jeſus in dem erhabenen 
.Saframente wirfer, befchaffen? Es find Wunder, die den 
Zweck und die Abficye haben, den Menfchen fo wohl, als 
den Gott, unfenntlic) zu machen; Wunder , die fo weit da- 


von entfernt find, daß fie zum Glauben von feiner wefentli- 
| den 
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hen Gegentvart behüfflich feyn, und ihn erleichtern follten, 
daß fie vielmehr das größte Hinderniß find , das der Glaube 
zu überfteigen hat; Wunder, die ſo weit davon entfernf 
find, daß fie durch ihre Deutlichkeit zum Glauben führen 
follten, daß fie. vielmehr durd) ihre anfcheinenden Wider- 
fprüche davon zu entfernen fcheinen;, Wunder , die fo weit 
davon entfernt find, daß fie den Glauben des Geheimniffes 
beftärtigen follten, daß fie vielmehr das Geheimniß jelbft find, 
das den meijten Glauben erfodert. Jeſus Chriftus ift alfo 
im beil. Abendmahle wirffam, und er ift als Gott wirkffam; 
allein je mehr er als Gort wirffam ift, defto weniger er- 
ſcheint er, und ift nur wirffam, um nicht alfo erfcheinen zw 
wollen. - Er bringt die Gefege der Natur aus der Ordnung, 
er ändert fie, er Fehrt fie um; er betriegt eben dadurd) eini— 
germaßen unfere Sinne, unfere Einbildung , unfern Ver— 
ſtand, unfere Vernunft. Alles, was man glauben muß, 
ift dem entgegen, was man ſieht. Go wie das, was Hoff 
in diefem Geheimniffe thut, das Meifterftück feiner Macht 
ift; fo ift, den Glauben dazu zu geben, wenn man fic) alfo 
ausdrüden kann, das Meifterftück feiner Gnade, und ihn zu 
empfangen, das Meifterftücf der menfchlichen Treue und 
Solgfamfeit, und die edelfte Verehrung , die unfere Bernunft 
einem gedemüthigten und erniedrigten Gott leiften kann. 
Erniedrigungen Jeſu Ehrifti, die eben hauptfächlic) hierdurch, 
meine geliebten Zuhörer, unfere zärtlichfte Dankbarkeit ver— 
dienen! Erniedrigungen, die noch mehr ihrem Urfprunge „ 
als ihrem weiten Umfange nach), unbegreiflih find! Was 
waren die Abfichten diefes göttlichen Erlöfers, als er das 
anbetbungsmwürdige Saframent des heil, Abendmahls ein, 
feßte? Darf man wohl darnach fragen , antwortet der heil. 
Bernhard? © große Erniedrigungen Eann nur eine große 
Na tiebe 


196 Dritte Predigt 


Siebe gebierhen. Und da diejes Geheimniß das Geheimniß 
der Herablaffung, die allergrößte Erniedrigung ift; fo ift eg 
auch nothwendig das Geheimniß der — Guͤte, 
die allergroͤßte Liebe. *) 


Jeſus Chriſtus ſah, daß uns ſein Tod, durch den Mis— 
brauch, den wir damit begehen wuͤrden, noch ſtrafbarer 
machen wuͤrde; daß ſein fuͤr die Menſchen vergoſſenes, und 
hernach durch die Menſchen entheiligtes Blut weiter zu nichts, 
als zur Beſchleunigung der himmliſchen Rache uͤber eine ſo 
große Menge dienen wuͤrde. Was thut er alſo? Er wird 
durch die unermeßliche Liebe, die ihn bewogen hatte, die 
Suͤnden der Welt auf ſich zu nehmen, um der Welt die 
Gerechtigkeit der Kinder Gottes zu geben, gedrungen, das 
Mittel zu erfinden, in der Zeit, da er uns verlaͤßt, unter 
uns zu bleiben. Er begiebt ſich zu ſeinem Vater, ſpricht 
der heil. Auguſtin, und ſcheidet ſich doch nicht von ſeinem 
Volke.**) Er fährt gen Himmel, und bleibt auf der Erde, 
Aber warum bleibt er auf derfelben? Ach! meine geliebten 
Zuhörer, ich häfte eine ganze Rede nöthig, wenn ich euch 
die Reichthuͤmer feiner Siebe vorftellig machen wollte. Er 
bleibet auf derfelben , damit Gott unter fo vielen Gegenftän- 
den feines Zorns allezeit den Öegenftand feines Wohlgefallens 
fehen, und zwar in einem Zuftande fehen möge, der vermö- 
gend ift, ihm Gedanken des Friedens und der Barmherzig- 
Feit einzuflößen. Cr bleibet auf derfelben , um fein Mittler: 
und Eriöjeramt fortzufegen, das ift, er bleibt darauf, um 
in unjern Kirchen zu ſeyn, mas er auf der Schaͤdelſtaͤtte 
war, ein Gott, der die Sünden der Welt wegnimmt; ein 

Gott, 





*) Amoe amorum, $. Bernbardus. 
**) Rediit, et nos non.deferuit. S. Auguſtinus. 
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Gott, der für die Sünden der Welt genugthut; ein Gott, 
der die Sünden der Welt austilgetz dergejtale, daß wir von _ 
Jeſu Chriſto auf dem Altare fagen fünnen und müffen, was 
der Apoftel von Jeſu Ehrifto auf der Schäbelftätte fagte: 
Gott mar in Chrifto, und verfühnte die Welt mit 
ſich felbft. 2. Kor. 5, 19. 


Jeſus Chriſtus iſt um der Suͤnden der Welt Willen 
erniedriget, und herabgelaſſen, und Gott iſt in Jeſu Chriſto 
erniedriget, indem er die Genugthuung, die ihm Jeſus Chris 
ſtus für die Sünden der Welt leiſtet, annimmt, und in’Be- 
trachtung diefer Genugthuung die Sünden der Welt dulder, 
nicht fehen will, und erträgt. = 


Jeſus ift in unfern Heiligehümern gleichfam der höchfte 
Priefter des Gefeges der Gnade, der ewige hohe Priefter , 
der das Opfer bringt, das in alle Ewigkeit Dauern wird; 
das unfterbliche Opfer, das niemals in Werwefung gebt, 
und täglich durch eine geheimnißvolle und wirkliche Opferung 
geopfert wird. Jeſus Chriftus ift in unfern Heiligthuͤmern, 
in welchen er ohne Blutvergießen das blutige Opfer der. 
Schädelftätte erneuert; und Gott ift in Jeſu Chriſto, der 
diefes Opfer als eine Genugthuung für alle Frevelthaten an 
nimmt, deren uns unfere unabläffigen Uebertretungen feines 
Gefeges , unfere beftändige Widerſetzlichkeit wider feinen 
Willen, die Entheiligung feines Dienſtes, die Vergeßlich— 
keit feiner Wohlthaten, der Widerftand wider feine Gnade, 
die Ruchlofigfeit der frechen Scherzreden, die die Religion 
befchimpfen ; ausgelaffene Zufammenkünfte , die, über Die 
Schamhaftigkeit ihr Gefpötte treiben ; verderbte Grundfä- 
Ge, die das Laſter Ichren und gutheißen; tyrannifche Moden 
und Gewohnheiten, die zur Schande des ige für 
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die Chriſten ein Evangelium find, das mehr in Ehren gehal⸗ 
ten wird, als das Evangelium ihres Gottes; Irrthuͤmer 
in Glaubensfachen und Nachläffigkeiten in fittlichen Dingen, 
welche unter den Völfern den Verfall der Neligion nach fich 
ziehen, und die Abnahme der Tugend befchleunigen; ſchaͤd⸗ 
liche Aergerniffe , anſteckende Beyſpiele, verbammlidye Ges 
fälligfeiten,, die in der Welt das Reich ver Sünde aufrich- 
ten, und das Reich Gottes niederreißen, vor unferm Gott 
fehutdig machen: Gott war in Ehrifto, und verföhns 
te die Welt mir fich felbft. 


Jeſus Chriftus ift in unfern Heilgchamern allein, mit 
Gott allein, oft verlaſſen, vernachlaͤſſiget, unbekannt, und 
denket nicht daran, ſich bekannt zu machen; er wird ver⸗ 
geſſen, und vergißt ſich in gewiſſer Betrachtung ſelbſt, und 
iſt einig und allein mit ſeinem Vater und mit dem Werke 
beſchaͤfftiget, für die der hoͤchſten Majeſtaͤt zugefuͤgten Belei⸗ 
digungen genug zu thun; und Gott iſt in Jeſu Chriſto er- 
niedriget, und haͤlt ſich dadurch fuͤr ſo viele Miſſethaten 
ſchadlos, welche die thoͤrichte Hochachtung vor uns ſelbſt, 
und die noch unbefonnenere Verachtung anderer; die übers 
friebene Begierde zu gefallen, die fo viel tafter erzeuge; und 
Die niederträchtige Furcht zu misfallen, die fo viele Tugen- 
den feſſelt und hindert; der Geift der Ehrbegierde, der nach 
allen: jtrebt, und den nichts zufrieden ftellen kann; der Geift 
der Unabhängigkeit, der weder einen Herrn auf Erben, nod) 
einen Sort im Himmel erkennen will; der Geift der Empö« 
rung, der dem Gehorfame feind ift, und fid) aus allem, 
/wes man ihm’ verbiethet ein Verdienſt, und aus allem, 
was man ihm gebiethet, eine Schande macht , verurfadht : 
Gott war in Chrifto und verſoͤhnte die Welt mit ſich 
ſelbſt. Jeſus 
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Jeſus Chriftus ift in unfern Heiligehümern gleichfam 
ein büßender Gott , der für die Sünden der Welt barhet 
und ſeufzet; und Gott erhält in Jeſu Ehrifto, durch das 
Gebeth und durch die Seufzer diefes heiligen Gottes, Ge 
nugthuung für fo viele Sünden, die die Welt begeht, und 
weiche die Welt nicht erkennt, und richt erfennen will; für 
fo viele Sünden, die Gott ernſtlich ſtraft, und welche die 
Welt für nichts achtet; für die feinen und finnreichen Scherz⸗ 
reden, für die fiharffinnigen und Flugen Verleumdungen, 
welche nicht fo ſchaͤdlich feyn würden, wenn fie die Abficht 
zu ſchaden nicht geſchickt verdeckten , und die den, den fie 
angreifen, defto graufamer beleidigen; jemehr fie denen auf 
eine angenehme Weife fehmeicheln, die fie anhören; für den 
natürlichen und heimlichen Widerwilfen,. der fid) am Ende 
fhon zu zwingen’ weiß, und ſich hütet wider die Wohlan- 
ſtaͤndigkeiten der Höflichkeit anzuftoßen, der aber die, Ge— | 
finnungen und das Thätige der Liebe nicht anzunehmen weiß. 


Jeſus Chriftus ift in unfern Heiligehümern gleichfam 
ein büßender Gott, und Gott erhält in Jeſu Chriſto durd) 
das Gebeth und durch die Seufzer diefes heiligen Gottes 
Genugthuung für die feinen Empfindungen der Zärtlichfeit 
und Wohllüftigkeit, die eine Eigenliebe eingiebt, weldhe ge 
ſchickt ift, fi das Vergnügen wohl zu Nutze zu macıen, 
und alles Widerwärtige von ſich zu entfernen; für Das weid)- 
liche und unempfindliche Leben, das eben fo wenig von dem 
Eifer der Unfchuld , als von der Strenge der ‘Buße weiß; 
für das eben, das ſich nur mit nichtswürbigen Dingen und 
Zeitverfürzungen befchäfftiget, und der Erde fo wohl, als 
dem Himmel unnüß iſt; für das Leben der Welt und der 
ehrbaren geute in der Welt, denen in der Menfchen Augen 
| MA feine 
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Tugend zu mangeln fcheint, weil fie ſich von allen Saftern - 
zu. entfernen fheinen, und doch dabey in Gottes Augen viele . 

tafter haben, weil ihnen viele Tugenden mangeln ; Gott 
war in Ehrifto und verföhnte die Welt mit ſich felbft. 


Jeſus Chriſtus ift in unfern Heiligthuͤmern, und ſtellet 
einem durch die Menfchen beleidigtem Gott einen für die 
Menfchen geopferten Gott, der Entheiligung feines anbe— 
thungswürdigen Opfers die Erneuerung eben diefes Opfers, 
dem Goft des Zorns und der Rache den Gott des Friedens 
und der Siebe ‚entgegen. Und Gore ift in Jeſu Chriſto, und 
vergißt feine Gerechtigkeit, um fich nur feiner Barmberzig- 
keit zu erinnern, er kehret feine Blicke von den ſuͤndlichen 
Menfchen ab, um fie auf den Gott der Heiligkeit zu rich- 
ten: Gott war in Chrifto und verföhnte Die Welt 
mit ſich felbft. 


. Sollte wohl, ihr Chriften, Gott außer bem, und wenn 


wir in Jeſu Ehrifto Fein Verföhnopfer hätten, den Anblick 


— 


der Unordnungen, die den Erdboden bedecken, ausſtehen 
koͤnnen? Die freche und ruchloſe Welt, die ſo verwegen und 
unverſchaͤmt iſt, oͤffentlich aufzutreten, hat die Schande und 
den Schimpf ihrer Vergehungen ſo weit getrieben, daß die 
Freyheit des evangeliſchen Lehramts ſich nicht mehr ſo weit 
erſtreckt, ſie ihr vorbalten zu doͤrſen. Darf ich eg wagen, 
die verſchiedenen Lebensarten durchzugehen, und die Frech— 
heit und Aergerniſſe der Hoheit, nebſt der Ueppigkeit und 
dem Stolze des Ueberfluſſes vorſtellig zu machen? Was 


ſage ich? Findet wohl unter uns noch ein. Unterſchied des 


Standes und der Ungleichheit der Gluͤcksumſtaͤnde ſtatt? 

Große und Kleine, Poͤbel und obrigkeitliche Perſonen, Maͤn— 

ner und Weiber, Buͤrger und Soldaten haben ſich unter 
einander 
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einander durch die Vergeſſenheit, durch die Verachtung, 
durch den Widerwillen gegen alle Wohlanſtaͤndigkeiten des 
Alters, des Geſchlechts, der Geburt, des Standes und der 
Bedienung vereiniget und vermengt; ohne einen Nacheifer 
nach Verdienſten und Vorzuͤgen bleibt man allein dabey ſte— 
hen, einander in Miſſethaten und Leidenſchaften nachzueifern; 
man ſucht es nur in den Niedertraͤchtigkeiten und Schwach⸗ 
heiten des Eigennutzes, in der Pracht und in der Verfchwen« 
Dung des Veberfluffes, in den unbefonnenen Unternehmuns 
gen und in den neidifchen Raſereyen der Eitelfeit, in der 
Verraͤtherey und in der Untreue der Undanfbarfeit, in der 
Heftigfeit und Nachbegierde des Haffes, in den großen und 
überlegten Bosheiten des Ehrgeizes, in dem niederträchtigen 
Weſen und in den Ausfchweifungen der Wohlluft einander 
zuvor zu thun. Menfchen, die nur Ehriften, die nur Men- 
fhen find, um das Chriſtenthum und die Menfchheit zu ent- 
ehren. Wir wollen uns den traurigen Anblick ihrer after 
erfparen,, und fie nur nad) dem, was ihnen noch von den 
Tugenden übrig geblieben zu ſeyn fcheinet, oder vielmehr 
nach dem, was fie ihre Tugenden nennen , betrachten, 


Worinn beftehet ihre Klugheit? In einem betriegeri» 
ſchen und falfchen Gemüthe, das gefchict ift, eine Wiffen- 
ſchaft im Luͤgen zu erlangen, die Geheimniffe der Bosheit 
zu einer Kunft, und die zum Gluͤcke nöthigen Ungerechtig— 
feiten durch die weltliche Klugheit zur Gewohnheit zu mas 
hen. Worinn beftehet ihre Redlichkeit? In einem bes 
frieglichem. Bezeigen einer weltlichen Billigkeit, dem doc) 
durch das verborgene Werderben des Herzens allezeit wider- 
fprochen , und welches oft durch den Ausbruch der unver 
antwortlichften Ungerechtigkeiten widerlegt wird, .. 
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beftehen ihre Freundſchaften? In Verbindungen der Ei— 

genliebe, deren binfällige und unzuverläßige Dauer vom 

Eigenfinne des Schickſals, und der Veränderungen des 

menfchlichen Herzens abhänget, das noch veränderlicher und 

unbeftändiger ift, als das Gluͤck. Worinn befteht ihre 
Keligion ? In einen zufällig entſtandenem Haufen wunder: 

licher Begriffe, nichtiger Meynungen, willführlicher Lehrſaͤtze; 

in einem finftern Gemenge, aus weldyem das Herz nad) feis 

nem Öefallen ein leeres Hirngefpinfte einer Gottheit zieht 
und ausheckt, das ein Werf der Eigenliebe und "Begierde 
iſt; einer Gottheit, deren ganze Vollkommenheit man in 
eine frage und müßige Güte ſetzt, die fich fo wegwirft, daß 
fie feine Verehrung verlange, feine Miſſethat beſtraft, Feine 
Tugend belohnt, feine Widerwaͤrtigkeit vergütet, - 


Ach! meine geliebten Zuhörer, mas für eine Wele! mie 
tief ſteckt fie in der Finſterniß! wie abfcheulich find ihre La— 
fter und Mifferhaten! Was für eine Welt, Die ſolche Einfich- 
ten eine folhe Wiffenfchaft und Tugend hat! Mein, die in 
der heil, Schrift fo gräulicy befchriebenen Zeiten , in welchen 
“jedes Alter, jedes Geſchlecht, jeder Stand feine Wege ver: 
derbe hatte, zeigten fich nicht viel fruchtbarer an Frevelthas 
ten. Die Erde ftellte nicht viel mehr zu vertilgende Greuel 
dar, als fie unter das Waſſer der Sündfluth begraben wurde. 


Warum fchiebt alfo Gott feine Strafe auf? Warum 
ftelle ex ſich, als ob er unfere Sünden nicht fähe, und war- 
um wartet er auf die Zeit unfrer Buße? Ach! meine ges 
liebten Zubörer, weil er mitten unter den gottlofen und ver; 
derbten Menfchen feinen einigen Sohn erblickt, der ſich zur 
Genugchuung für unfere Vergehungen vor ihm demuͤthiget 
und erniedriger; weil Gott höret, wie er zu ihm fagt: Sieb, 
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o mein Vater in diefen ſtillen Hütten nicht die Sünden der _ 
Menfchen an, oder fieh fie nur fe an, daß du deine Augen 
auf die Genugthuung richteft, Die ich dir Dafür leifte. Sie 
lehnen fic) wider dich auf; aber ich demuͤthige mich wor dir. 
Sie wollen dich nicht erfennen , fie fegen dich aus den Augen; 
aber ich bethe dic) an. Sie find undankbar und treulos; 
aber ic) bin gehorfam und freu. Ihr Herz ift einer che 
brecherifchen Flamme zum Raube geworden ‚und trachtet 
nur nach) üppigen und verdammlicyen Wohllüften; aber mih 
verzehret und frißt das Feuer deiner Siebe: Sieh auf Das 
Angeficht deines Geſalbten. Pfalm. 83, 10. Sieh, in 
welchem Zuftande ich bin. Bedenke, daß id) um tier Mens 
fhen Willen darinn bin, Für fie bin ich eines blutigen 
Todes geftorben, und für fie fterbe ich täglich auf eine ger 
beimnißvolle Weife. Sie find meine Schmerzensfinder , 
die ich am Kreuze gebohren habe, und denen ich im Heilig« 
thume ihre völlige Geftalt gebe. Sie find mein Wolf und 
mein Erbe, Sie werden die Irrwege des Laſters verlaffen, 
Sie werden wiederum die Wege der Gerechtigkeit betreten. 
Ich werde ihnen ins Herz reden; ich werde fie rühren. Sie 
werden erweicht, Durchdrungen und verändert fommen, und 
dich mit mir und durch mich) um die Vergebung anrufen , 
um die ich dich für fie anrufe. Willſt du mir diefe füße 
Hoffnung rauben? Willſt du nicht bedenfen, daß, wenn 
Menfchen dich) beleidigen, ein Gott dich ehre? Werden fie 
mehr zu ihrem Verderben thun koͤnnen, als ich zu ihrem 
Heile ausrichten fann ? Und willft du mehr ihre Richter 
ſeyn, as ich ihr Vater bin. Sieh auf das Angeficht 
Deines Gefalbten. 

Laſſet uns hieran nicht zweifeln, ihr Chriſten; das ift 
die Vormauer, . zum Schutze der Staͤdte und Laͤnder 

dienet; 
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dienet; das ift der Damm, welcher den Strom aufhält; 
der die Voͤlker fortzureißen im Begriffe ift; das hält das 
Rachfeuer auf, das beftinme ift, die Erde zu freffen und 
ähre Bosheiten zu verzehren; das ift die Quelle, aus wel—⸗ 
cher die mächtige Gnade fließt, die uns nac) langen Ver: 
irrungen wieder auf den Weg des Heils bringe; das ift 
es, was uns die Zeit gewährt, in welcher mir mieder zu - 
Gott kommen, und die Unordnungen unfers vorigen Lebens 
Durch ein neues wieder gut machen follen. Und follten 
wir uns wohl darüber wundern dörfen, feßt der heil, Chry« 
foftomus hinzu, daß der Himmel die Gegenwart eines Got- 
tes, der unter uns wohnet, anfieht? Wenn der Anblick 
des Blutes des Lammes, mit welchem die Thüren der fe 
raeliten bejtrichen waren, den Würgengel vertrieb; wie 
follten die Werfzeuge der bimmlifchen Rache auf eine Erde 
donnern dörfen, die mit dem Blute Jeſu Ehrifti nicht nur 
benegt , fondern auch in daffelbe eingetaucht, und damit 
gewafchen ift? 

Laſſet uns alfo hieraus den Schluß machen , meine 
geliebten Zuhörer: Die Erniedrigungen Jeſu Chrifti im 
Sakramente des heil, Abendmahls find die tiefiten‘, bie 
durch die zärtlichfte Liebe veranlaßten Erniedrigungen ; Er- 
niedrigungen, welche die Stüße, die Stärfe des gläubi- 
gen Volkes ausmachen; Erniedrigungen , denen die Kirche 
Die Unfchuld und die Andacht ihrer Gerechten, den Eifer 
und die Siege ihrer Apoftel, den Murh und die Stand» 
baftigkeit ihre Blutzeugen, die Sinnesänderung und die 
Thränen ihrer Bußfertigen zu danken hat. ie find folg- 
lich Erniedrigungen, die alle Dankbarkeit der Kirche ver- 
dienen. Die Dankbarkeit ver Kirche an dem heutigen 
Tage ift eine den Erniedrigungen Jeſu Ehrifti gleichförmi- 

ge 
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ge Dankbarkeit. Denn mas ift die Feyer deſſelben anders, 
als-ein Triumph des in dem heil, Abendmahle erniedrig« 
ten Gottes, ein Öffentlicher, ein allgemeiner Triumph, der 
prächtigfte, der erhabenfte Triumph; ein Triumph, der fo 
gar den Erniedrigungen Jeſu Chriſti zur Derberrlihung 
Diener. ! Gebet auf die Vorftellung Achtung. 


Es ift ein öffentlicher Triumph, und eben dadurd), 
daß er ein öffentlicher Triumph ift, verdunfelt er einiger« 
maßen die Erniedrigungen Jeſu Chriſti. Gott börer int 
heil. Abendmahle, vornehmlid) an dem heutigen Tage, 
auf, ein verborgener und unbekannter Gott zu feyn, Die 
Kirche zieht ihn aus dem Heiligthume, in welchem er ru= 
bet, aus dem Bezirke der Tempel, die ihn umgeben, her— 
vor. Sie trägt ihn auf allen Gaſſen und Plägen der 
Städte, im Angefichte des Himmels und der Erde, ums. 
ber; fie bethee ihn, als ihren Gott, an; fie bekennt ihn 
für ihren Gott. Erlaubet mir diefen Ausdruck, der viele 
leicht zu verwegen ift, er wird Dienen fönnen, euc) meine 
Meynung begreiflicd) zu machen. Jeſus Chriftus verliere 
im Saframente des Abendmahls, fo zu fagen, alle feine 
Herrlichkeit, feine Hoheit, feine Unendlichkeit, feine Macht, 
feine Majeftät, Er findet aber alles, was er verloren, 
alles, was er verlaffen hat, in dem öffentlichen Gefländ« 
niffe wieder, das die Kirche heute von feiner Gottheit abs 
legt. Der Irrglaͤubige, der Nuchlofe, die nur ihre Sin— 
ne zu Rathe ziehen, die nur den Vorurtheilen ihrer Ein 
bildung Gehör geben, koͤnnen nicht glauben, daß der Gott 
der Herrlichkeit und Majeftät in unfern Tempeln wohne. 
Jedoch die Feyerlichkeit diefes Tages wird fie befehren, fie 
werden wenigſtens erfennen lernen, fie werden miffen, fie 

were 
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werben fehen, daß der Gott unferer Altäre der Gort ift, 
den die rechtgläubige Kirche zu allen Zeiten angebet cr hat. 


Ihr ungehorfamen Chriſten, ihr ungläubigen Men- 
ſchen, der erniedrigte Gott ift euer Gott nicht, er ift der 
Gott eurer vorgegebenen Kirche nicht, eurer neuen Kirche, 
deren unrubigen Anfang unfere Väter gefehen haben; eurer 
im Glauben ungemwiffen und mwanfenden Kirche, die ben» 
nahe eben fo viel verfchiedene Lehren, als Lehrer, eben fo 
viel Seften, als Seftirer, zahlt; eurer in enge Gränzen 
eingefchränften, und fi) nur auf den Bezirk einiger Ge— 
genden erftrecfenden Kirche; eurer Kirche, die nur Menfchen 
zu Häuptern und Seeenhirten hat, die gekommen, und 
doc) nicht gefendet worden find; Prediger, die feinen an— 
dern Beruf mit ins Predigtamt gebracht haben, als die Ver⸗ 
wegenheit, fic) deffelben unrechtmäßiger, Weife anzumaf- _ 
fen, und oft feine andere Gaben, als ıhre Wiſſenſchaft, 
ſich die Leidenfchaften oder die Unwiſſenheit der Voͤlker und 
‘ der Großen zu Nuße zu machen. Der erniedrigte Gott ift 
euer Gott nicht, er ift der unfrige; er ift der Gott eurer 
Sefte nicht. Der heutige Tag aber zeigt euch ihn, Der 
Heutige Tag Fündiger euch ihn als den Gott der alten Kir: 
che an, die ihre Wiege in der Wiege der Keligion har, die 
von den Stiftern des Chrifienthums gefliftet wurde, die 
alle andere Kirchen entftehen fa, und deren Anfang Feine 
Kirche gefehen hat; als den Gort der friedferrigen und eins 
trächtigen Kirche, die feine Spaltung im Glauben duldet, 
und mit der ſich fein Irrthum verträgt , weil fie feinen 
Irrthum vertragen kann; der rechtgläubigen und allgemeis 
nen Kirche, welche die Wölfer zum Erbe, und das Ende 
der Welt zu Gränzen hat; als den Gott der roͤmiſchen 

| Kirche, 
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Kirche, der Mutter und Gebietherinn der andern Kirchen, 
die diejenigen für ihr Haupt und fuͤr ihre Seelenhirten er: 
Ferne, denen Jeſus Ehriftus felbft feine Heerde anvertrauet 
bat; als den Gott der ewigen und unfterblichen Kirche, . 
welche viele Irrthuͤmer haben anfechten, aber Feiner über 
den Haufen werfen koͤnnen. Da fie auf das Kreuz und 
auf das Wort Jeſu Chrifti gegründet ift; fo ſieht fie, wie 
um fie herum nad) und nad) die Seften fallen, die die 
Verwegenheit der Menfchen erzeuget 5; wie immer eine auf 
die andere folgt, und an die Stelle der andern koͤmmt, 
eben fo, wie die Wellen, von welchen immer eine die an= 
dere fortftöße ; fie wird immer beftritten, aber niemals 
übermunden. Die Jahrhunderte vergehen, aber fie ver- 
gehet nicht; die Jahre verfließen , fie ee erfährt die 
in der Jahre nicht, 


Ihr ruchlofen und — Gemuͤther, ihr eingebildeten 
und hoffaͤrtigen Menſchen, der erniedrigte Gott iſt euer 
Gott nicht; aber ihr ſehet ihn, er iſt der Gott der heili— 
gen Religion; auf welche durch ſo viele Wunder das Sie— 
gel der Gottheit gedruckt, die durch die Weiſſagungen ſo 
vieler Propheten vorherverkuͤndiget, die mit Dem Blute fo 


vieler Maͤrtyrer befiegelt, und durd) die Tugenden fo vie 


ler Gerechten verberrlichee worden. Er ift der Gott der 
Religion, die dem Schmwerde fo vieler Tyrannen entgangen 
it, die den Untergang fo vieler Neiche, und ven Verfall 
fo vieler Religionen erlebet hat. Dun frage ich euch aber: 
Heißt das nicht als der wahre Gott erfcheinen? Und kann 
man mehr als ein folcher erfcheinen, als wenn man vor 
den Augen der ganzen Welt als der Gott erfcheinet, ven 
eine foldye Kirdye anbether, “als der Gott, den — ſolche 
6= 
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Religion verfündiget? An andern Tagen, fpricht die heis 
fige Kirchenverfammlung zu Trient , an andern Tagen 
mag der Irrglaube des Gottes des Abendmahls fpotten; 
man meiß wohl, man weiß nur mehr als zu wohl, mels 
che finftere Macht der Geift des Ssrrthums in. den Gemuͤ— 
thern zu verbreiten gewohnt ift, wenn er von dem Geifte 
der Meuigkeit und des Ungehorfams unterflüßet wird. 
Aber an dem heutigen Tage wird er zitternd und verwirre - 
nur bey dem Anblicke des Gottes erblaffen. müffen,, der 
durch fo viele Verehrungen verberrlichet , von fo vielen 
Voͤlkern erkannt, von einer fo reinen, fo heiligen, fo als 
ten, fo zahlreichen , fo weit, ausgebreiteten Kirche ‚ welche: 
die Kennzeichen der wahren Kirche ſo RN) an 
fih) trägt, befannt wird. *) 


Ja, der heutige. Tag muß den unerfchrocdenften Irr⸗ 
gläubigen mit unzähligen beunruhigenden Gedanken erfül- 
len, wenn er fich nicht mit ung vereiniget, Jeſum Chriftum 
durch eine öffentliche Anbethung zu verehren. Die-Unrus 
be feines Herzens, die Biſſe feines Gewiflens , werden 
dem Gott, den er verlaffen hat, wider feinen Willen eine 
gezwungene Verehrung leiften, und eben hiervon haben 
wir im dritten Buche von den Königen ein fehr natürlie 
ches Gemälde. Wir leſen, daf fic) Adonias, einer von 
den Söhnen Davids, des für den Salomon beftimmten Zep⸗ 
ters bemächtigen wollen: Adonias ein Sohn des Hag⸗ 
gith erhub fi), und fprach: ich mill regieren. 3. B. 
d. Könige 1, 5 

Er 





*) Ut adverfarii in confpeätu tanti fplendoris vel tabef- 
cant, vel refipifcant, Concil, Trident, 


auf Das Fronleichnamsfeſt. | 209 


Er feßte in Begleitung aller Aufrüprifchgefinnten in 
Iſrael und Juda die heilige Krone auf fein Haupt. Ein 
verführter Pöbel fiel der Verwegenheit des unrechtmaͤßi⸗ 
gen Befigers bey: Sie fasten: es lebe Adonias der 
Konig. ebend. ı, 25. As fich plöglih ein Getuͤm— 
mel erhebt, welches Schrecken in den Gemüthern verbreie 
tet: Was bedeutet das Geſchrey und das Getuͤmmel 
der Stadt. ebend. 41. Woher fömmt die Bewegung, | 
der Auflauf Jerufalems? Der König David hat den 
Salomon zum Könige gefest. .. dieß ift das Geſchrey, 
welches ihr gehoret haber. ebend, 45. 46. Der mit 
dem heiligen Dele gefalbte Salomon gehet in Begleitung der 
Propheten, und mit dem Gefolge der Priefter und $evie 
ten, in den Pallaft Davids zuruͤck. Die Großen, die 
Aelteften in Juda, die KHäupter der Armeen, eilen ihm 
nad), fie drengen fi) um ihren jungen Monarchen, und 
leiſten ihm die erften Ehrenbezeigungen. David felbft beug« 
te das Knie vor dem Erben feines Zepters: Auch hat ſich 
der König in feinem Dettlein geneiget. ebend, 47. 
Auf diefe Neuigkeit nehmen der unrecytmäßige Befiger 
Adonias und feine Anhänger voll Beftürzung und Schres 
en die Flucht; fie verftecken, fie zerftreuen fih: Da er; 
ſchracken die Säfte des Adonias, machten fid) alle auf, 
und ein jeder gieng feines Wegs. ebend, 49. 


Natuͤrliches Bild von dem, was fid) an dem. heutl« 
gen Tage zuträge! In dem unrechtmäßigen Befiger Ado« 
niag ſehet ihr Diejenigen, die ihre neue Lehre auf den Trüms 
mern des alten Glaubens errichten, - und ihren Meynungen 
anftatt der Lehre Jeſu Chriſti die Herrfchaft verfchaffen 
wollen: er erhub fi), und ſprach; * will regieren. 

XIl.Theil. O Das 
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David , der Salomon frönen läfit, ift die Kirche, die den 
wahren Salomon aus dem Scyatten des Heiligthums her. 
vorzieht, die ihn auf den Thron feines Reiches feßt, die 
ihn den Händen ihrer Priefter und Propheten anvertrauer, 
die ihn anbethet, und die den Völkern in der Anberhung 
deſſelben mit ihrem Benfpiele vorgeht: und der Koͤnig 
heigte fih. Was für Ehrfurcht! was für Liebe! was 
für Ehrenbezeigungen ! was für Entzücfungen bey dem gläu- 
bigen Volke! Salomon ſitzt auf dem koͤniglichen Thros 
ne, und dieß ift Das Geſchrey, welches ihr gehorer has 
bet... Jeſus Ehriftus regieret, er triumphiret. Der Irr—⸗ 
thum ift zu Schanden gemacht , er fliehet mit fchnellen 
Schritten, und raͤumet, wenigfiens an dem heutigen Tage, 
Jeſu Chrifto das Reich ein , deffen er ſich anzumaßen 
ſich erfreche bat: Sie erfihracken, machten ſich alle auf, 
und ein jeder gieng feines Wegs. Der Triumph Jeſu 
Chriſti bringe den Irrthum zur Verzweiflung , und bie 
Derzweiflung des Irrthumes vermehret den Triumph Jeſu 
Ehrifti.  Deffentlicher Triumph; ich fege hinzu: allgemei- 
ner Triumph. Jedes Gefchlecht, jedes Alter, jeder Stand, 
jede $ebensart vereiniget fi) in der Verehrung, in der Anz 
bethung des erhabenen Saframents dee Abendmahls. Es, 
berhet nicht mehr nur allein der Einfame in der Stille; es 
gehen nicht mehr nur die gerechten und andächtigen Seelen 
in einen einfamen und verlaffenen Tempel ,. fid) mit dem 
Gott ihres Herzens zu unterhalten, und ihm die Vereh— 
rungen zu leiften, die nur ihn zum Gegenftande, und alfo- 
aud) nur ihn zum Zeugen haben, und die ihn verehrten, ohne 
etwas Dazu benzutragen, daß er auch von andern verehret 
wird; fondern es uͤberſchwemmt aud) das ganze Volk, 
das von einem heiligen * beſeelt, von Gortesfurcht 

durch⸗ 
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durchdrungen und mit einem lebendigen Glauben erfuͤllt ift, - 
das Heiligthum; es erfcheinet, Jeſum Chriſtum darinn zu 
fuchen ; es gehet ihm nad), es frohlocket One er Ges 
fang über feinen Triumph. | 


Allgemeiner Triumph. Er ift nicht etwann nur in 
dem Bezirke einer Stadt, eines Landes, eines Reiches 
eingefchloffen. Das heutige Feft ift das Feft aller Städte, 
aller $änder , aller Reiche; es ift das. Feft aller Völker. 
An allen Orten, an welchen die Sonne an dem heutigen 
Tage ſcheinet, trifft fie die verfchiedenen Völker, welche 
die alte und die neue Welt bewohnen, in der Beſchaͤfftigung 
an, fid) zu den Füßen Jeſu Chriſti, der im. heiligen 
Abendmahle gegenwärtig ift, niederzumerfen. 


Allgemeiner Triumph feiner Dauer nach, fo lange die 
Kirche dauern wird. Sie wird aber bis ans Ende der 
Melt fortdauern ; auch die zufünftigen Zeiten werben alle 
Fahre die Herrlichkeit Jeſu Chrifti wiederbringen. hr 
Herren der Welt, ihre Eroberer, ihr Götter der Erde, 
ihr bemuͤhet euch) hier in diefer Welt umfonft, eure Ehre 
zu verewigen; ihr grabet euren Namen, um ihn der Ver—⸗ 
geßlichfeit des Grabes, und der Verderblichkeit der Zeiten 
zu entreißen,, umfonft im Metall und Marmor ein, Dies 
fe prächtigen Denfmäler eures Stolzes find eben fo hinfaͤl⸗ 
lig, als die fterbliche Hand , die fie errichtet, Sie verges 
ben, wie der Schatten... Sie werden über kurz oder über 
lang der Gewalt der Jahre weichen müffen ; und nad) 
dem, was ihr gethan habt, ewig zu feben, wird man 
faum wiffen, daß ihr gelebet habet; da hingegen die Be 
_. die Erniedrigungen Jeſu Chrifti zu ehren, von 
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Alter zu Alter, bie zu der fpäteften Nachfommenfchaft fort: 
- dauern wird. Unſere fpäteften Nachfommen werden die Ge- 
fhichte und die Weränderungen unfers Jahrhunderts niche 
mwiffen Fönnen ; aber’ fie werden wiſſen, mit was für Ehr« 
furdye, und mit was für Ehrenbezeigungen unfere dank— 
bare Gottesfurcht den im Saframente des Abendmahls 
erniedrigeen Jeſum Chriftum geehret hat; fie. werden es 
wiſſen, und ihre Öottesfurcht wird immer wieder eine Vor: 
ftellung der unſrigen ſeyn. Sie werden fich mitten durch 
den Zeitraum der Jahrhunderte, Die fie von ihren Vätern 
trennen, mit ung vereinigen, um mit uns nur ein und 
daſſelbe Wolf von Anberhern des im Saframente des Abend- 
mahls erniedrigten Jeſu Chrifti auszumachen. 


Glaͤnzendſter und prachtigfter Triumph! Ermartet nicht, 
daß ich mid) dabey aufhalte, euch die Pracht der heiligen 
Handlungen, die das heutige Feſt begleiten, zu befchrei- 
ben. hr feyd nicht fremde in frac. Die Kirche, 
die euch fah gebohren werden, gewöhnte eure Augen, von 
euren erften Jahren an, an die Pracht diefes großen Schaus 
fpiels. Es ift euch nicht unbefannt, daß das anfehnlichfte 
ihrer gottesdienſtlichen Gebräuche , das Foftbarfte ihrer 
Schaͤtze, dazu angewendet wird, die Zubereitung zu dem 
fie Jeſum Chriftum beftimmten Triumph recht berrlich 
zu machen. Ihr ſehet den Zulauf des Volfs, die from: 
me Unruhe und Bewegung, das gottesdienftliche Geräufch 
der Städte und Dörfer, Heute wenden die Töchter Zions 
ihren Schmud zur Verzierung des Saframentshaufes an; 
heute koͤmmt der Reichthum Aegyptens in die Hände Iſ— 
vaels; heute giebt die Erde, Jeſu Ehrifti zu Ehren, ihre 
Dlumen, und die weltliche Eitelkeit ihren Weberfluß und 
ihre Pracht ber. Iſt 
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Iſt alfo der Tag ſchon erfchienen , an welchem fich 
der Herr allein in feiner Größe zeigen wird: Der Herr. 


aber wird ‚allein an jenem Tage feine Hoheit zeigen. 
ef. 2, 11. Me Hobeit verfchwindet, und wirb durch 
den Glanz der Maieftät, die Jeſum Ehriftum umgiebt, 
verdunfelt. Die obrigfeitlichen Perfonen, die, melche die 
öffentlichen Schickſale entfcheiden, ſteigen von ihren fürch- 
terlichen Richterſtuͤhlen herunter, um fich zu den Füßen 


deffen niederzumerfen, der ihre ewigen Schickfale entfcyeiz, 


den wird, Die Kriegsleute erfennen ihn für den Gott 
der Schlachten und des Gieges. Die Könige verlaffen 


ihren Thron, und mengen fich unter das Volk; fie fom- 


men und geftehen Durch ihre Anberhungen,, daß, fo groß 
fie in Anfehung unfrer, fie doch) vor ihm nur Staub und 
Aſche find : Der Herr aber wird allein an jenem Tage 
feine Hoheit zeigen, An dem heutigen Tage feheinen ſich 
die Namen, Richter, Eroberer, Monarchen, zu verlieren; 
es bleibe nur der Mame, Chriſt, Nechtgläubiger, Anbe- 
eher Jeſu Chrifti, übrig; und in fo vielen Reichen ift an 
dem heutigen Tage nur ein Herr, nur ein König , naͤmlich 
Jeſus Ehriftus, der im Saframente des Abendmahls ges 


ES 


genwaͤrtig iſt: Der Herr aber wird allein an jenem 


Zage feine Hoheit zeigen. 


Wie glorreich ift der heutige Tag für dic), o mein 
Heiland, und wie viele Neigungen bat er nicht für einen 
Ehriften, der von den Wahrheiten feiner Religion einge» 
nommen ift! O Syerufalem o heilige und felige Stadt, 
in welcher der Gott meines Herzens regiert ! Wenn wird 
es mir geftattet werden, in deine Mauern einzugeben ? 


Wenn wird ‚der Zeitpunfe berbeyfommen, da ich, meit 
| | O 3 von 
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von diefem Sande der Sünden und Thränen entfernt, in 
dem heiligen und ftillen Zion wohnen werde? Wenn wer- 
de ich dich fehben, o Herr , wie du ganz vom Glanze 
leuchteft, und die Wünfche und zärtlichen Seufzer der fe- 
ligen Geifter annimmft , die nur von dem Feuer deiner 
giebe leben? Wie geſchwind werden die Stunden in den 
Bezauberungen einer fo angenehmen Befchäfftigung vers 
fließen! Die Jahrhunderte werden nur ein flüchtiger Aus 
genblick zu feyn fcheinen! “ 


Jedoch, wenn e8 vergoͤnnt ift, einiges Vergnügen in 
ber Entfernung von dir zu empfinden; fo Fann ich anjeßo 
den Verdruß meiner Pilgrimfchaft vergeffen. Die Erde 
des Elendes ift das Bild des bimmlifchen Jeruſalems ge» 
worden. Die Feperlichfeiten des Himmels find auf die 
Erde gefommen. Alle. Zungen Iöfen fich, deine Wohls 
thaten zu preifen. Alle Herzen eilen die entgegen, und ges 
hen auf deinem Wege vor dir her. Die Morgenröthe be- 
fingt deine Herrlichkeit. Der Mittag ſchallt von deinem 
Mamen wieder. Die mächtigften Monarchen erfcheinen 
vor die nur als Menfchen; die Könige find nicht fo wohl 
wegen ber Ehrenbezeigungen, die fie von ung erhalten, als 
wegen der Ehrenbezeigungen, die fie dir leiften, erhaben. 
Sie wenden ihre Hoheit an, die deinige zu erheben. Als 
les wird vergeffen; und du allein lebeft, du regiereft: 
Der Herr aber wird allein an jenem Tage feine Dos 
heit zeigen. 


Endlih ein Triumph, der Jeſu Chriſto feine Ernie- 
drigungen herrlich macht! Was ift es für ein Gott, den 
wir mit fo vieler Feyerlichkeit anbethen? Es ift nicht Je⸗ 

fus 
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fus Chriftus, der Ueberwinder des Todes, der zur Rech— 
ten des Vaters fißt, der im Himmel regieret; fondern es 
iſt Jeſus ChHriftus , der im Abendmahle erniedriget und 
berabgelaffen if. Die Erniedrigungen Jeſu Ehrifti find 
folglid) nicht nur die Duelle der DVerehrungen, die man 
ihm leiſtet; fondern fie geben auch den Verehrungen, die 
er erhält , einen neuen Glanz. Und wie? Weil,, wenn 
er in diefem Geheimniffe nicht fo unfenntlich wäre, es ihm 
einigermaßen nicht fo ruͤhmlich feyn würde, darinn erkannt 
zu werten, und unfere Anbethung zu erhalten. 


Iſrael bleibe unbemweglich ; es werde von Furcht und 
Schrecken überfallen, wenn es den Bliß und die Donner: 
fh'äge auf dem “Berge Sinai fchallen höret; es werfe ſich 
Salomon und das Volk auf die Erde nieder ‚wenn die Herr- 
lich£eit des Herrn den Tempel erfüllte. Ich erfiaune nicht 
Darüber ; denn alles Fündiaet ihnen die Gegenwart ihres 
Gottes an. Hier aber fieht die Kirche Jeſum Chriſtum, 
der Decken ungeachtet, die ihn verbergen; “ihr Glaube un: 
terrichtet fie von der Gegenwart ihres göttlichen Heilandes; 
ihre Liebe verfichert fie davon. Sie ift erleuchteter , und 
mit einer heftigern und brünftigern Liebe erfüllt, als Mag- 
dalena , und erfennet ihn unter einer fremden Geftalt ; fie 
wirft ſich zu feinen Süßen, fie bethet ihn an, fie beeifert 
fid), ihn in diefem Zuftande alfen Bölfern zu zeigen, und 
fie zu lehren, mie weit die Liabe ihres Gottes zu ihr, und 
wie weit ihre Liebe zu ihm gehe. 


Ihr Menſchen, ihr ſchmuͤcket euch mit Außerli*r 
Pracht, ihr nehmet den Glanz einer fremden Majeſtaͤt an, 
um die Einbildung des gemeinen Volks in Erſtaunen zu 
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feßen. Ihr brauchet eine folhe Hülfe! Man verehret aber 
auch bisweilen an euch nicht fo wohl das Große, als bie 
Größe. Jeſus Ehriftus aber begehrt nur fich felbft, um 
unfere Verehrungen auf ſich zu ziehen. Die Furcht und 
Das Schrecken halten mid) nicyt auf dem Wege, den er 
gehet, auf; die Liebe allein regieret qn dem heutigen Feſte. 
Sie nimmt und giebt Jeſu Chrifto die Herrlichkeit , die 
ihm auf Erden nad) fo vielen Rechten zufam, Wohlthaͤ⸗ 
tige Siebe, die Jeſum in die Dunkelheit vergräbt, diefem 
erniedrigten Gott Verehrungen und Anbethungen zumeger 
bringe, mit welchen ee wohl zufrieden feyn will. 


$iebe, die du Gnade im Ueberfluffe austheileft! Liebe, 
Die du fie fo dankbar zu erfennen weißt! Du, die du als 


‚  Gebietherinn über Jeſum Chriſtum und über die Kirche, 


im Herzen des Braͤutigams und der Braut, berrfcheft ! 
Soll wohl das Herz der Kinder vor deinen fiegreichen Rei- 
zungen ewig verfchloffen bleiben ? 


Der Geift des Seichtfinns oder der Frechheit fey fern 
von uns, der aus einem Yefte des Gottesdienftes ein Feft 
ber Zerftreuung und der weltlichen Neugierde machen würs 
de! Fern fen der Geift eines trägen Glaubens, oder einer 
flüchtigen Andacht, der Jeſu Ehrifto einige Augenblice 
widmen , und fich hernach gleich wieder feinen nichtsmwür- 
Digen Vergnügungen überlajfen wollte! Heilige Betrach- 
“ tungen, ein anbäd)tiges Gebeth, die Berleugnung der 
Welt und der eiteln Ergöglichkeiten der Welt, das find die _ 
Dinge, womit ſich ein Chriſt befchäfftigen muß. Dem 
erhabenen Opfer beywohnen, Jeſum Chriftum durch ein 
beftändiges Einfinden bey ben öffentlichen Anbethungen, 
und bey dem ſeyerlichen Gottesdienſte ehren, und das glaͤu⸗ 

bige 
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bige Volk erbauen; einen Theil jeden Tages dazu ausfes 
Gen, fich mit dem einfamen Gott in unfern Heiligthuͤmern 
zu unterhalten, das find unfere Pflichten in diefer heiligen 
Zeit. Laſſet vornehmlich den heutigen achten Tag nicht 
vorbengehen, ohne wo möglich), an dem anbethungswuͤrdi⸗ 
gen Saframente Antheil zu nehmen, ohne euch einem Gort 
zu ergeben, der euch erwartet, ohne einen Gott zu empfan« 
gen, der fich euch anbiethet.. Wenn die heutige Kommu—⸗ 
nion nicht eine Kommunion des Gehorfams ift, wie die 
Oſterkommunion; fo wird fie doch dẽſto deutlichere Merk: 
maale einer Kommunion der Danfbarfeit und Liebe Haben. 
Die Kirche redet an dem heutigen Tage nicht mit euch 
durch ihr Gebeth; fie ladet euch nur ein, fie nörhiger euch 
nur durch ihr Verlangen. Laſſet uns alfo ihrer Stimme 
freu feyn, und nur Darauf denken, sie wir Liebe. mit $iebe 
erwiedern mögen. Und wie fehr wäre es zu mwünfchen, 
daß unfere Liebe eine $iebe feyn möchte, die nur Jeſum 
Ehriftum zu verehren, und fich nichts vorzumerfen härte! 
Jedoch wie viel werden den willführlichen Erniedrigungen 
Jeſu Ehrifti, den wir zu verehren haben, auch unwillführs 
lihe Erniedrigungen bengefügt, die wir beweinen, und da» 
für genugthun müffen? ben darum ift das heutige Feft 
auch ein Feft der Genugthuung und der Verjöhnung für 
die unwillkuͤhrlichen Erniedrigungen Jeſu Ehrifti im Sa- 
framente des Abendmahls ; und es erfodert folglich von 
uns ein Gemüch der Genugthuung und der Buße. Wir 
müffen mit der dankbaren Liebe auch die büßende Liebe 
verbinden, 
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8 ift alfo gewiß, ihr Chriften, und es ift eine Unord⸗ 
nung, die wir ung nicht genug vermweifen- fönnen, 
daß wir zu den willkuͤhrlichen Erniedrigungen Jeſu Chri- 
fi im Saframente des Abendmahls auch unmillführliche 
hinzuſetzen; zu den Erniedrigungen, bie feine Liebe bat 
ermählen wollen, auch Erniedrigungen, die feine Liebe be- 
leivigen und betrüben; zu den Erniedrigungen, die den Him- 
mel befriedigen, auch Erniedrigungen, die ihn zum Zorne 
reizen ; zu den Erniedrigungen , die unfere ganze Dank— 
barfeit erfodern, auch Erniedrigungen, die alle unfere Thrä- 
nen erfobern. 
Was für ein Schmerz ift e8 nicht für die Kirche, wenn 
fie das Geheimniß der reinften Liebe für Sfefum Chriftum 
ein Geheimniß der Schmach, das Geheimniß des Heils 
für die Menfchen ein Geheimniß des Verderbens werden 
fieht! Sie ift eben fo empfindlich über die Beleidigun- 
gen, die ihrem Gott angethan werden, als über das Un⸗ 
gluͤck, das ſich ihr Volk zuzieht, und tritt zwiſchen Gott und 
uns; ſie ordnet dieſe Feyerlichkeit an, damit ſie gleichſam 
eine Mauer ſey, die ſie auffuͤhret, um auf der einen Seite 
die Ungnade Gottes, die ſich uͤber die Menſchen ergießt, 
und auf der andern den Lauf unſrer Uebertretungen, die 
den Zorn Gottes entzuͤnden, aufzuhalten. Eine Feyer- 
fichfeit , durch welche die Kirche den Himmel und die 
Erde verföhnet, indem fie für unfere Entheiligungen felbft 
genugthut, und aud) macht, daß mir für diefelbe genug— 
thun, indem fie fie an unfrer ftatt beweint,; und auch macht, 
daß wir fie mit ihr bemweinen. Zwo Eigenfchaften diefer 
heiligen Feyerlichkeit, in fo fern man dabey auf die unwill⸗ 
Pe 
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kuͤhrlichen Erniedrigungen Jeſu Chriſti ſieht, die euch von 
euren noch uͤbrigen Pflichten belehren werden. | 


Das heutige Feft ift eine Genugrhuung , welche die 
Kirche Jeſu Chrifto für feine unwillführlichen Frniedriguns 
gen im Sakramente des Abendmahls leiſtet. Und da die 
Kirche eine unnüge Arbeit unternehmen würde, wenn fie 
für folche nur an unferer ftatt genugthun, und uns nicht 
verpflichten wollte, mit ihr für fie genugzuthun ; fo ift das 
heutige Feſt ein Fräaftiges und wirffames Mittel, das die 
Kirche anmendet , uns zur Genugehuung für die unmwille 
führlichen Erniedrigungen Jeſu Chriſti im Saframente des 
Abendmahls zu verpflichten. ch erbitte mir hierzu nus 

noch eine kurze Aufmerffamfeik. | 


I. Die Feyerlichkeit, um berentwillen wir verfamms 
let find, ift alfo eine wirkliche Genugthuung, welche vie 
Kirche Jeſu Chriſto für die Beleidigungen leifter, die ihm 
in dem Saframente feiner $iebe zugefügt worden. Es wür: 
de ein Irrthum feyn, wenn wir ‚das heutige Felt nur 
nach dem Yeußerlichen beurtheilen wollten; es würde uns 
nur als ein Feſt des Frohlockens und Triumphirens vor« 
fommen, da es doch.der Abficht der Kirche nad) ein Tag 
einer Öffentlichen Buße, einer feyerlichen Buße, einer all⸗ 
gemeinen Buße if. Das Freudengefchren erfchallt auf. den 
öffentlichen Plägen und in den Kirchen; aber die innerliche 
Stimme der Kirche \ift eine Stimme des Aechzens und 
Seufjens, eine Stimme des Traurens und der Thränen. 
Ja fo gar, um uns noch näher zu erflären, das Geprän« 
ge der Herrlichkeit und Pracht ift eine Genugthuung für 
unfere Ungerechtigfeiten. | 
Denn 
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Denn wollet ihr wiſſen, warum die Kirche Jeſum 
Chriſtum mit Pracht und Glanze umgiebt? Weil fie die 
Menge unferer Gottesvergeffenheiten zudecken will. Sie er- 
hebt ihre Gefänge und ihr Gefchren bis an den Himmel, 
um zu verhindern, daß man die Stimme unferer Gottlo» 
figfeiten höre. ’ Sie verfammlet die Gerechten , die Heili- 
gen aus alen Völkern zu Jeſu Chrifto, Damit die Menge 
ihrer Tugenden Jeſu Chrifto ein Schaufpiel darftelle, über 
welchem er unfere Ruchlofigkeiten einigermaßen vergefjen 
koͤnne. Sie führee Menfchen aus allen Ständen , aus 
allen $ebensarten zu den Füßen Jeſu Chriſti; fie erzeiger 
Jeſu Chriſto eine öffentliche und in die Augen fallende Ver— 
ehrung; eine Verehrung, die aus den Verehrungen aller 
Völker zufammengefegt ift ; eine Anbethung, welche die 
Anbethung aller Völker iſt; um an einem Tage durch eine 
einzige Verehrung , durch eine einzige Anbethung für die 
Aergerniffe aller Jahrhunderte und aller Alter, für die 
Frevelthaten aller Völker und Geſchlechter genugzuthun. 


Mußte denn alfo Jeſus Chriſtus im Saframente des 
Abendmahls beleidiget werden, um die Kirche zu verpflich- 
ten, ihn in diefem Saframente zu verehren? Hatte fie 
unfere Untreue nöthig, wenn ihr Eifer follte erreget wer— 
den? Und denfet fie nur aus, tiebe zu Ihren Kindern. an 
ihren Gott? Ich habe es gefaat, ihr Ehriften, und fage 
es noch einmal: Die willführlichen Erniedriaungen Jeſu 
Ehrifti im Sakramente des Abendmahls, in fo fern man 
fie. alfein betrachtet, und von den unwillführlichen Ernie- 
drigungen , die die Gottlofigfeit der Welt Hinzufeger, 
abfondert , verdienten und erfoderten von der Kirche alle 


Dankbarkeit. Und nichts defto weniger , gebet hierauf 
| wohl 
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wohl Achtung , behaupte ich, daß die unwillkuͤhrlichen Er⸗ 
niedriguhgen, ‚daß unfere Goftesvergeffenheiten und Un— 
verfchämtheiten, unfere Berachtungen und Aergerniffe un- 
ſere Irrthuͤmer und Ruchlofigkeiten der Kirche das. Vors 
haben eingegeben und haben eingeben müffen, diefe Feyer⸗ 
lichfeiten unter uns einzuführen und anzuordnen. 


Denket an jene Tage der Innbrunſt und Unſchuld, 
an die Erftlinge, die fehönen Tage des angehenden Chri« 
ſtenthums zurüd. Tage, die allzugeſchwind verfloffen find, 
und deren Abbildung nur noch in den Denkmälern unfrer 
Religion übrig ift! Tage, die ſich die Kirche unabläßig 
mit Schmerzen zurücfwünfchet, und die ihre fehmerzlichen 
Wuͤnſche nicht wieder zurücbringen koͤnnen. Glückfelige 
Tage! Wie groß war nicht damals die Herrlichkeit des 
Gottes ‚des Abendmahls! Die Liebe ruft die Völker in den 
Tempel, die Liebe leiter ihren Gang! Welche tiefe Stille! 
welche Aufmerffamfeit! welche Sammlung der Gedanken ! 
Sind das Menfchen , oder find es Engel, die fid) von 
den eiteln und vergänglichen Dingen losgeriffen haben, und 
vermoͤge der Innbrunſt ihrer Begierden im Himmel wohs 
nen? Die erhabene Stille bey den heiligen Geheimniſſen 
wird nur durch dag Aechzen der Buße, oder durch die 
Seufzer der Siebe unterbrochen. Das Heiligthum ift vor 
dem unbeiligen Pöbel verfchloffen, und wird nur den Prie« 
ftern und $eviten geöffne.. Die Ordnung, der Anftand, 
das Gepränge der gottesdienftlichen Handlungen, die Heiz 
figfeit, die majeftätifche Ernfthaftigkeie der Priefter , die 
voll von dem Gott find, den fie anrufen, verfeßen die Ges 
müther in ein ehrfurchtsvolles Entfegen, in ein andaͤchti— 
ges Schreien. Die reinen. und andachtsvollen ‚Jung« 
frauen, 
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- frauen, die unter das Gefolge des fammes fo wohl, als 
in dem heiligen Zion, aufgenommen worden, geben durch) 
‚die Entzuͤckungen, durch die Lebhaftigfeit ihres Glaubens 
zu erfennen, daß, wenn fie von Jeſu Chriſto follten ges 
trennt werden, fie ſich mit nichts würden tröften fönnen, 
als mit dem Vergnügen ihn zu lieben, und mit der Hoff: 
nung, ihn zu befigen.. Die nur allein mit der Zierde der 
Zucht und Sittfamfeit gef hmückten Frauen, die befliffen 
find, nur ihren Gott zu fehen; die fich beeifern, nur von 
ihm gefehen zu werden, räumen den Jungfrauen nur in 
Anfehung des Standes den Vorzug ein, und thun es ih: 
nen in der Innbrunſt der Liebe gleich. Die Reichen in 
der Welt, die Großen der Erde, find wegen ihres Gluͤ— 
es in Furcht, und getrauen ſich faum, ihre furchtfamen 
Blicke auf den erniedrigten Gott zu richten ; fie denfen an 
. nichts, als wie fie die Pracht ihres Vorzugs durd) die Herz 
ablaffungen des Gottesdienftes verläugnen wollen. 


Ah! der Gott in unfern Tempeln war damals fein 
verborgener und unbefannter Gott; er war, um uns rich-. 
‚tiger auszudrüden, ein dem Auge des Fleiſches verbor- 
gener, aber dem Auge des Glaubens geoffenbarter Gott; 
er mar eim herabgelaffener, aber hochgeachteter Gott; ein 
erniedrigter, aber angebetheter Gott; ein unbekannter, aber 
um fo viel mehr geliebter Gott, je mehr ihn die Liebe er- 
kenntlich gemacht hatte. Was haͤtte die Kirche Jeſu Chris 
fto für einen Triumph bereiten koͤnnen, der fchönen und 
ihm anftändiger geweſen wäre, als ein folches Schaufpiel 
ber Ehrfurcht und Anberhung ? Aflein-feit dem die Unge— 
vechtigfeit auch in die heilige Stätte eingedrungen, hat ſich 
die Kirche genoͤthiget gefehen, die Sache ihres, Gottes vor 
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die Hand zu nehmen, und Feperlichfeiten anzuordnen, die 
den erften eltern unbefant waren, um für Aergerniffe ges 
nug zu thun, von welchen die erften Jahrhunderte nichts 
mußten, 

Und eben durch diefen gründlichen und unmiderlegten 
Vernunftſchluß Haben anfänglid) die Kirchenverfammlung 
zu Ttient, und hernach die rechrgläubigen . Schriftfteller 
die Neulinge, die Feinde unfers Gottesdienftes gemwefen, 
zu Schanden gemacht. Ihr verlangt von ung, fagten fie 
zu ihnen, daß man euch in der erften Kirche die Feſte, die 
Feyerlichkeiten zeigen foll, welche die römifche Kirche ver« 
ordnet, das Saframent des Abendmahls durch einen öffent- 
lichen Triumph zu ehren, Allein hat man auch in den al— 
ten Zeiten von den $äfterungen gehöret, haben diefe Zeis 
ten Urfache gehabt, vor den Xergerniffen und Srevelthaten 
wider das erhabene Geheimniß zu erröthen, von melden 
ihr der erflaunten Welt die erften Beyſpiele gegeben habet? 
Haben die alten Zeiten auch Menfchen hervorgebracht, die 
fo verwegen geweſen, fid) einen Gottesdienft daraus zu ma= 
chen , die heilige Stätte zu zerftören, die geheiligte Ges 
fäße zu zerbrechen, die Priefter zu ermorden, das Blut 
des Opferpriefters auf eben dem Altare zu vergießen, auf 
welchem das Blut des Opfers, das zum Verföhnopfer dar— 
gebracht worden, gefloffen, den Gottesdienft des Abe:ıds 
mahls über den Haufen zu werfen, und-den Gott des 
Tempels unter den Schutthaufen feiner Heiligthuͤmer zu 
begraben? Die erfte Kirche wußte nichte von den Feften 
unferer Tage, weil ihr nichts von den Vergehungen und 
Kafereyen der gegenwärtigen legten Jahrhunderte bekannt 
worden. Glücliche Zeiten, Die faft nichts anzuordnen und 
‚einzuführen haften , weil fie faft für nichts genugzuthun, 
und 
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und nichts zu beweinen hatten! Die neuen Frevelthaten ha⸗ 
ben auch neue Syeyerlichkeiten veranlaffet; der Irrglaube 
hat die Kirche genöthiget , öffentlichen und jedermann in 
die Augen fallenden Ruchlofigkeiten , öffentliche und feners 
liche Anbethungen enfgegen zu fegen. Diefe Fefte find zu 

gleicher Zeit ein Werf ihrer Gottſeligkeit, und ein Denk. 
maal unferer Gottloſigkeit. 


Ich fage, unferer Gortlofigkeit: denn eben das, ihe 
Chriften, eben das verurfacher der Kirche den größten 
Schmerz Die Ungerechtigfeiten erufalems find noch 
größer, als die Mifferhaten Samariens , und Juda ift 
noch flrafbarer , als das abtrinnige Iſrael. Wenn die 
Kirche dem Irrglauben vorhäle, daß er feinen Gott erken⸗ 
net habe, was hat fie nicht uns, in Abficht des Gottes, 
den wir erfennen,, vorzuhalten? Sie ſieht, wie er unter 
uns ſchaͤndlich vergeffen, verlaffen , vernachläßiger wird, 
Sie fieht , wie er Tag für Tag durch fo viele gottloſe 
Scherzreden geläftert, durch fo viele Aergernifle verlaffen 
und verläugnet, von fo vielen falfchen Weiſen verachtet, 
von fo vielen unmürdigen Lehrern entehrt wird, ie ſieht, 
wie er durch die Frechheit unferer Unarten , durch die Gott⸗ 
tojigfeit unferer Unehrerbierhigfeiten, durch die Verwegen⸗ 
beit unferer Schandthaten , und durch das Abfcheuliche 
unferer Gottesläfterungen zu einem fehändlichen Schaufpiele 
dargeftellt wird, Sie weiß, daß, nad) ‚dem von dem 
Apoftel ausgefprochenen Fluche, die größten und heftigften 
Strafen den Zeiten der Verblendung und des Unglaubens 
aufbehalten find, die das Blut des Bundes mit Füßen 
treten werden. Sie weiß, daß, wenn nad) dem Aus« 
fpruche des heil, Geiftes, der Mittler wider uns redet, 
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michts für uns reden wird, Sie weiß, ba, nah 
dem, mas in der Offenbahrung ‘Johannes gefagt wird, 
der Zorn des Lammes ein Zorn ift, dem feine Macht wird 
riderftehen fönnen. Sie weiß, daß, wenn fid) das Ge« 
heimniß des Friedens und der Verföhnung in ein Geheim⸗ 
niß des Haffes und des Fluchs verwandelt, uns feine Frey⸗ 
ſtatt übrig bleibt, die uns vor dem Grimme einer Gerech⸗ 
tigkeit in Sicherheit fegen koͤnnte, die ſich und ihre verach⸗ 
tete Liebe wird zu rächen haben. Sie weifi es, und hat, 
um uns dazu behülflic zu feyn, das Herz Jeſu Chriſti 
wieder zu gewinnen , dieſe Feyerlichkeit angeordnet , die 
fo geſchickt ift, uns feiner Gnade würdig zu machen. 


Fünf Gerechte würden hinlänglich gemefen feyn, So« 
bom zur Vormauer zu dienen. Mofes bethet für Iſrael, 
und Mofes Geberh hält das Werter auf. Wie follte alfo 
Jeſus Chriſtus, diefer Gott des Friedens und der Liebe, 
diefer Gott, der im Saframente feiner Liebe angerufen 
wird, nicht durch das Gebeth, durch die Seufzer fo vieler 
gottfeligen Priefter erweichet und befriediget werden ; dev 
Priefter , die die Ehre und der Ruhm des Prieſterthums 
find, die Die Uebertretungen ihres Volkes beweinen ; der 
Einfiedfer, die die Gortfeligkeit dem Schatten ihrer Kloͤ⸗ 
ſter entreißt, um fid) mit dem chriftlichen Haufen zu ver« 
einigen, und ihn zu lehren, wie er bethende Hände gegen 
dem Himmel aufheben müffe; der andächtigen Jungfrauen, 
die durch die ftrengen Gefeße ihres Standes in dem gehei« 
ligten Bezirke ihrer Mauern zurüdgehalten werden, und 
im Geifte und mit dem Herzen dem Gefolge des tri— 
umphirenden Jeſu Chrifti nacheilen; der auserwählten und. 
zuvorverfehenen Seelen, welche in allen Ständen der Welt 
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von dem Geifte Gottes, und nicht von dem Geifte der 
Melt leben. Alle verbinden ſich zufammen, Jeſum Chris 
ftum zu ehren und zu erbitten, ihn anzuberhen und zu befrie- 
digen. Man würde ihn beleidigen, wenn man glauben 
wollte, daß er bey fo vielem vereinigten Gebethe, daß er bey 
den Seufzern, bey den Thränen der Kirche feiner Braut, 
unempfindlid) feyn, und die Vergebung , um die man ihn 
bittet, verfagen werde, wenn ihm vornehmlich die Veraͤnde⸗ 
rung der Herzen ein bußfertiges Wolf, anſtatt eines, ruchlo- 
fen Volkes, darftellet. 


2. Was für ein Fräftigeres Mittel hätte nun aber wohl 
die Kirche ergreifen koͤnnen, uns zu bewegen, für die unwill⸗ 


‚ Führlichen Erniedrigungen Jeſu Chrifti im Saframente des 


Abendmahls felbft genugzuthun? Welches noch) fo verhär« 
tete Herz follte ſich mitten unter einer fo rührenden Feyerlic) 
keit nicht den Empfindungen der Religion öffnen ? Judas 
Machabaͤus und das ganze Volf zerfloßen bey dem Anblicke 
des entheiligten Heiligehums in Thränen. Die Kirche führe 
uns nicht, wie der Tempel zu Zion, durch eine fremde Hand, 
fündern durch) unfre Gottloſigkeit, zu ihren enfehrten Altä- 
ren. Wir mögen unfere Blicke richten, wohin wir wollen; 
fo erblicfen wir fo wohl die ewigen Denfmäler der zärtlich- 
ften Liebe, als auch die neuen Spuren unferer Undankbarkeit. 
Und da vornehmlich die freymwillige Vergeſſenheit und die 
muthwillige Unmiffenheie in unferer Religion die Duelle un- 
ferer Rucdhlofigfeiten ift; da uns unfer fehlechter Glaube fo 
viele Verwegenheit eingiebt,, fie zu begehen , und fo viele 
Traͤgheit, für fie genugzuthun; fo zeiget uns die Kirche 
unfern Gott in einem Gepränge von Herrlichkeit und Majer 
ftär, das uns nicht geftattet, ihn nicht zu fennen, Da wir 
| von 
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son dem Glanze diefes neuen Lichts gerüßrt, und gleichfam . 
aus einem tiefen Schlafe aufgemwecft werden; fo werden wir 
ung genöthigee finden, mit dem heiligen Patriarchen Jacob 
zu fagen: Ich wußte es nicht, und wollte es nicht wiffen ; 
aber ich weiß, und fehe es anjeßo, daß diefe Stätte der Auf. 
enthalt und die Wohnung des Allerhöchften ift: Als Facob 
vom Schlafe aufgewacht war, ſprach er: Fuͤrwahr 
der Herr war an dieſem Drte, und ich wußte es nicht, 
1. B. Moſ 20, 16. 

Es iſt — Sort, der in dieſen Tempeln wohnet; und 
ich bin fo oft gefommen, vor feinen Augen mit dem unbe» 
ſonnenen Veberfluffe meiner fündlichen Pracht zu erfcheinen, 
das verhaßte Gepränge meines Stolzes, die Verwegenheit 
meiner Gottloſigkeit, Die anftögige Hoffart meiner Ruchlofig: 
keit, und die träge und wohllüftige WeichlichEeit meiner Ei— 
genliebe fehen zu laffen. Ich bin gefommen, ihm die Bere 
ehrung des Volfs ftreitig zu machen; ihm bie Anberhungen, 
die man ihm leiftete, zu entziehen; und die Anbethungen, 
die ich ihm fehuldig bin, zu verfagen! Ich habe diefe ehr⸗ 
furchtsvollen Feyerlichfeiten froh entheiliget, da indeſſen die 
unbeiligen Geheimniffe der‘ nichtigen Gottheiten, die der 
Menfc gemacht, und die nicht den Menfchen gemacht ha⸗ 
ben, unter den Voͤlkern eine gottesdienſtliche Achtung finden! 
Fuͤrwahr der Herr war an dieſem Orte, und ich wuß⸗ 
te es nicht. 

Es iſt mein Gott, und ich habe mich in den Raſereyen 
meiner Gottloſigkeit ſo oſt erfrecht, ſeiner auch ſo gar vor 
ſeinen Altaͤren zu ſpotten, ſeine Strafe und ſeinen Donner 
nicht zu achten; gleich als ob er einer von den ohnmaͤchtigen 
Goͤttern waͤre, deren eingebildeter Donner keine andre Kraft 
bat, als die Kraft, die ihm ein eitles Wolf beyleger. 
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Es ift mein Gott; was habe ich alfo gethan, und was 
muß ich nicht thun? Ad ! ihr Ehriften, wenn die Fackel 
des Glaubens noch nicht ganz verlofchen ift, wenn fie noch 
einen Schein von fid) giebt ; von was für Empfindungen 
der Neue, von welchem Schmerze müffen wir nicht durch« 
derungen werden. Denn wenn, nach der Meynung bes heis 
figen Yuguftins, *) ein jeder unter uns in fid) gehen, und 
bey der. Stille der Seidenfchaften, die Stimme der Gnade 
hören will, mas werden wir uns nicht vorzumerfen haben? 


So viele Kommunionen vielleicht bey dem Verderben 
eines von dem Haſſe erbitterten, von dem Ehrgeize abges 
nagten, von dem Stolze aufgeblafenen , durch gute Tage 
üppig gewordenen, durch Widerwaͤrtigkeit aufrührifch ge— 
machten, vom Geize beherrfchten, von der Misgunft abge: 
zehrten, vom Eigenfinne und von den thörichten Gewohn- 
heiten der Welt überwältigten, und von dem Feuer einer 
unreinen Flamme verzehrten Herzens . .. 


So viele Kommunionen, die der Wohlftand, die menfch- 
lihe Achtung, die Sorge für den guten Mamen, veranlaffer; 
nicht fo wohl um Gott zu fuchen, als den Tadel zu vermei⸗ 
den, oder die Hochachtung der Welt zu erhalten. 


So viele Kommunionen bey der Verwirrung eines von 
gerechten Gewiffensbiffen beunruhigten , und endlich mit vie» 
fen Spigfindigfeiten berubigten Gewiſſens; bey der entfeg- 
lichen Ruhe eines Gemwiffen, mit dem es durd) die beganges 
nen vielen Greuel fo weit gefommen, daß es das Abjcheu- 
licdye davon nicht mehr empfindet; bey der Falfchheit und 
den Geheimniffen eines betrieglidyen Gewiſſens, das ſich vor 
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ſich felbft verſteckt, ſich vor fich felbft verftelle, und nichts 
fehen will, weil es nichts ändern und beffern will; bey den 
Berirrungen eines betrogenen Gewiflens, das fid) aus feinen 
Saftern Tugenden macht, und Gott durch Leidenſchaften, 
die ihn entehren, zu ehren glaubt ; bey der gottesvergeffe: 
nen Furchtfamfeit eines Gemiffens, das von einer falfchen 
Schamhaftigkeit beherrfcht wird „und gar nicht, oder doch 
nur halb redet; und das nur allzumahre Ungluͤck, feine 
‚ Miffethaten mit einer noch größern Mifferhat zu bedecken, 
der eingebildeten Scham , fie durch ein heilfames Geftänd- 
niß zu entdecken, vorzieht; und bey der Blindheit und Ue⸗ 
bereilung eines unachtfamen Gewiſſens, das ein flüchtiges 
Verlangen nad) der Buße für die Buße hält, und das zu 
Gott hinzutritt, ohne die Sünde verlaffen zu haben. 


So viele nachlaͤßige, laulichte Kommunionen , ohne 
Andacht, ohne Zubereitung , mit einem zerftreuten Gemüthe, 
mit einem faltfinnigen und gleichgültigen Herzen; gleich als 
ob die Kommunion die Stelle aller Tugenden verträte,. und 
gar feine erfoderte. Go viele unnüße Kommunionen, nad) 
welchen ihr weder mehr, noch weniger , bey euch felbft gewe⸗ 
fen feyd. So viele Abneigung gegen die Kommunion, 
nachdem ihr euch, aus Mangel der Andachf, aus Unempfinds 
lichkeit, aus Edel, aus weltlicher Gefinnung, aus Bequem 
lichfeit oder Trägheit, Feine Mühe geben mwollet, euch von 
euren $eidenfchaften los zureiſſen; nachdem ihr vergeffen has 
bet, euch Jeſu Chriſto zu ergeben, um euch geſchickt zu 
machen, ihn zu empfangen; nachdem ihr vielleicht durch den 
verhaßten Kunftgriff einer heuchleriſchen Srömmigfeit eure 
fteäfliche Gleichguͤltigkeit mit dem angenommenen Scheine 


einer in die Yugen fallenden und anbefohlnen Demuth zu 
P 3 ver⸗ 
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verbergen gewußt, indem ihr gern ſaget, ihr waͤret unge 
ſchickt, bey der Gnadentafel des Heren zu erfcheinen, und 

‚eud) doch feine Mühe gebet, euch dazu gefchickt zu machen; 
indem ihr einigermaßen die Tugenden groß vorftellet , bie 


dieſes erhabene Saframent erfodert , und euch doc) nicht 


‚befleißet, eure after zu vermindern ; indem ihr euch aus 
- einer falfchen und verftellten Ehrfurcht eine Ehre machet, die 
doch zu nichts dienet, als euch von Jeſu Chriſto zu entfer- 
nen; und nieht Darauf denket, die wahre Ehrfurcht anzu: 
nehmen, die eud) in den Stand fegen würde, eud) ihm zu 
nähern. Was thut man aber bey einem folchen Verhalten 
_ anders, als daß man den $eib Jeſu Chrifti entheiliget , oder 
verachter ‚ daß man fein Saframent misbraucjet, oder nicht 
achtet, und daß man es entehret, oder es doch an ber Vers 
ehrung deffelben ermangeln läßt? ») 


Was find demnach) bey diefer heiligen Feyerlichkeit uns 
fere Pflihten? Wir müffen an dem Geifte .und an den 


Abfichten der Kirche Theil nehmen ; wir muͤſſen unfere 


Thränen und unfere Seufjer mit den Seufzern und TIhräs 
nen der Kirche, unfere Verehrungen mit ihren WVerehrun: 
- gen, unfere Anbethungen mit ihren Anbethungen vereinis 

gen. Was fie durch das äußerliche Gepränge, durch bie 
Pracht ihrer goftesdienftlichen Handlungen thut, das müfs 
fen wir in dem Inwendigen unſrer Seele durd) bie * 
brunſt unferer Begierden thun. 


Wir muͤſſen mit zerknirſchten Herzen mit dem bußfer 
tigen Iſrael hinzutreten und ſagen: Wir haben gefündi- 
get, o Herr, wir haben die Jade deines Bundes entheis 

| liget; 





*) Cogita, ne ſis reus corporis Domini, S. Auguſt. 
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liget; Zions Opfer find zu Schanden geworden, und die 
ach! nur gar zu befannte Untreue deines Volkes hat deinen 
‚Namen unter den Bölfern, Die dich nicht kennen, zum es 
genftande der Läfterung gemacht. Du haft aber geſchworen, 
du wolleft das Feuer deines Zorns durch unfere Thränen 
auslöfchen laffen. Sie fließen vor deinem Angefichte , fie 
find auftichtig , fie follen nicht aufhören zu fließen. 
Vergiß die Vebertretungen deines Volks, dein Volk 
foll fie nicht vergeffen. Es foll fic) ihrer erinnern , fie im« 
mer zu beweinen, dir dafür eine Genugthuung zu leiften, 
die nicht mit diefer Feyerlichkeit aufhören , fondern fih auf 
Die ganze Dauer unfers Lebens erſtrecken wird. 


£affet ung hieran nicht zweifeln ; bey dergleichen Ders 
faffungen werden dieſe Tage , die Tage bes Tri— 
umphs für Jeſum Chriftum find, für uns Tage des Heils 
und der Gnade werden. - Diefer liebenswürdige Gott be= 
zahlet die Verehrungen, die er empfängt, allezeit mit reis 
cher Vergeltung ; und geben wir ihm unfer Herz, fo wird 
er uns das feinige nicht verfagen. Ä 


Wirf, o mein Gott, einen gnädigen Bli auf dieſas 


große Reich: Die benachbarten Wölfer haben fih von 


dem Geifte der Trennung und des Irrthums hinreiſſen laſ— 
fen, und dem heiligen Bunde entfaget ; fie haben Das wahr 
te Opfer verlaffen, und dir ihre Heiligthuͤmer verfchloffen. 
Mitten in diefer großen Veränderung des Glaubens und 
der Religion, welche dem chriftfichen Europa eine andere 
Geftalt gab, blieb Frankreich ftandhaft und unveränders 
lich bey der Religion feiner Vater, und ſchwur dir eine 
ewige Ergebenheit. Umſonſt bahnre ſich der über feine 

Eroberungen ſtolz gerordene Irrglaube einen Weg in une 
| P 4 fere 
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fere Sande. Die Völker, die er verführt hatte, wollten 
ung ‘zwingen, unfern Hals unter das “Joch der unbeiligen 
Meuerung zu beugen. Mehr als einmal fah ſich diefer 
wankende Staat am Rande feines Unterganges. Allein 
Frankreich würde lieber zu Grund gegangen feyn , als 
dich verlaffen haben. Die Namen der chriftlichen Helden, 
die ihrem Gott und ihrem Könige treu waren, und den 
Thron und die Religion mit gleichem Eifer vertheidigten, 
find ins Buch des tebens eingefchrieben. Laß ihre Nad)- 
fommen Gnade vor dir finden, rleuchte die verführten 
Völker, die den Gott nicht mehr kennen, den ihre Vor: 
fahren anruften. Zerftreue die Wolfe, die der Irrthum 
zwifchen ihnen und ung erhub, Laß fie in das Heiligehum 
kommen, ımd mit ihren Thränen die Spuren ihres fräfli- 
chen Abfalls austöfchen. Laß fie kommen, und deine Wohl 
thaten mit uns theilen. 


Erhalte uns den Monarchen, den einzigen Zweig ei- 
nes erlauchten Stammes , den du auf den Thron diefes 
Meichs gefegt haft. Gedenke daran, daß das Blut, das 
in feinen Adern fließt, das Blut des großen Fürften -ift, 
der fo eifrig bemühee war, deinen Dienft auszubreiten, 
und die zurüczuführen,, die dich in deinem Heiligthume 
richt erkennen. Dieſer Fuͤrſt, deffen Name ‚eben fo bes 
ruͤhmt in den Kirchennachrichten,, als in der Gefchichte der 
Reiche ift, wird allezeit dem Herzen derer, die den Staat 
und die Kirche lieben, eingeprägt bleiben. Laß ihn ganz 
und gar in feiner Nachkommenſchaft leben, Wir bewun- 
dern ſchon in dem Sohne diefelbe Standhaftigfeit in der 
Vertheidigung der Neinigfeit des Glaubens. Schütte über 
ihn alle die Gnade aus, mit welcher du den Eifer des Va— 
ters, belohnet haft. Er— 
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Erneuere ohne Unterlaß unter dieſem gläubigen Wolfe 
den Geift der Andacht, der dir fo reine und aufrichtige Ver. 
ehrungen leiftet. Laß fie alle hier auf Erden um deinet— 
willen, und dir zu Ehren leben, damit fie auch alle mit 
div in der Herrlichfeit leben mögen. Amen, 


Erite Prediat 
auf das Feſt des heil. Johannes des Täufers, 
Von Maflillon 





Entwurf. 


Text: Er Fam zum Zeugniffe, daß er von dem Lichte 
Zeugniß gäbe. Job. 1, 


Has Zeugniß des heil. Johannes bes Täufers, deffen 
Andenken wir heute feyern , fchien am gefchickteften 
zu ſeyn, die Menfchen auf den Weg der Wahrheit zurüce 
zu führen. Er mar der größte unter den Menfchenfindern, 
der Vorläufer Chrifti , wunderbarlic) gebohren, die Ver 
ehrung der Juden, der Strafprediger der Könige und das 
Wunder von ganz Judaͤa.  Dennody vermwirft die Welt 
den heil, Johannes, fie mwiderfpricht feiner Lehre, tadele 
fein Verhalten , und fpottet feiner Buße. Dieß ift nun 
das Schickſal der Welt und der Tugend. Laſſet uns alſo 
heute eine Wahrheit, die ſo wichtig und ſo nuͤtzlich iſt, wei⸗ 
- ter ausführen. Ich ſage demnach: 
P 5 Haupt: 
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Wir follen ung den Lebenswandel der Heiligen zum | 
Unterrichte machen, Dieß fann am beften gefchehen, wenn 
wir betrachten 


Abrheilung. 


I. Wie Johannes die Welt durd) fein Zeugniß, welches 
er der Wahrheit ertheiler , verdammet. 


II. Wie er von der Welt ‚wegen feinem Zeugniß ver: 
dammet wird. 


. Erfter Theil. 


Sohannes der Täufer verbammet die Welt durch fein 
Zeugniß, welches er der Wahrheit ertheilet. 


Hi Welt hat den ftrengen $ebenswandel der Froms 
men zu allen Zeiten für etwas ausfchweifendes und 
fonderbares, ihre Demuth für Kleinmüthigfeit und Schwad)- 
heit, und ihren Eifer für etwas eigenfinniges und verdrieß— 
liches ausgegeben. Wegen diefer dreyen fo ungerechten 
Vorurteile verdammet Johannes der Täufer die Welt. 


I. Wegen der Buße, melche die Welt fir etwas 
ausfchmweifendes und fonberbares ausgiebt. Ob er gleic) 
von Mutterleibe an gebeiliget, kein vorfegiicher Sünder, _ 
Eein Weltmenſch, Eein Hoffärtiger, fondern ein Frommer 
war, bey welchem die Gnade der Matur zuvorgefommen, 
was für Beyſpiele eines ftrengen Lebens zeiget er nicht den 
Menfchen? Folget ihm in die Wüfte, an das Ufer des 
Jordans, und an den. Hof des — nach; bie Ver: 

ſchie⸗ 
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ſchiedenheit der Derter verändert feinen ftrengen Lebens⸗ 
‚wandel nicht im geringften; er if überall ebenderfelbe. Un— 
terdeſſen wird die Welt nicht davon geruͤhret, weil fie nicht 
begreifen kann, daß man nicht eben fo bejchaffen feyn folle, _ 
wie fie ift; und weil ihr alles dasjenige, was fie verdam⸗ 
‚met, vielmehr als ein Betrug. vorkoͤmmt, welcher um der 
‚Einfältigen willen erfunden worden, als wie ein Mufter, 
weiches die Sünder beſchaͤmen und zu Schanden machen 
follte. Johannes der Täufer läßt es nicht dabey bewens 
den, daß er die Buße durch) fein Beyſpiel prediget , fon- 
dern er träge fie auch in ‚feinen Reden als. das einzige 
Mittel vor , wodurch man dem zufünftigen Zorne entrin- 
nen fönne, Allein die Sprache ver Buße ift für eine Welt, 
die fie nicht Eennet, gar eine neue Sprache. Die Welt 
böret ihn zwar an, und bewundert ihn; fie glaubt ihm 
aber nicht, und. bleibet einmal wie das andere, in ihrer 
Blindheit. Warum meynet aber wohl die Welt, fie habe 
nicht. Urfache Buße zu thun. Etwann wegen ihres un 
fehuldigen tebenswandels ?_ Ach! hat fie nicht für ihre 
Sünden genug zu büßen ? Oper hält fie etwann ihre 
ſchwaͤchliche Geſundheit daven ab ? Aber wie gebraucht 
man fie nicht zu den Ergöglichfeiten, Ehre zu erlangen, 
und ſich glücklich zu machen ? Oder thut fie ee deswegen, 
weil Gott allezeit bereit und willig ift, einen bußferti» 
gen Sünder anzunehmen ? Es ift wahr, Gott nimmt 
den Sünver , der fid) zu ihm befehret, allemal auf und 
an. Allein wer hat euch geſagt, daß ihr diefen. Tag, 
den ihr euch felbt beftimme, erleben werdet , und daß 
Sort euer Herz, wenn ihr das Maaß eurer Sünden 
voll gemacht habet, ändern werde? 
a | II. 
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II. Die Demüthtgungen des heil. “Johannes des Taufers 
find eine neue Urfache der Verdammung für die Welt, 
welche die Demuth für Kleinmürhigkeit und Schwachheie 
haͤlt. Laſſet ung aber ſehen, wie alle Merfmaale der De- 
muth Johannes des Täufers unfern Stolz befchämen, und 
zu Schanden machen. Zum erften, er giebt der Wahr⸗ 
beit und Gerechtigkeit die Ehre, indem er fagt, er fey 
weniger, als Chriſtus. Wir aber verlangen alles desje- 
nigen, was uns in uns demuͤthiget, ungeachtet, daß die 
Menfchen von uns denken follen, was wir felbft nicht 
einmal von unge denfen würden. Zum andern, er will 
abnehmen, damit Jeſus Chriſtus zunehme; und er ſucht 
feine wahre Größe und Hoheit darinn, daß er feine herr- 
lihen und prächtigen Titel verhehle. Wir aber wollen 
uns nicht nur die Gaben und Tugenden, die wir nicht ha— 
ben, zueignen; fondern wir machen auch fo gar andern 
diejenigen, die fie mwirflich befigen , ftreitig, gleich als ob 
ihre Anfehen uns herunter fegte, und man uns die Lobes— 
erhebungen, die'man ihnen ertheilet, raubete. Zum drit- 
ten, Johannes der Täufer wendet feine vortrefflihen Ga— 
ben und Eigenfchaften zu nichts, als zur Ehre Jeſu Chri— 
fi an. Wir aber gebrauchen alle die Gaben und Ge— 
ſchicklichkeiten; die Gott in uns gelegt hat, nur allein für 
uns, und oftmals wider Gore felbit. | 


‚III. Der Eifer des heil. Johannes des Täufers ver 
dammet die Welt, welche gewohnt ift, denfelbigen für et- 
was eigenfinniges und verdrießliches auszugeben. Sein 
Eifer ift erleuchtet ; er greifet nur allein die Misbräu« 
che an, er träge einem jeden nur allein diejenigen Pfiich- 
ten vor, die mit feinem Stande verbunden find: Er ift 

En aber 
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, aber dabey nicht weniger. unerfchrocfen. Er ſchonet weder 
des hohen Standes , nod) der Ehrenftellen, noch der ein« 
geführten Irrthuͤmer. Allenthalben, wo er das Laſter 
findet, greift er es an, er macht es zu Schanden, und 
weiß nichts von dem furchtſamen Schonen , welches dem 
Safter um des Sünders willen Gnade wiederfahren läßt, 
Es wird aber diefer unerfchrodene Eifer von Klugheit und 
$iebe begleitet; von derjenigen Klugheit, welche das $after 
verdammet, ohne den Sünder zu erbittern; und‘ von bee 
tiebe, die zwar den Kranfen erträge, aber das Lebel niche 
duldet und verhehlet, welche alle Geftalten an fic) nimmt, 
und den Ernft mit Sanftmurh vermifcher. Aber wie fel« 
ten trifft man alle diefe Merfmaale an dem Eifer derje« 
nigen an, welche ſich für gottesfürchtige Menfchen ausges 
ben! Unſer Eifer ift erleuchtet; das heißt, mir fehen die 
Mängel und Gebraͤchen unfers Nächften auf das genauefte 
ein; es bleibt ung nicht eine einzige von ihren Schwachhei—⸗ 
ten verborgen. Unfer Eifer ift unerfchrocfen; aber gegen 
diejenigen, die wir nicht lieben, vor welchen wir uns nicht 
fürchten, und die uns zu Erlangung unferer Abfichten, und 
Vortheile nichts nüge find, oder gar anders, als wir den⸗ 
fen. Unfer Eifer ift aud) Flug und vorfichtig; es iſt aber 
eine eigennüßige und fleifchliche Klugheit. Endlich) wird 
unfer Eifer , anftatt daß er licbreich feyn follte, von den 
Fällen und Schwachheiten unferer Brüder mehr aufgebracht 
und verdrießlic) gemacht, als geruͤhret. Er läßt ihnen 
mehr Strenge, mehr Unmillen, und mehr Abſcheu vor ihren 
Fehlern , als Neigung , Verlangen und Liebe zu ihrer 
Seligfeit merken. Er macht die Tugend durch fein Tadeln 
und Beftrafen vielmehr fürchterlich, als daß er fie durch. 
feine Gelindigfeit liebenswürdig macht. Wenn wir nun 
die⸗ 
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diefe Regeln des wahren Eifers übertreten, fo geben mir 
der Welt zu einem betrübten Vorurtheile wider die Gottes— 
furche felbft Gelegenheit, 


Zweyter Theil. 
Die Welt verbammet den heil. Johannes den Täus 
fer um eben derjenigen Dinge Willen, um mel 
her Willen er fie verdammet hat. 


EL Wesen der Buße. Obgleich fein fo ſtrenger Lebens⸗ 
ie wandel, feine fo große Einſamkeit, und feine fo - 
allgemeine Entfernung von der Welt, in den Herzen der 
Maäenſchen nichts, als Bewunderung und Ehrerbiethung hät 
ten erregen follen; fo werden fie doch von den Juͤden nur 
getadelt und verfpottet. Anſtatt, daß fie ihre Schmachheit 
durch fein Benfpiel hätten ermuntern, und Gott deswegen 
preifen ſollen, daß er der Welt, von einer Zeit zur andern, 
Biefe großen Benfpiele der Buße darftellte, welche fo geſchickt 
waren, die Suͤnder und Freygeiſter zu Schanden zu ma⸗ 
chen; ſo ſehen ſie die heiligen Ausſchweifungen Johannes 
des Taͤufers fuͤr einen Betrug des verfuͤhreriſchen Geiſtes, 
der ihn hintergehet, und fuͤr eine Raſerey an. Johannes 
iſt gekommen, und hat weder gegeſſen, noch getruns 
ken, und fie ſagen: Er hat den Teufel. So har es 
die Welt allemal gemacht, ‚Sie bedienet fich ebenderjeni« 
gen Mittel zu ihrem Untergange und Verderben, welche die 
göttliche Güte zur Beförderung ihrer Seligfeit verordnet 
bat, In Wahrheit, wenn ihr fehet, daß Seelen, die von 
dem heiligen Geifte getrieben werden , die Einfamfeit anſtatt 
der Zerftreuungen der Wele, die Thränen anftatt der Ergöß- 
lichkeiten, und einen ftrengen Lebenswandel anftatt eines 
wohl⸗ 
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wohlluͤſtigen und weichlichen Lebens erwaͤhlen; werdet ihr 
wohl davon gerühret, ja werdet ihr mohl nur dadurch er- 
bauet? Keinesweges: Ihr halter ihre heilige Strenge für 
etwas ſonderbares und für eine Schwachheit, ihre Einfams 
keit für etwas felffames und munderliches, und ihre Thraͤnen 
‚für Kleinmuͤthigkeit und Bloͤtſinnigkeit. Man nennet es 
ein verftelltes Wefen, eine angebohrne Hige, ımd eine Wir: 
kung einer Vernunft, welche Schaden gelitten hat. Es 
find-aber nicht allein die Frengeifter , welche alfo reden; fon 
dern es treffen auch fogar die Klügften unter den Weltkin« 
dern fehr viele Ungereimtheiten in der heiligen Strenge, und 
in den glückfeligen Thranen der Buße der Frommen an. 
Sie möchten gerne eine gemäßigte Tugend haben, welche, 
anftatt Diejenigen, fo Zeugen von derfelben find, zu ermun⸗ 
tern , fie nicht in Verzweiflung flürze. Sie fagen, und 
wiederholen es beftändig, man kaͤme nicht gar zu weit, wenn 
man die Sache fo hißig anfienge. 


Allein auf der andern Seite gehet die Welt mit einer 
gemäßigten und gemeinern Tugend nicht beffer und gelinder ° 
um. Denn wenn eben die Belt, welche den Frommen fo- 
viel von der Mäßigung vorgeprediger, an diefen einen weit 
gemeinern Lebenswandel wahrnimmt, und wenn-ihre Got⸗ 
tesfurche nichts von der zu weit getriebenen Strenge mehr 
an fic) hat, welche fie rühres und in Erſtaunen ſetzet; fo 
fpottet die Welt diefer bequemen und leichten Tugend; fie 
treiber die Verbindungen des Evangeliums fehr hoch, und 
wird ein fehr frenger und gar zu feharfer Lehrmeiſter. 
Eben diefen Vorwurf macht Chriftus in unferm Evan 
gelium den Juͤden. | 


Il. 
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II. Die Welt verdammet den heil. Johannes den Täu- 
‚fer wegen feiner Erniedrigung. Ja, die Welt, welche die 
Frommen fo gerne befchuldiget, als wenn fie nach Ehre und 
Worzügen ſtrebten, und fic) felbft beftändig widerfprächen, 
verdammet die Demuth des Vorläufer. Das Bekenntniß, 
welches er vor den Juͤden von feiner Nichtigkeit und Nie- 
drigfeit wie auch von der Größe und Hoheit Jeſu Chrifti ab⸗ 
feget, macht, daß fie ihn verlaffen, und ihm nicht mehr fo 
haͤufig nachfolgen. Eben fo ungerecht gehen aud) wir mit 
der Tugend um. Da mir es fo übel auslegen, wenn bie 
$iebhaber dev Tugend nach hohen Würden und Ehrenftellen 
fireben; und da wir ihnen fo gar die Gnaden- und Ehrens 
bezeugungen, vor welchen fie fliehen, und die ihnen ihre Ver⸗ 
dienfte zuwege gebracht haben, oftmals als einen Fehler anrech⸗ 
nen; was thun wir nicht, wenn ein Frommer aus Antriebe 
des Geiftes Gottes, die Pracht und den Glanz ber Ehre die 
fer Welt niederleget, damit er in. der Einfamfeit den Wun« 
dern des Heren und jener Emwigfeit nachdenfen möge? Mit 
was für Augen fehen wir die Größe feiner Demuth, und das 
heldenmuͤthige Verfahren feiner Entfagung und. feiner Eins 
ſamkeit an? Wir halten ss für Kleinmürhigfeit und 
Schwachheit. Wir nennen ein $eben, an deſſen Anblice 
ſich die Engel und Heiligen ergögen, ein müßiges teben, von 
welchem niemand etwas zu fagen weiß. Wir geben Die hel« 
denmüthigften Opfer, und die edelften Gedanken für eine 
Trägheit aus, woben nichts erhabenes wahrzunehmen wäre. 
Und indeffen, daß wir dag uneigennügige Weſen, die falfche 
Weisheit, und die ftulge Verachtung, welche die Weltweifen 
gegen die Ehrenjtellen und Reichthuͤmer von fich blicken lie: 
fen, bewundern; fo halten wir es für etwas wohlanftändi- 
ges, wenn wir die edle Demuth der Diener Gottes ver- 

achten 
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sachten önnen. So groß ift die Blindheie der Welt, daß 
fie alles dasjenige bewundert, was fie herunterfege und ver 
aͤchtlich macht; und hingegen alles das verachtet, was ihe 
Anſehen und Ehre zuwegebringen kann. 


III. Die Welt verdammet den heil. Johannes den Täu- 
fer wegen feines Eifers. Die Gottlofigfeit der Herodias 
und die Schwachheit des Herodes rechnen dem Vorläufer 
die heilige Freyheit, deren er fich bedienet, als ein Verbre- 


chen an. Er wird ein Martyrer der Wahrheie Er it 


alfo nicht nur deswegen glückjelig, weil er fie in ven Pald- - 
ften der Könige, und vor ihrem Throne verfündiget hat; 
fondern er ift noch weit glückfeliger, weil er für fie ſtirbt, 
und Eifer genug gehabt hat, um würdig geachtet worden 
zu feyn, von der Welt verdammet zu werden. : Diefes iſt 
die Art der Well. Sie kann die Wahrheit nicht vergeben, 
weil die Wahrheit ihr nichts vergeben fann. In werfen. 
Munde Fonnte fie indeſſen wohl ebrwürdiger feyn, als in dem 
Munde des Vorläufers? Seine wunderbare Geburt, fein 
heiliger und auf. das höchfte getriebener ftrenger Lebenswan— 
del, fein Anfehen, die Verehrung aller Einwohner des jüdi- 
fehen Sandes, der Geift aller Propheten, der in ihm wieder . 
aufzuleben fehien, machten ihn zu dem gefchicfteften Werk: 
zeuge, der Wahrheit die gebührende Ehre zu verſchaffen, 
und die Wohlluft zu befchämen , wenn fie fic) anders ſchaͤ⸗ 
men fönnte. Allein diefes gafter ift nicht, wie die übrigen, 
bey welchen man noch einigen Geſchmack an der Wahrheit 
bat, oder doch wenigftens noch einige Hochachtung gegen fie 
beget. Was aber die Wohlluft anbetrifft, fo ift fie zu allen 
Zeiten die größte Verfolgerinn der Wahrheit gewefen, Es 
ift ihr nichts zu heilig. Alles, was fich ihrer Leidenſchaft 
ZU Theil. Q wider⸗ 
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widerſetzt, macht ſie wuͤtend und grauſam. Sie uͤbet die 
groͤßten Laſter aus, ſo bald ſie noͤthig werden. Und obgleich 
dieſer ſchaͤndlichen Leidenſchaft auf den unreinen Schaubuͤh— 
nen Die angenehmſten und liebenswuͤrdigſten Namen beyge— 
legt werben; fo ift fie doch in der That eine mit Gift und 
Schwert gewaffnete Furie, die nichts fehonet, und alles zu 
unternehmen ‚vermögend ift, fo bald man ihr befchwerlich 
oder hinderlich fall, Die Herodias wird weder von der 
Heiligkeit und den übrigen guten Eigenfchafften Johannes 
des Täufers, noch von der Ehrerbierhung ‚.die Herodes fei- 
. her Tugend zu erweifen nicht unterlaffen fann, noch auch fo 
gar von den Umftänden des Gaftmahles gerühree. Johan—⸗ 
nes der Täufer beftrafer ſie. Er rücet ihr die Schande 
vor, die fie fic) vor den Augen des ganzen Paläftina zuzu- 
ziehen fein Bedenfen trägt. Aber er muß diefe Frenheit 
mit, feinem Blute bezahlen. Gebet, wozu dieſe ſchreckliche 
geidenfchaft verleitet. 


Jedoch mir wollen nicht einmal fo weit gehen, fondern 
nur bey der Schwachheit des Herodes ftehen bleiben. Sehet, 
wie viel die Herrfchaft der Wohlluft auch über die beften 
Herzen vermag. Er bat das Herz nicht, das Haupt des 
Vorläufers zu verweigern. Cr ift ingeheim über dieſe 
fchrecfliche und graufame Ungerechtigkeit unwillig. Er 
erinnert fich der ganzen Heiligkeit diefes Propheten. Er thut 
es mit Widerwillen, daß er feine Hände mit unſchuldigem 
Blute befudelt. Aber die Wohlluſt verlanget es; und Fann 
man ihr wohl etwas abfchlagen , wenn fie fi einmial eines 
Herzen bemächtiget Hat ?_ Die Ehre‘, die Vernunft, die 
Billigkeit, unfer Anfehen, ja fogar unfer eigenes Beſte mö- 
gen fic) immerhin dem, was fie verlanget, widerfegen; alle 
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ihre Erinnerungen machen gar einen fehlechten Eindruck, ja 
es findet .nichts ein Gehör. Auf diefe Art wird der 
Eifer Johannes des Taufers auf der Welt belohnet. So 
pfleget es der Wahrheit zu gehen, die von der Welt allezeit 
gehaffet wird, weil fie ihr niemals günftig r 


Predigt. 


Tert: Er Fam zum Zeugniffe, daß er von dem Lich, | 
te Zeugniß gäbe. Job. ı, 7. 


FMNie Heiligen find von Gott zu feinem andern Ende er- 
wecket worden, als daß fie die Welt verdammen, 
und fie aller Entſchuldigungen berauben follen ; gleichivie 
die Welt nur deswegen da zu fenn fiheinet, damit fie die 
DBenfpiele der Heiligen misbrauchen , oder fie verwerfen 
möge. Die Schrift muß erfüllee werden. Die Welt 
muß allezeit Benfpiele antreffen, die fie befhamen und zu 
Schanden machen , und fie muß aud) das, was mit ihr 
nicht uͤbereinkoͤmmt, allezeit verwerfen. 
Vergeblich theilet die goͤttliche Guͤte ihre Gnade den 
Heiligen auf verſchiedene Art mit, damit ſie allen nichtigen 
Entſchuldigungen der Suͤnder zuvor kommen möge. Ver— 
geblich leget ſie der Welt bey der Verſchiedenheit ihrer Ga— 
ben verſchiedene Muſter der Tugend vor die Augen. So 
verſchieden nun aber auch ihre Wege ſind, ſo kommen ſie 
doch insgeſamt darinn uͤberein, daß ſte die Welt verdam— 
men, und daß fie von der Welt ſelbſt, die fie verdam— 
men, verworfen werben. 
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In Wahrheit, meine Bruͤder, niemals ſchien ein Zeug⸗ 
niß geſchickter zu feyn, die Menſchen auf den Weg der 
Wohrheit zuruͤcke zu führen, als das Zeugniß Johannes 
des Täufers, deſſen Undenfen wir heute feyerlich begehen, 
und welches Feft durch die Andacht durchlauchter Perfonen, 
die eg mit ihrer Gegenwart beehren, noch prächtiger ges 
madjt wird. Er. mar der größte unter den Menfchenfins 
dern. Er war der von dem Iſaias vorherverfündigte En- 
gel in der Wüfte, der dem Herrn die Wege bereiten follte, 
Er war ein Wunderfind, welches in dem Schooße feiner 
Mutter war geheiliget worden, der Vorläufer des Mefe 
fias., der Prophet dee Alterhöchften , das Schreden der 
Phariſaͤer, der Strafprediger der Koͤnige, und das Wun— 
der von ganz Judaͤa. Was konnte wohl bie Melt einem 
Zeugniffe entgegen ſetzen, bas jo herrlich, und fo geſchickt 
iſt, ſie mit der Wahrheit zu vereinigen, wenn ſie das, 
was ſie verwirft, lieben koͤnnte? 


Dennoch verwirft die Welt Johannes den Taͤufer. 
Seine Lehre trifft nichts als Widerſpruͤche; ſeine Beyſpiele 
nichts als Tadel; feine Buße nichts als Derfpottungen ; 
und fein Eifer nichts als Verfolgungen an. Das Verbre- 
chen feines Todes iſt der einzige Mugen, den die Welt von 
feinem herrlichen und heiligen Lebenswandel hat. 


Diefes ift das Schickfal der Welt und der Tugend. 
Saffet uns alfo heute eine Wahrheit, die fo wichtig, und 
für meine Zuhörer von einem fo großen Nußen ift, etwas 
weiter ausführen. Die befte Art, die Heiligen zu loben, 
beſtehet nicht darinn, daß man ihre Tugenden erhebet; fon- 
dern wenn man zeiget, daß fie unfere tafter aller ihrer Ent 


ſchuldigungen berauben. Die Einwohner des Himmels - 
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moͤgen ihrentwegen die Gnade preiſen, und die Wunder 
Gottes beſingen; wir aber ſollen uns ihren Lebenswandel 
zu einem Unterrichte dienen laſſen, wodurch die Ausfchwei- 
fungen des unfrigen beſchaͤmet und zu nichte gemacht wer- 
den. - Es würde uns nichts helfen, daß wir ihre herrli— 
chen Thaten rühmten, wenn wir fie durch: unfere Benfpiele 
verdammten. Laſſet uns in ihre Fußftapfen treten. Dies 
fes ift unter allen $obeserhebungen, die wir ihnen ertheilen 
fönnen, die einzige, die bey ihnen nod) einigen Eindruck 
machen fann. Zu dem Ende habe ich mir auch vorge- 
nommen euch heute zu zeigen, wie Johannes der Täufer 
die Welt durch das Zeugniß, welches er dem Fichte und 
der Wahrheit ertheilet, verdammet ; und wie er aud) bins 
wiederum Deswegen, weil er diefes Zeugniß abaeleget hat, 
von der Welt verdammet und verworfen wird. 


Erſter Theil. 


Hi Welt hat den firengen Lebenswandel der Frommen 

zu allen Zeiten für etwas ausſchweifendes und fon« 
derbares; ihre Demuth für Kleinmuͤthigkeit und Schwad)- 
heit, und ihren Eifer für etwas eigenfinniges und verdrieß- 
liches angefehen. So ungerecht verfuhr man mit Johan: 
nes dem Täufer in dem jüdifchen Sande. Diefe drey.Bor« 
urtheile machten , daß ehemals die Juden, in Anſehung 
feiner Sendung, weit weniger zu entfchuldigen waren; und 

um ebenderfelben willen verdammet fie aud) ung felbft. 


Ä Da er fchon im Mutterleibe ift geheiliget worden, was 
für Benfpiele eines ftrengen Lebens leget er nicht den Men- 
ſchen vor die Augen. Man erblickte hier nicht etwa einen 
Sünder, der fid) Anfangs den thörichten ichenfhohen, \ 
| 2.4 Die 
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die von den Jugendjahren faft unzertrennlich find, ergeben 
hatte, und nunmehr für die Ausſchweifungen eines frechen 
$ebens in der Wüfte büßen wollte. Man fah Fein Welt- 
kind, welches in den legten Tagen feines Lebens, weil es 
die Zerftreuungen der Welt überdrüßig, und zu den Er- 
gößlichfeiten nicht mehr gar zu geſchickt war, in feiner Ein- 
ſamkeit vielmehr eine feinem Alter rühmliche Ruhe als ei- 
nen Ort fuchte, wo es für feine Sünden und Laſter büßen 
konnte. Es war aud) Fein Stolzer und Hoffärtiger ‚ wels 
cher ‚- weil er von ber Welt unrechtmäßiger Weife war zu⸗ 
rücfgefeget, und von feinem Oberherrn vergeffen, und nicht 
geachtet worden, feinen Werdruß in der Einfamfeit verber- 
gen, und fich vielmehr über das üble Begegnen der Welt 
beflagen, als vor dem Verderbniſſe und den Gefährlic)kei- 
ten derfelben fliehen wollte. Sondern es war. ein From- 
mer und Gerechter, in welchem die Gnade, fo zu fagen, 
der Natur zuvor gefommen war; und welcher keineswegs 
diejenigen Fälle, derer ſich Gott oftmals bedienet, wenn 
er die Buße in den Herzen der Menfchen wirken will, in 
der Wüfte mitbringet , fondern die reinen Tugenden, mit 
welchen er feinen Auserwaͤhlten zuvorfömme, wenn er ihre 
Unfchuld kroͤnen will. 


Unterdeffen folget ihm einmal in die Wüfte des jübi- 
ſchen Landes, an das Ufer des Jordans, und an dem Hof 
‘ des Herodes nah. Wie zeiget er fich nicht den Einwoh— 
nern des jüdifchen Sandes als ein Bußfertiger, welcher der 
Welt abgefager hat? Die Werfchiedenheit der Derter ver- 
ändert feinen firengen Lebenswandel nicht im geringften. Es 
trägt allenrhalben ein Kleid von Rameelhaaren. Er hilft 
der Schwachheit der Natur kaum durch ein wenig wildes 
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Honig auf. Und indem er von dem Geifte und der Kraft 
des Elias belebet wird, fo erfcheint er in der Welt als ein 
neues Wunder, welches bald von einigen bewundert, bald 
aber auc) von andern getadelt wird, der Welt aber dabey 
nicht den geringften Nutzen fchafft, weil fie nicht begrei- 
fen kann, daß man nicht eben fo befchaffen feyn follte, | 
wie fie ift, und weil fie alles dasjenige, was fie verdam- 
mer, vielmehr für einen Betrug hält, welcher um der Ein- 
fältigen willen ift erfunden worden, als für ein-Mufter , 
welches die Sünder befchämen und zu Schanden machen 
follte. 

In Wahrheit, was für einen Eindruck macht wohl 
der Lebenswandel und das Amt des Vorläufers bey ben 
Süden? Er fagt ihnen, die Art wäre dem Baume ſchon 
an die Wurzel gelegt; die göttliche Gerechtigkeit werde in 
£urzen über die Sünden und Laſter der Spnagoge oͤffentlich 

ausbrechen; und wenn fie nicht Buße thäten, fo würden 
fie insgefammt umfommen. Er zeiget ihnen das Lamm 
Gottes, welches allein vermoͤgend wäre, fie und ihre Vaͤ— 
ter von ihren Unreinigfeiten zu befreyen; jenes famm, das 
feit ver Erfchaffung der Welt war verheiffen worden, und 
auf welches die Jüden, als auf das einzige Hilfsmittel war⸗ 
teten, vermöge welches fie der Herr zu einem heiligen und 
neuen Volke machen wollte. Er * aber dieſe Drohung 
nicht allein an die Prieſter und Schriftgelehrten ergehen; 
ſondern auch zugleich an die Großen und Vornehmen zu 
Serufalem ; an die Sadducaͤer, die fi) vor andern Flug 
und weife zu feyn dinften, und welche die Drohungen des 
Glaubens für eine nichtige Sache hielten, womit man das 
‚gemeine Volk zu erſchrecken fuchte; an Die Kriegsleufe und 
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Große und Maͤchtige in dem gelobten Lande. Er ſchlaͤgt 
ihnen dieſes als das einzige Mittel vor, vermoͤge welches 
fie dem zufünftigen Zorne entrinnen fönnten. Die Welt 
börer ihn, fie bewundert ihn, fie koͤmmt baufenmweife zu 
ihm., fie wird von feiner heiligen Lehre gerühret; und den- 
noch glauber fie ihm nicht, Sie bleibet einmal wie das an« 
dere, in ihrer Blindheit und Unbußfertigfeit. Die Pha- 
rifäer find noch immer Häuchler und hoffärtige Menfchen. 
Die Sadducder laffen von ihren Wohllüften und von ihren 
Gotteslaͤſterungen nicht im geringften ab. Das Wolf le— 
bet, wie es lange gelebet hat, und der Hof des Herodes 
ft noch immer ein Thron der Wohlluft, und eine Freyftatt 
"des Ehebruches und der Blutſchande. Und wie Fönnten 
wir uns aljo wohl die Hoffnung machen, daß Wahrheiten, 
welche in dem Munde des größten unter den Menfchenfin- 
dern weiter nichts als ein tönendes Aerz waren, in unferm 
Munde weit Eräftiger und glücklicher feyn würden? 


O mas für eine neue Sprache der Buße für eine Welt, 
die fie nicht fennet; und für Seelen, welche glauben, fie 
wären nur allein für die Sinne gebohren, und weldyen faum 
alle Ergöslichfeiten zufammen Genüge leiften fonnen! Was 
für eine Menge von Hinderniffen, Vorwaͤnden und Unges 
reimtheiten feßet nicht die Welt diefer Pflicht entgegen? 
Sie find mir nicht unbefannt, und auf den Kanzeln fo oft 
mals widerleget worden, daß es eine unnüße Arbeit feyn 
würde, wern man es nod) einmal tun wollte. ° Und in 
Wahrheit, geliehtefte Zuhörer, aus was für Urfachen glau: 
bet ihr wohl diefer Pflicht überhoben feyn zu können ? Iſt 
etwann euer Leben nicht fündlich genug geweſen, daß. ihr 
— einmal Urſache habet, — zu thun? Wenn 
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aber auch dem alfo wäre, fo unterftehet ſich Johannes der 
Täufer, ob er gleich von Mutterleibe an heilig gemefen ift, 
doch nicht ſich diefer Pflicht zu entfchlagen. Aber, ware. 
“um fönner ihr euch nicht wenigftens auf euren unfchuldigen 
Lebenswandel berufen? Wir würden nebft euc) den all 
mächtigen und barmberzigen Gott preifen, der euch vor 
dem allgemeinen Verderben bewahret hätte; und wir wuͤr⸗ 
den der Gnade, die euch von eurer Kindheit an zuvor ges 
fommen wäre, die Sorgfalt überlaffen ihr Werf zu vol 
Ienden. Wir würden nicht nöthig haben, euch von euren 
Pflichten zu unterrichten. Der Geift Gottes, der in euch 
wohnte, würde euch in alle Wahrheit leiten. Aber ach! 
werdet ihr euch wohl unterftehen, an euer bisheriges teben 
zu gedenfen? Un ein geben, in welchem alle Tage mit 
nichts, als mit euren Laſtern, find bezeichnet worden. An 
ein geben, deſſen Abgründe ihr euch felbft nicht zu unter 
fuchen getrauet, und deffen Menge von Bosheiten und Uns 
reinigfeiten, in welche ihr euch- geflürzet habet, euch feit 
fo langer Zeit von dem Orte der Verföhnung und Buße 
abhaͤlt. Als ein eben, an welcyes ihr nicht anders als 
mit Zittern gedenfet, wenn ihr euch die Verwirrungen und 
Sinfterniffe deffelben worftellet , und diefelben zu vertreiben 
ſuchet. An ein geben, in welchem Gott, der Urheber eus 
es Seyns und eurer Gaben, niemals einen einzigen Aus 
genblick gefunden hat, ‘der für ihn gehöret hätte ; und in 
welchem ihr vielleicht niemals an feine Majeftät gedacht 
habet, als diefelbe Durch eure Spöttereyen -und Laͤſterun— 
gen zu beleidigen. : An ein geben, von welchem ihr mit 
weit mehrerem Rechte als ob würdet fagen Fönnen ; der 
Tag , an welchem ich bin gebohren worden , müfje verlo- 
ren feyn ; und man müffe den unglückfeligen Augenblick, wel: 
5 cher 
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cher der Anfang eines fo fchändlichen und fo befleckten Le— 
benswandels gemwefen ift, aus dem Buche der tebendigen 
vertilgen; der Tag muffe verloren feyn , Darinn ich ges 
bohren bin. Job. 3, 3. a, an ein Leben, wovon ihe 
vielleicht das erfte Mufter gewefen feyd; und welches we: 
gen der geheimen Bosheiten, womit es ift beflecfet wor⸗ 
ben, unter Leuten von eurem Stande, in den vorigen Zei— 
ten niemals ein Exempel gehabt, und vielleicht auch in den 
nod) zukünftigen feines haben wird, 


Ihr werdet euch vielleicht auf eure ſchwaͤchliche Gefund- 
beit berufen, die euch zurüce hält. Aber wie gebraucht 
ihr dieſelbe nicht für die Ergöslichkeiten? Was für Ge— 
walt thut ihr euch nicht an, der Welt, euren $eidenfchaf: 
ten euch) felbft und eurem Kigenfinne Genüge zu leiften ? 
Was für Helden feyd ihr nicht, wenn ihr euch um der 
Ehre, um der Freundfchaft, um des Gluͤckes, und um 
eurer Oberherren willen Gewalt anthun müffet ? Wie mu« 
£hig, ich will nicht fagen, wie rafend feyd ihr nicht, wenn euch 
die Welt rufe! O mie belebt macht eud) da der Ehrgeiz ! 
Wie feget euch die Begierde zu gefallen in Bewegung! 
Wie reizet und ziehet euch nicht ein eitler Vorzug! Geber 
ihre wohl alsdenn einer Gefundheit Gehör, die nicht ver- 
mögend ift, eure unaufbörlichen Unruhen auszuhalten, und 
einem Körper, welcher, fo zu fagen, unter der Laſt eu- 
ver Ergöglichkeiten und Irrthuͤmer einfällt? Ueberdie-- 
fee hat man es euch ja fo oft gefagt: Das Neid) Got- 
tes ift innwendig in euch. Luk. 17, 21. Gott verlan- 
get nicht die Kräfte und die Stärfe des Leibes; fondern 
die Veränderung eurer Seele ; die Ablaffung von euren 
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zerknirſchten und gedemuͤthigten Herzens in einem abge- 
nußten Leibe. Die Welt verftöße diejenigen, melche nicht 
mehr gefchickt find, ihre Ergöglichfeiten mitzumachen. Gie 
leidet fie nicht mehr unter ihren Anbethern. Sie ſpottet 
ſogar ihrer Hartnaͤckigkeit und Thorheit, wenn, nachdem 
ſie ſie bereits verlaſſen haben, ſie ihr noch ferner nachfolgen 
und gefallen wollen. Aber der Herr, welcher allezeit gnä- 
dig und barmberzig ift, will auch fogar diejenigen, welche 
die Welt verftößt, in feinen Schooß auf - und annehmen. 
Er Hält uns allezeit für geſchickt zu feinem Dienfte, allezeit 
für fähig ihn zu lieben; unfere Sünden zu beweinen, und 
feine ewige Barmherzigkeit anzuflehen. Er ift der liebes: 
volle und mitleidige Hausvater , welcher über die Zurück» 
kunft eines verirrten Kindes allemal vor Freuden ganz auf 
fer ſich ift , ob er gleich faft nicht die geringfte Spur von 
feinem Adel und’ von feinem Herfommen mehr wahrnimmt. 
O mein Gott! ift es wohl möglich, daß du fo bereit und 
willig bift, den Sünder auf⸗ und anzunehmen; und daß 
hingegen der Suͤnder ſo träge und langſam iſt, zu Dir Zu 
ruͤcke zu kehren? 


Aber vielleicht koͤmmt es daher, weil Gott allemal ſo 
bereit und willig iſt, einen bußfertigen Sünder auf- und an⸗ 
zunehmen , daß ihr eure Buße verſchiebet, und euch ein⸗ 
bildet, diefe Veränderung werde euch in Zufunft viel leich- 
ter werden, als fie ißo wäre. Es ift wahr, Gott nimmt 
den Sünder, der fich zu ihm befehrer, allemal an, Als 
fein, wer hat euch denn gefagt, daß ihr diefen Tag, den 
ihr euch felbft beftimmet, erleben werdet; und daß euch 
der Tod in den Jahren, die ihr noch für die Welt und 
die Leidenſchaften beſtimmet, nicht unverfehens überfallen 
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werde? Wer hat eud) gefagt, daß Gott euer Herz aͤn— 
dern werde, menn ihr das Maaß eurer Sünden voll ge- 
macht habet; und daß er euch deswegen weit mehr Gnade 
erzeigen werde, weil ihr ihn immer mehr zum Zorne ge- 
reizet habet, indem ihr eure Bekehrung von einem Tage 
zum andern verfchoben, und auf euren Irrwegen immer 
weiter fortgegangen feyd?_ Wer hat euch gefagt, daß 
eure Feldenfchaften, welche alsdenn immer mehr und mehr 
eingewurzelt find, ſich viel leichter aus euren Herzen mwer- 
Den ausrotten laffen; und daß das Hilfsmittel für eure 
Wunden eben in vem Alterthume beftehen werde, welches 
fie von Tage zu Tage unheilbarer macht? Ihr verführer 
eud) ſchon feit langer Zeit durch diefe nichtigen Anflalten, 
bie ihr zu eurer Bafehrung macht. Habet ihr feitdem auch 
nur eine einzige von euren Ketten zerriffen? Habet ihr 
auch nur einen einzigen Schrift gethan, um euch Gott zu 
nahen? _ Und was haben alle dieſe nichtigen Bußanitalten 
bey euch) fonft gewirket, als daß ihr nur defto ruhiger in 
euren Sünden und Saftern geblieben feyd? Iſt auch wohl 
nur ein einziger bußfertiger Sünder zu finden, der nicht 
ein Verlangen bey fich verfpüre, fein Leben zu ändern? 
Iſt auch wohl nur ein einziger, welcher den erfchredlichen 
Entſchluß gefaffer hätte, in feinen Sünden zu fterben? 
Und was ift wohl die Unbußfertigfeit anders, als ein un- 
nuͤtzes erlangen nad) der Befehrung, welches unfere Ge- 
wiffensbiffe ſtillet, und uns niemals- von unfern Feffeln 
befreyet ? 

O mein Gott! wenn ich, wie die Gottlofen, ven Glau- 
ben verläugnet , und der Hoffnung zu deinen Berheiffunz, 
gen entfaget hätte, fo würde meine Gelaffenheit zwar 
ſchrecklich, aber doch nicht fo erſtaunlich ſeyn. Da aber, 
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o Herr! deine barmherzige Hand in meinem Herzen noch 
jene erften Eindrüce der Religion erhält, welche meine 
Sünden nicht haben vertilgen fönnen; mas fann mic) wohl - 
noch bey meinen Ausfchmweifungen beruhigen ? Ich 
weiß , daß ich dich ſchmaͤhe. Ich wuͤnſche einen fo bes 
truͤbten und lafterhaften Zuftand zu verlaffen. ch ſage 
es hundertnia* zu mir felbft, ich fey nur allein für dich, er- 
ſchaffen; und der Eckel vor der Welt und den Leidenſchaf⸗ 
ten laffen mich täglich nur mehr als zu fehr empfinden, daß 
dur, o mein Gott! ganz allein der Friede und die einzige 
Gtückfeligkeit Deines Geſchoͤpfes ſeyeſt. Was find es dvems 
nach, o Herr, für Neizungen, die mic) zurüce halten und 
bezaubern? Haft du mic) denn alfo ewig verworfen? Era 
regeft du denn alfo in meinem Herzen nur deswegen ein 
Verlangen nach der Seligfelt , damit ich wegen der Hin- 
derniffe, die ich ihm’ in den Weg lege, deſto firafbarer 
werden möge? Und follten alfo deine Gnadenbezeiguns 
gen feine glücklichen Borbedeutungen von meiner Seligkeit, 
fondern vielmehr Waffen feyn, die fich deine ſchreckliche 
Gerechtigkeit zubereitet, damit fie fich derfelben wider mich 
- bedienen möge? 

So verdammet die Buße Johannes des Taufers die 
Welt. Allein feine Erniedrigungen find für die Welt noch 
eine neue Urfache der Verdammung; und ich erfuche euch 
alle Eigenſchaften derſelben wohl zu bemerken. Er erken— 
net, Jeſus Chriſtus ſey groͤßer, als er. Dieſes iſt ein 
Befenntnif , welches er der Wahrheit und Gerechtigfeit 
ſchuldig war. Er fagt aber auch zugleich), er wäre fogae 
nicht einmal werth, fein Diener zu ſeyn; und dieſes ſagt 
er zu einer Zeit, da das an dem Ufer des Jordans haͤufig 
verfammelte Volk ihn fuͤr Chriſtum haͤlt, und ihm die für 

den 
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den Meßias beftimmte Ehre erzeigen will. & faget- es 
zu einer Zeit, da Jeſus Chriftus unter dem Haufen des 
Volkes felbft koͤmmt, fid) von ihm taufen zu laffen, und 
fic) durch diefe Handlung, wie es fcheinet, als einer von 
feinen Jüngern, feiner ‚gehre und feinem Amte zu unter- 
werfen, Nichts ift größer und bemundernswürdiger , als 
fid) mitten unter den $obfprüchen, die ung erheben, zu er= 
niedrigen , und ſich nicht nur die Ehre, die man ung aus 
einem allgemeinen Irrthume erweifet, nicht zueignen, ſon— 
dern fic) auch fogar derjenigen, die uns gebührer, unwuͤr— 
dig achten. Endlich laͤßt er es nicht Dabey bewenten, daß 
‚er ſagt, er fey nicht Chriſtus; fondern er unterftehet ſich 
auch nicht einmal fich einen ‘Propheten zu nennen, da er 
doch mehr ift, als ein Propher. Er läßt es daben bes 
wenden, daß er fich die Stimme nennet, welche in der 
Wuͤſte rüfe. Er will abnehmen, damit Jeſu⸗ Chriſtus 
wachſen moͤge; und er wendet feine Ehre und feine Ge— 
ſchicklichkeiten weiter zu nichts an, als die Ehre des Mefe 
fias, den er der Welt verfündiaet, auszubreiten. Es iſt 
auch fogar bey den beiligften Verrichtungen, und ben den 
vortrefflichen Gaben, die wir von Gott empfangen haben, 
etwas feltenes , alle Ehre davon Goit allein zuzufchreiben, 
und nichts davon für uns zurücke zu behalten. 


In Wahrheit , laffet ung alle Kennzeichen der De— 
muth Johannes des Täufers nochmals betrachten , fo wer: 
den wir nicht nur alle Merfmaale unfers Stolzes an derfel- 
ben gemwahr werden, fondern auc) ſehen, mie fie dadurch 
befchämet und zu Schanden gemad)t werden, 


Zum erften giebt er der Wahrheit und der Gerechtigkeit 
die Ehre, indem er Fr erkennet, er fey weniger, als Jeſus Ehri- 
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ſtus. Wir aber wollen, ungeachtet alles deſſen, was uns 
in uns demuͤthiget; ungeachtet der Schwachheiten, derer wir 
uns ingeheim ſchaͤmen; ungeachtet des Leeren und des 
Nichts, das wir in uns antreffen, welches macht, daß 
wir uns zur Laſt ſind, und daß wir, ſo zu ſagen, den Ver⸗ 
druß, den Edel, urd den Abſcheu vor uns ſelbſt, allen 
halben mit uns herumtragen, dennoch die Welt betriegen, 
und verlangen, daß man uns fuͤr dasjenige halte, was wir 
doch nicht ſind. Wir wollen haben, die Menſchen ſollen 
von uns denken, was wir ſelbſt nicht einmal von ung den⸗ 
fen würden. Die rößte Ungerechtigkeit aber beftehet da= 
rinn, daß wir alle diejenigen, welche uns die Eigenſchaf⸗ 
ten, die wir nicht an uns haben, nicht zuftehen, und die 
$obeserhebungen ‚die wir nicht verdienen, nicht erweifen wol⸗ 
len, und welche von uns urtheilen, wie wir felbft ingeheim 
von uns urteilen, haſſen, übel von ihnen reden, ihnen 
ihre gegründeten Urtheile als einen Fehler anrechnen , und, 
wie es fcheinet, unfer Elend und unfere Schwachheiten auf 
fie fehieben. So ungerecht verfährt unfer Stolz. 


Zum andern : Johannes der Täufer will abnehmen ,- 
damit Jeſus Chriftus wachfen möge. Er fucher feine 
mahre Größe und Hoheit darinn, daß er feine hohen Tis 
tel verhehlet. Er thut weiter nichts, als daß er die Ehre 
des Meſſias, den er verfündiget, ausbreitet. Die wahre 
Demuth ijt erhaben und großmüthig; der Stolz aber alle- 
mal niedertraͤchtig. Ja, mir laffen es nicht einmal dabey 
bewenden, daß wir uns Gefchiclichfeiten und Tugenden 
äufchreiben , die wir doch nicht befißen: fondern wir machen | 
auch jogar andern diejenigen, die fie wirflic) an ſich haben, 
ſtreitig. Es fcheiner, als ob ums ihr Asnfehen erniedrige; 
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als ob man die Lobeserhebungen, die man ihnen erfheifer, 
ung entziehe; und als ob die Ehrenbezeigungen, die ihnen 
ertviefen werden , Ungerechtigfeiten wären, die man ung 
zufügte. Da wir der Erhebung des Geiftes, der Tugend 
und der Großmuth nicht fähig find, fo Fönnen wir fie auch 
an andern nicht leiden. Wir werden Fehler gemahr, mo 
jedermann nichts als Tugenden bewundert. Anftart daß 
Johannes der Täufer abnimmt, damit Jeſus Chriftus wach— 
fen möge; fo ſcheinet es, als ob wir nicht wachfen, und uns 
erheben Fünnten, ohne daß andere abnaͤhmen. Die Ver— 
dienſte verlegen und blenden uns. Und da wir unfere !a= 
ſter nicht ablegen wollen, fo möchten wir gerne andern ihre 
Tugenden rauben. Go niederträchtig handelt der Stolz. 


Endlich wendet Johannes der[Täufer feine ausnehmen- - 
den Gaben und Gefchicflichfeiten nur allein zur Ehre und 
Verherrlichung Jeſu Chriſti an. Er will nicht, daß auch 
nur das geringfte davon auf ihn zurückfallen foll. Er leh⸗ 
net den Titel eines Propheten von ſich ab. Ich bin, fage 
er, weiter nichts, als die Stimme, die in der Wuͤſte ruferz 
‚weiter nichts, als ein Mittel und geringes Werkzeug in der 
Hand desjenigen, der mid) veden laͤßt, und mich belebet, 
Die Dankbarkeit ift ein von der Demuth unzertrennliches 
Merfmaal. Sie fehreibet demjenigen alles zu, von wel: 
chem fie alles empfangen hat. Wir aber gebrauchen leider! 
alle Gaben und Gefchicklichkeiten, die der Herr in uns gelegt 

bat, nur allein für ung, und oftmals aud) fogar rider den 
Herrn felbft. Wir wenden die Geſchicklichkeiten, die wir 
in unferm Amte befißen, an, ung einen großen Namen, und 
uns bey den Großen und Mächtigen beliebt zu machen; ung 
in der Welt Ehre und Anfehen zu erwerben, die Sünder 
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zu uns zu ziehen, anſtatt ſie zu Gott zu fuͤhren, und unſer 
Anſehen zu vergroͤßern, anſtatt das Reich Jeſu Chriſti zu 
vermehren. Wir wenden unſere Wiſſenſchaft und Gelehr⸗ 
ſamkeit dazu an, daß wic alle diejenigen für Unwiſſende aus- 
geben , welche nicht denfen, wie wir denken; daß wir glau- 
ben, wir wären allein weife und Flug; daß wir nicht die 
gemeine Landftvaffe betreten wollen, daß wir ums oftmals 
durch fonderbare Meynungen in der Lehre, die allemal ge- 
faͤhrlich find, von andern zu unterfcheiden fuchen; daß wir 
Streitigkeiten erregen, wodurch die Gläubigen mehr geär- 
gert, als die Beheimniffe des Glaubens in ein Licht geſezet 
werden, und endlich, daß wir die Kirche beunruhigen, ans 
ſtatt daß wir fie unterftügen und vertheidigen ſollten. So 
ungerecht, fo niederträchtig und fo undanfbar handelt der 
Stolz ; Merkmale, die von ihm unzertrennlich find, und 
welche. durch die Kennzeichen der Demuth des Vorlaͤufers 
verdammet werben. | J 


Jedoch fein erleuchteter Eifer zeiget uns nicht mweriger 
Urſachen der Verdammung wider die Welt. Ich nenne 
feinen Eifer einen erleuchteten Eifer. Er greifet nur allein 
die Misbräuche an, er trägt einem jeden nur allein dieje— 
nigen Pflichten vor , die mit feinem Stande verbunden find: 
den Prieftern die tiebe und die Uneigennügigkeit, den Phas 
riſaͤern die Demuth , die Aufrichtigkeit, und den Abſcheu 
vor der Häucheley ; den Kriegsleuten die Enthaltung von 
Ausſchweifungen, von Räubereyen, und Gemaltthätigfeis 
ten; dem Herodes die Heiligkeit des Ehebettes, und den 
Abfchen vor dem Aergerniffe und den Folgen der Unmäfs 
ſigkeit; allen überhaupt aber die Buße und die Entfagung 
der Welt. Auf diefe Stuͤcke ſchraͤnket er, fein Amt ein, 
XI, Theil, - R er 
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er ſuchet weiter nichts, als feinen Eifer nüglich zumachen. : Er 
will nicht haben, daß man ihn bewundern, fondern daß man 
feine Sünden bereuen folle. Er fuchet keinesweges, wie 
die Pharifäer mit einer zu weit getriebenen Strenge zu pra- 
fen, und andern ein ſchweres Joch aufzulegen ; fondern er 
läßt es dabey bewenden daß er ee ſelbſt träge, und andern 
Die gemeinen Regeln des Gefezes vorfchreiber. 


Unterdeffen ift diefer fo demuͤthige und erleuchtere Eifer 
auch eben fo unerſchrocken. Er ſchonet weder des hohen 
Standes , noch der Ehrenftellen,; weder der eingeführten 
Irrthuͤmer, noch der Pharifäer, die wegen ihrer falfchen 
Heiligkeit bey dem Volke in fo großen Anſehen ftunden; 
weder der Aelteften zu Jeruſalem, die wegen ihrer Macht 
fo fürchterlich waren , noch auch des Herodes felbit, der we— 
gen feines hohen Standes, und feiner glänzenden Krone 
fo erhaben war. Er bringet die Wahrheit muthig bis vor 
den Thron, vor welchen fie faft niemals koͤmmt. Anſtatt 
daß ihm die Siebfofungen und Schmeicheleyen des Herodes 
weichlid machen follten, fo ermuntern fie vielmehr feinen 
unerfchrocfenen Eifer. Er glaubt, er fen noch weit mehr 
verbunden, einem Fuͤrſten, der ihm mit feiner Gunft beeb- 
ref, die Wahrheit nicht zu verhehlen. Er ift nicht an ſei— 
nen Hof gekommen, nad) feiner Gnade und nach feinen 
Gunftbezeigungen zu ftreben; fondern damit. er ihn felbft 
der Gnade des Himmels würdig machen möge. Wenn 
man nichts wünfchet , fo fürchtet man ſich vor nichte. Und 
wenn man nicht zu gefallen, fondern nur zu erbauen fuchet, 
fo verhehlet und verfchweiget man nichts. Er fagt esihm 
gerade heraus: Es ift nicht erlaubt. Es ift dir nicht. 
vergönnet. Der Thron. fezet dich zwar vor der Strenge 
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der menſchlichen Geſetze in Sicherheit; aber er erhebet dich 
nicht uͤber die goͤttlichen Geſetze. Vermoͤge deiner Macht 
iſt dir alles moͤglich; aber fie macht nicht, daß dasjenige, 
was Gott verdammet, recht und unfchuldig ift. Es ift fo- 
gar in Anfehung deiner eine weit größere Sünde, weil du 
es vor den Augen der Menfchen meit. weniger verbergen 
fannft; und weil dein hoher Stand mit dem $after des 
Falles aud) zugleich das unvermeitliche Laſter des Aergerz 
niffes verbindet : Es ift nicht erlaubt. Mic einem Worte: 
Johannes der Täufer greifet das Laſter an, und mache «8 
zu Schanden, wo er es findet. Er meiß nichts von dem 
furchtfamen Schonen, welches dem Laſter, um des Suͤn—⸗ 
ders. willen, Gnade widerfahren läßt, und welches feinem 
Eifer nicht, nad) der Befchaffenheit der Ausfchweifungen, 
fondern nach dem Stande und der Würde der Strafbaren 
einrichtet. 

Allein, glaubet ja nicht, daß fein unerfchrocener Eifer 
nicht von Siebe und Klugheit begleitet werde : Denn der 
glückliche Fortgang unfers Eifers hänget einzig und allein 
von der Siebe und der Klugheit ab. ch fage, von ver 
Klugheit. ch menne aber nicht jene fleifchliche Klugheit, 
die weiter nichts als eine. ftrafbare Schüchternbeit ift, und 
welche mehr darauf, was fie den Menfchen ſchuldig zu 
feyn glaube , als auf dasjenige, was fie der: Wahrheit 
ſchuldig iſt, ſieht; fondern ich verftehe darunter jene Klug- 
heit des heil, Geiftes, welche das Laſter verdammet, ohne 
den Sünder zu erbittern, welche mehr darauf denket, wie. 
fie ihn gewinnen, als wie fie ihn zu Schanden machen moͤ⸗ 
ge; und welche, ohne das Laſter zu fehonen, der Schwach. 
heit des Sttafbaren zu fchonen weiß. Ich fage ferner, 

von der Siebe, Ich verftehe aber ee nicht jene weich- 
Ra liche- 
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liche und menfchliche Gefälligfeit, die alles entfchuldiger ‚die . 
nur Del in bie alte Wunde gießet, wo man Eifen und 
Feuer gebrauchen follte; und welche, indem fie macht, daß 
der Kranfe mit dem Arzte zufrieden ift , aud) zugleid) 
macht, daß er noch meit mehr mit feinem Zuftande und mit 
ſich felbft zufrieden iſt; fondern ic) rede von jener brünftis 
gen und mitleidigen Liebe, welche zwar mit den Kranfen 
Geduld hat, aber dabey das Uebel nicht leidet und verhehlet; 
welche zwar die Wunden nicht fehonet, aber doch macht, 
dag man die Hülfsmittel lieber, welche die rechte Zeit und 
Stunde zu treffen weiß, alle Geftalten annimmt , die Sanft- 
muth mit der Strenge verbindet , nicht nur unterrichtet, fon- 
dern auch bittet, und welche, indem: fie fich felbft vergißt, 
dennoch) nicht vergißt, fich ihrem Nächften nüglich zu er- 
weifen. Uber, o wie felten trifft man alle diefe Merfmaale 
an dem Eifer derjenigen an, die ſich für fromm und got- 
tesfürchtig ausgeben! Unſer Eifer -ift erfeuchter; das heißt, 
wir fehen die Mängel und Gebrechen unfers Nächften deut: - 
li) ein; es entweichet uns nicht eine einzige von feinen _ 
Schwachheiten. Wir errathen diejenigen, die er verheh- 
let. Die , fo öffentlid) an dem Tage liegen, werden von 
uns vergrößert. Wir fagen fogar die vorher, weldye nod) 
nicht da find, Unſere Eitelfeit weidet und vergnüget ſich, 
fo zu fagen, an feinen Unvollfommenpeiten. Unter dem 
Vorwande, daß wir uns ganz und gar der Gottesfurcht ge— 
widmet haben , machen wir ung ein Verdienſt Daraus, alles 
dasjenige, was ung nicht gleicd) und ähnlich ift, zu ver: 
werfen und zu verdammen. Unfere Augen find fcharffich- 
fig, Dasjenige zu feben, was die Liebe vor uns verbergen 
ſollte. Wir richten fie aber niemals auf ung felbft. Un: 
fere Schwadjheiten , die der Gottesfurcht zum Nachtheile 
| ge- 
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‚ gereichen, fehen wir nicht. Unfer Eigenfinn, unfere Thor» 
beiten, und unfer Hochmuth, wovon alle diejenigen, mit- 
welchen wir zu thun haben ‚gar vieles leiden .müffen, find 
uns.unbefannt. Wir find andern ein Licht, uns is ſelbſt aber 
nichts als Finſterniß. 

Unſer Eifer iſt unerſchrocken. Indem wir aber mit 
denen, die wir nicht lieben, vor denen wir uns nicht fürdh- 
ten, und weldye uns entweder zur ‘Beförderung unferer Ab- 
fihten und unferer Vortheile nichts nügen, oder denfelben 
wohl gar hinderlic) find, fo firenge verfahren; fo gehen wir 
mit denen gar gelinde um, die uns entweder nüglic) feyn 
koͤnnen, oder welche fo denken, wie wir denfen. Wir ent: 
fhuldigen alles. Wir legen fogar ihren Laſtern die Na— 
men und die Sobfprüche der Tugend bey. Unſere eigenen 
Vortheile find die Richtſchnur unfers Eifers. Und anftate 
daß ihre Irrthuͤmer in unferer Aufrichtigkeit ein Hülfsmittel 
hätten antreffen ſollen; fo treffen fie vielmehr in unfern 
Schmeicheleyen und Gefälligkeiten eine neue Kfippe an... ° 


Und in diefem Stüce ift unfer Eifer ganz allein Flug. 
Es ift aber diefes eine eigennügige und fleiſchliche Klugheit. 
Denn ein fluger Eifer waget fich mit feinen Tadlungen 
und $ehren feinesmeges an diejenigen, über welche ihn die 
Vorſehung nicht gefeget hat. Er tadelt und beftraft die 
nicht, in Anfehung welcher er nichts zu verantworten hat. 
Er macht eine vermeyntliche Gottesfurcht Feinesweges zu 
einer tyrannifchen Herrfcehaft über feine Bruͤder. Er un: 
terſtehet fich nicht diejenigen zu unterweiſen und zu beffern, 
die er nur erbauen follte. Er macht dasjenige nicht öffent 
lic) befannt , was er nicht einmal jemanden heimlich in das 
Ohr ſagen — ; und ärgert die Welt durch den Misbrauch 
R3 der 
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der Gortfeligkeit nicht mehr, als fie fogar die Sünber durch 
ihre abfcheulichen Laſter ärgern. 


Endlich foll unfer Eifer liebreich feyn. Dieſes ift das 
‚Teste Kennzeichen deſſelben. Zu dem Ende müffen wir von 
den Fällen unferer Brüder mehr gerühret, als von ihren 
Schwachheiten erbittert und verdruͤßlich gemacht werden. 
Wir müffen ihnen mehr Mitleiden als Eifer, mehr Neigung 
als Strenge, mehr Verlangen und Liebe zu ihrer Selig. 
feit, als Unmillen und Abfcheu vor ihren Fehlern merfen 
laſſen. Derjenige ift liebreich, Her das Gift der Bosheit 
nicht unter die heiligen Pflichten der Siebe miſchet; der den 
Eifer nicht mit dem Tadel, und den Eigenfinn nicht mie 
der Beſtrafung vermenget ; welcher fi) auch fogar alsdenn 
beliebt zu machen weiß, wenn er des Strafens nicht über- 


hoben feyn kann; welcher die Tugend durch feine Mäßigung 


weit mehr liebenswürdig als durch feinen Tadel furchtbar 
"machet ; welcher die Herzen gemwinnet, ehe er die Schwach— 
heiten berfelben angreifet, und welcher es durch feine 
Sanftmurh dahin zubringen weiß, daß die Sünder fo zu 
fagen, mit ihn wider fic) felbft in einem guten Verftändniffe. 
‚leben. Endlich ift derjenige liebreich, welcher Geduld hat, 
damit er mit defto größerm Nutzen ftrafen koͤnne, und wel 
cher bey feinen Beftrafungen nicht darauf, daß er mit fei- 
nem Eifer pralen möge, fondern auf den Nußen und bie 


Wohlfahrt feines Nächfien ſieht. 


Denn wenn ihr, meine Brüder, die ihr euch für fromm 
und goftesfürchtig ausgebet, diefe Kegeln nicht beobachtet, 
was für Gelegenheit gebet ihr ‚nicht täglicd) der Welt, die 
Gottesfurcht felbft zu tadeln! Ich habe es euch ſchon mehr: 
mals gejagt, und man Eann es nicht oft genug widerholen, 
weil 


auf das Feſt des heil: Johannes des Täufer 263 


weil Diefes der gemeinfte und feheinbarfte Vorwand iſt, defz 
fen ſich die Welt täglich bedienet, das Weltleben dem Gots 
tesfürchtigen vorzuziehen, weil fie glaubet, man fönne bey 
diefem meit weniger felig werden, als bey jenem. Ihr 
machet die Tugend verhaßt, indem ihr fie beiffend und be- 
ſchwerlich macht. Ihr raubet ihr alles dasjenige, was fie 
liebenswürdiges an fich hat, und wodurch) man die Herzen 
gewinnen kann. Ihr bringet die Welt auf die Gedanken, 
die Gortesfurcht, diefes Gefchenfe Gottes, diefe Weisheit 
von oben, diefe Regel aller Pflichten, diefes angenehme 
Band der Gefellfchaft fey weiter nichts, als eine verdruͤß⸗ 


liche und gefährliche Gemürhsbefchaffenheit, eine Aufblafung 


des Herzens , ein Fehler und Mangel des Verſtandes, ein 
Gift der Gefellfchaften und des Umganges ; mit einem. 
Worte: ein bitterer Eifer für andere, aber eine blinde und 
zu weit getriebene Nachficht gegen fi) felbft. Laſſet uns alfo 
der. Tugend durch unfere Aufmerkfamfeit dasjenige wieder 
verfchaffen, was fie durch unfere Schwachheiten verlierer. 
Wir werden zwar die Welt mit fich felbft niemals ausföh- 
nen; wir werden fie ‚aber duch wenigftens zwingen , die Tu— 
gend in Ehren zu halten. Wir werden fie zwar vor dem 
Spotte und Tadel niemals völlig in Sicherheit fegen ; es 
werden aber doch menigftens nur allein die Derächter der 
Religion, Verächter der Tugend werden. Laſſet uns uns 
fere Brüder beffern, indem wir fie erbauen, nicht aber, in» 
dem wir fie läftern. Wenn wir, vermöge unferer Pfliche, 
ftrafen müffen, fo werden unfere Benfpiele unferem Unter- 
richte fehon den Weg gebahner haben. Wir werden alles 
gefagt haben , wenn wir fromm leben ; und die Welt wird 
eine Gottesfurcht in Ehren halten, die ſich nichts verzeihet, 


andern aber alles zu vergeben ſcheinet. Auf dieſe Art vers 
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dammen alſo die Buße, die Demüthigungen und der Eifer 
> des Vorläufers die Well. Nunmehr müffen wir auch noch 
fehen, wie er, um eben der Urfacyen willen von der. Welt 
verdammet wird, um — willen er ſie ſelbſt verdammet 

hat. 
* Zweyter Theil. 


| St das Seben der Frommen eine Art eines zum voraus 

abgefaßten Urtheils, welches die Welt verdammet; fo 
kann man fagen, das Werderbniß der Welt habe ſich hier 
auf Erden einen Richterſtuhl aufgerichter, wo die Srommen 
zu allen Zeiten find verdammet worden. Es find diefes, 
wie ber heil. Auguftin ſagt, zween einander entgegen ge= 
fegte Nichterftühle, welche einander verfluchen, und zum 
Tode verurtheilen. Das munderbarfte aber ift hierben die» 
fes, daß eben die Gegenftände , welche dem einen Gelegen- 
heit zum verdammen geben, aud) die Ausfprüche und Ur⸗ 
theile des andern hervorbringen. Die Buße, die Demuth 
und der Eifer des Vorläufers verdammen, wie wir gefehen 
haben, die Well. Es nimmt aber auch die Welt von 
eben diefer feiner Buße, von feiner Demuth, und von fei- 
nem, Eifer Gelegenheit , ihn zu verdammen, wie wir nun⸗ 
mehr ſehen werden. 


Ich ſage, ſie nimmt die Gelegenheit von ſeiner Buße 
her. Und gewiß, meine Bruͤder, was fuͤr Bewegungen 
der Ehrerbiethung, Bewunderung und Liebe zur Tugend 
mußte nicht das himmliſche Leben des Vorlaͤufers bey den 
Juͤden erregen ? Welcher Prophet war bisher in Anſehung 
feines Verhaltens ftrenger , in Abficht auf feine Armuth 
"und ad le 2 heidenmüthiger , und von allem dem— 
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jenigen,, was den unfchuldigften Empfindungen der Natur 
ſchmeicheln kann, weiter entfernet geweſen, als er ? Unter: 
deflen wird diefer fo firenge Lebenswandel, diefe fo große 
Entfernung von der Welt, und diefe fo allgemeine Enthal- 
tung, die fo geſchickt ift, den Herrn in feinen Heiligen zu 
verherrlichen, von den Juͤden getadele und verfpottet. An 
ſtatt die Macht der Gnade und die Gabe Gottes zu bes 
wundern, welche eine fehwache Creatur foweit über ihre eis 
gene Echwachheit erheben kann; anftatt aus feinen großen 
Benfpielen eines ftrengen Lebenswandels den Schluß zu 
madın, daß wir in dem,der uns flärfet, alles vermögen, 
und Daß die eingebildeten Schwierigfeiten, die wir taͤglich 
in der Strenge des Gefezes zu finden vermeynen, vielmehr‘ 
nichtige Enefehuldigungen unferer Übertretungen, als hin. ° 
längliche Urfachen find, Die uns der Beobachtung deffelben 
uͤberheben, anſtatt den Reichtham der Güte des Herrn zu 
preifen, welche noch immer von einer Zeit zu der andern, 
und aud) in den verderbteften Jahrhunderten dergleichen 
außerordentliche Leute aus dem Schatze feiner Barmherzig⸗ 
feit bervorbringen, und der Welt fo große Beyſpiele dar» - 
ftellen will, die Schwachen dadurch zu ermuntern, die Sün- 
der zu Schandeh zu machen, und der Religion neue Bes 
weife wider die Nuchloßigkeit und Frechheit an die Hand zu 
geben; fo fehen fie die heiligen Ausfchweifungen ber Buße 
Johanues des Täufers für einen Berrug des verfuͤhreriſchen 
Geiftes ‚der ihn hintergehet und belebet; für eine Raſerey, 
‚ bie fich-feiner Sinne und feiner Vernunft bemächtiget hat; 
für einen ſchwarzen Dampf, der ihn beunruhigt, und nur 
deswegen macht, daß er dasjenige, was er feinem Leibe 
ſchuldig if, vergißt, weil er fic) niche mehr im Stande be- 
findet, von ſich eine Empfindung zu haben, und ſich felbft 
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zu erfennen ; und endlich fir einen Verftand an, der von 
der Liebe zu dem Sonderbaren ift verderbet worden, und 
weldyer dem Geifte der Eitelkeit, und einer thörichten Ge- 
fälligfeit die lebhafteſten Empfindungen, und die unfchuldig- 
fien Neigungen der Natur. aufopfert : Johannes ift ges 
fommen, aß nicht, und trank nicht, fo fagen fie: Er 
hat den Teufel, Math. 11, 18. 


So hat, es meine Brüder, die. Welt zu allen Zeiten 
gemacht, daß fie fich ‘eben der Mittel, welche die göttliche 
Güte zur Beförderung ihrer Seligfeit verordnet hafte, zu 
ihrem Untergange und Verderben bedienet. ‘Denn, meine 
Brüder , laffee uns kein Bedenken tragen, es zu fagen; 
und da ich in feiner andern Abficht hieher gefommen bin, 
als euch zu erbauen, fo lajjet uns nichts von dem allen ver« 
beblen, was zu euerm Unterrichte etwas beytragen kann. 
Was für einen Eindruck machen wohl die Gaben der Gnade, 
die Bote feinen Knechten mitgerheilet hat, in uns, wenn 
‚fie diefelbe dieſe ftrengen und fonberbaren Wege betreten 
laͤßt? Was denket und faget ihr wohl täglich von ben 
Seelen, welche, weil fie von dem heil, Geiſte getrieben 
werden , die Einfamfeit anftatt der Zerftreuungen der Belt, 
die Thränen anftatt dee Ergöglichkeiten , und einen ftrengen 
Lebenswandel anftate eines wohllüftigen und weichlichen $e- 
bens erwählen ? Was für Bewegungen erregen wohl diefe 
großen ‘Benfpiele, diefe glückfeligen Sonderlichkeiten, und 
diefe deutlichen Beweiſe der Macht des Herrn, und feiner 
Barmherzigkeit, die er an den Menfchen beweiſet, in euch? 
Werdet ihr wohl davon gerühret ? Ya werdet ihr nur da- 
durch erbauet ? Beneidet ihr fie deswegen ? Mein, meine 
“Brüder, ihr halter ihre heilige Strenge für etwas befon- 
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ders, und für eine Schwachheit ; ihre Einſamkeit für etwas 
ſeltſames und mwunderliches; und ihre Thränen für Klein 
müthigfeit und Schwachheit. Bald fagt man, es fen ein 
verftelltes Weſen, und ein eitles Verlangen , fich von an- 
dern zu unterfcheiden, das fie antreibe und belebe. Bald. 
heißt es eine angebohrne Hitze, welche ‚indem fie glaubte, 
‚ fie folge den Bewegungen der Gnade, weiter nichts thäte, 
als daf fie dem ungeftümen Triebe der Natur folgte. 
Bald beißt es eine Wirfung der Vernunft, die Schaden 
gelitten hat, die nichts mehr in feiner natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit erblicfee ‚und welcher nichts, als Ausfchweifungen 
gefallen Eönnen : Johannes ift gekommen, af nicht ‚und 
tranf nicht, fo fagen fie : Er hat den Teufel. 


Sa, wie tadele man nicht! Was .für Anmerkungen 
werden nicht gemacht, welche fogar ganz gelind und Flug 
eingerichtet zu feyn feheinen ! Denn ic) rede bier nicht von 
ben Spötterenen, welche die Gottloſen und Freygeiſter täg- 
lich wider. die Tugend ausftoßen. Und mie follten fie wohl 
der Menfchen fchonen, da fie fich nicht vor Gott, fcheuen! 
Ja in was für einem Anfehen kann wohl die Tugend bey 
denen ftehen, welche den Urheber aller Gaben, und der 
Tugend felbft , für etwas erdichtetes halten ? Ich rede von 
den Flügften unter den Weltfindern ; von denen, die nad) 
der Welt Elug find, welche nicht, wie die Gottloſen, den 
heil. Geift läftern ; die aber die Gaben Gottes und die Thor— 
beit des Kreuzes nach der falfchen Weisheit der Menſchen 
beurtheilen wollen. Was für Ungereimtheilen treffen fie 
nicht in den heiligen und ftrengen Lebenswandel und in den 
feligen Bußthraͤnen der Frommen an ? Man will eine weit 


gemäßigtere Tugend vn „die nicht fo fehr in die Augen 
fallt, 
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fälle. Man fagt, eine gar zu ftrenge Gottesfurcht bringe 
Diejenigen, die fie mit anfehen, vielmehr zur Verzweiflung, 
als daß fie diefelben ermuntern folle. Man feet ferner 
hinzu , wenn man. eine Sache ſo hitzig anftenge, fo pflege 
man es nicht weit zu bringen. Die Hauptfache kaͤme da⸗ 
rauf an, daß man nicht alles unternaͤhme, was man fönnte, 
fondern daß man das angefangene auszuführen fuche, und 
‚bie fonderbaren Dinge, die man der Gnade zufchriebe, ruͤh⸗ 
reten.oftmals einzig und allein von der Eitelkeit her : Jo⸗ 
hannes ift gekommen, aß nicht, und trank nicht, fo fas 
gen fie: Er hat den Teufel. O du nichtige Weisheit 
der Menſchenkinder, koͤmmt es dir wohl zu , did) wider die 
Meisheit Gottes und wider die wunderbaren Wege feiner 
Gnade und — bey der Heiligung der From⸗ 
men aufzulehnen? 


Glaubet aber ja nicht, meine Bruͤder, daß die Wale 
mit einer gemaͤßigtern und gememern Tugend nicht fo ftrenge 
verfähre. Wenn eben diefe Welt, die den Frommen fo 
viel von der Mäßigung vorfagt, welche die Ausfchweifun- 
gen ihrer Gottesfurcht jo fehr tadelt, und ihren vermeyn- 
‚ten fonderbaren Lebenswandel fo offenbar verdammet ‚wahr: 
nimmt, daß die Frommen einen weit gemeinern $ebens« 
wandel führen, daß ihre Gottesfurcht nichts von ber allzu 
großen Strenge an fich hat, welche ruͤhret und in Erſtaunen 
ſetzet; daß fie gewiſſe unfchuldige Ergößlichkeiten genießen ; 
welches fie mehr um des Wohlftandes willen thun, als 
weil ſie einen Geſchmack daran finden; und daß ſie in allen 
Dingen, welche das goͤttliche Geſetz nicht unterſagt, ſich 
der Welt gleichſtellen, damit ſie dieſelbe nicht gar zu ſehr 
aufbringen mögen ; ad) ! Alsdenn triumphiret die Welt 
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über die Milderungen ihrer Gottesfurcht. Alsdenn fpottet 
man einer ſolchen gemächlichen und leichten Tugend. Als—⸗ 
denn freuet man fic) In geheim, daß man bey den From- 
men gewiſſe vermennte Neigungen und Schwachheiten att« 
£rifft, welche die unferigen rechtfertigen ; und man lebet bey 
den Ausfchweifungen des Lafters ganz ruhig und zufrieden, 
indem. man biefelben gegen die Unvollfommenheiten der Tu- 


u gend hält. Alsdenn treibet man die Verbindlichfeiten-des 


Evangeliums fehr hoch. Die Welt wird ein fehr firenger 
- Lehrmeifter ; und indeffen, daß fie die ſtrafbarſten Ergöglich- 
feiten ohne Gewiffenbiffe genießet, fo giebt fie die unſchul— 
digſten Erquictungen der Frommen ungefcheut ‚für Laſter 
aus. Alsdenn werben die fo gemeinen Spötterenen. wider 
die Eigenliebe und das gemächliche $eben der Frommen 
nicht geſchonet; die Gottesfurcht wird eine Fabel und ein 
Gefpörte der Sünder; und nad) ihrer Meynung heißt der 
Welt abfagen weiter nichts als die Bequemlichkeiten und 
- Gemächlichfeiten der Welt felbft auf eine vorſi ichtigere und 
feinere Art zu genießen ſuchen. 


Eben dieſes iſt es auch, was Jeſus Chriſtus den Ja. 
den in unſerm Evangelium vorwirft: denn die Welt hat zu 
alten Zeiten auf einerley Art gedacht und geredet. Johan⸗ 
nes fam, fpricht er zu ihnen, er aß nicht, er trank nicht, _ 
und gab den Einwohnern des jüdifchen Landes ein Beyſpiel 
von einem fehr eingezogenen und ftrengen geben. Da fagtet 
ihr, ‚er würde von einem befrügerifchen und. wütenden Geifte 
zu dergleichen Ausfchweifungen angetrieben : Johannes ift 
gekommen, aß nicht , und trank nicht, fo faaen fie: 
Er hat den Teufel, Des Menfchen Sohn erſchien, er 
aß und tranf, er legte den — ein Muſter einer weit 


leich⸗ 
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feichtern und gemeinern Tugend vor'die Augen, und mach⸗ 
te, daß fie alle in feine Fußſtapfen treten konnten, das 
mit er fie alle erretten möchte; da ſagt ihr, er — ein 
Freſſer und Saͤufer, ein Freund der Zoͤllner und Suͤnder, 
welche bey einem gemaͤchlichen und ſinnlichen Lebenswandel 
das Anſehen haben wollte, als ob er tugendhaft und heis 

fig lebte, ob er glei) von den Betaͤubungen und Mühfes 
finfeiten der Tugend nichts wüßte: Des Menfchen Sohn _ 


iſt gekommen, ißt und trinkt, ſo ſagen fie : Sieh, 


mie ift der Menſch ein Sreffer und ein Weinfäufer, 
der Zöllner- und Sündergefelle. Matth. 11, 19. Und 
auf dieſe Weiſe, ſetzet Jeſus Chriſtus hinzu, wird die Weis⸗ 
heit Gottes bey den verſchiedenen Wegen, auf welchen ſie 
ihre Diener fuͤhret, durch die thoͤrichten Widerſpruͤche der 
Welt gerechtfertiget; und die Urtheile der Kinder der Men- 
ſchen, welche niemals mit ſich ſelbſt uͤbereinſtimmen, ge 
ben feiner Gerechtigkeit täglich neue Waffen in die Hand; 
fie zu verdammen und zu Schanden zu machen: Und die 
Weisheit muß fich rechtfertigen laffen vonihren Kindern. 

Wenn nun aber die Buße Johannes des Täufers von 
der Welt verdammet wird, fo gehet fie mit feinen Ernie 
drigungen nicht beffer und gelinder um. ja, meine Brü- 
der, die Welt, welche den Ehrgeis an den Frommen fo 
fehr tadelt; die ihnen fo gerne Schuld giebt, fie hatten 
allemal gemwiffe Abfichten,, die fie zu erlangen fuchten; fie 
firebten meit eifriger nach Wortheilen ; fie wären in Anfeh- 
ung der Ehrenftellen und Vorzüge weit empfindlicher; und 
fie bedienten fid) fogar der Tugend, damit fie diefelben er- 
langen möcjten; die Welt, welche fic) Darüber freuet, daß 
fie ihnen diefen Vorwurf machen fann ; eben diefe Welt, 
fage id) ‚ die fid) 2 ſelbſt widerfpricht , verdammet 

die 
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die Demuth des Vorlaͤufers. Das Bekenntniß, welches 
er vor den Juͤden von ſeiner Nichtigkeit und Niedrigkeit, 
wie auch von der Größe und Hoheit Jeſu Chriſti ableget, 
macht, daß fie ihn verlaffen, und ihm nicht mehr fo haus 
fig nachfolgen. Es ift auch fogar feinen Juͤngern zuwider, 
und koͤnnen es nicht leiden, daß er fich fo fehr unter Jeſum 
Chriſtum erniedriget: Denn es rühree oftmals bloß aus 
Eitelkeit her, daß wir die Ehre unferer Oberhäupter und 
Anführer verfechten, und feinesweges aus einem DBerlans 
gen, daß fie uns. nüglic feyn möchten. Sie kommen 
deswegen, und ftellen ihm vor, diefer Jefus, von welchen 
er gezeuget habe, fange an zu taufen, und das. Wolf laus 
fe ihm haufenweiſe nah; Von wen du zuugetift, ſieh, 
der taufer, und jedermann Fommt zu ihm. Joh. 3, 26. 
Sie find eiferfüchtig, daß das Volk ihren Meifter verläßt, 
und zu Jeſu gehet; und es fiheinet, als ob fie ihn des— 
wegen tadeln wollten, weil er Jeſum gar zu groß, fich 
ſelbſt aber geringe und verächtlid) gemacht habe. 


Eben fo ungerecht gehen. auch wir, meine Brüder, 
noch ißo mit der Tugend um. Da mir es fo übel aus 
legen , wenn diejenigen, die fid) für Verehrer derfelben. 
ausgeben , nad) hohen Würden und Ehrenfiellen ftreben, 

Da wir von den geheimen und mannigfaltigen Mitteln fo 
viel zu fagen wiffen , derer fich die Srommen- bedienen‘, 
damit fie ihren Zwec erlangen mögen ; da wir. ihnen 
oftmals fogar die Gnaden und Ehrenbezeigungen , vor 
welchen fie fliehen, und die ihnen ihre Verdienſte wider 
ihren Willen zumege gebracht haben, afs einen Fehler 
anrechnen ; da wir beftändig fagen , die Tugend ſeh 
nichts anders , als die vornehmſte Triebſeder der Ehr⸗ 

| ſucht; 
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ſucht; und die Gottesfurcht ſey vornehmlih unter einer 
Regierung, wo die Gnabenbezeigungen auf diefelbe zu fols 
gen pflegen, oftmals weiter nichts, als ein geheimes Mit- 
tel Ginadenbezeigungen zu erlangen. Mit was für Augen 
ſehen wir, meine Brüder, wenn ein Srommer aus Ans 
trieb des Geiftes Gottes die Pracht und den Glanz der 
Ehre diefer Welt niederleget, und der Hoheit des Glau— 
bens, wie aud) die Wahrheit der Verheiſſungen feine Ges 
burt, feinen Namen, feine Ehrenſtelle und feine Geſchick⸗ 
lichkeiten aufopfere, damit er in der Stille und Cinfam- 
feit der Wundern des Herrn und jener Ewigfeit nachden- 
Een möge; menn er die Sicherheit der. Ruhe, und die 
Annehmlichkeiten eines heiligen und einfamen Lebens, den 
Zerftreuungen, die mit dem Anfehen verbunden find, und 
den Gefährlichfeiten unferer Anfprüche und Hoffnung vor- 
ziehet, mit was für Augen, ſage ich, fehen wir Die Größe 
feiner Demuth und das beldenmüthige Verfahren feiner 
Entfagung und feiner Einfamfeit an? Machen wir wohl 
der Religion und der Macht der Gnade eine Ehre daraus? 
Ad)! wir halten es für Kleinmüthigfeit und Schwachheit. 
Wir nennen ein geben, an deſſen Anblick ſich die Engel 
und Heiligen ergößgen, ein müßiges geben , von welchem 
niemand etwas zu fagen weiß. Wir geben die heldenmü- 
thigften Opfer und die ebelften Gedanken des Glaubens 
für eine Trägheit aus, wobey nichts Erhabenes wahrzu⸗ 
nehmen wäre, Wir legen jener erhabenen Weisheit von 
. oben, welche macht, dap ein Syrommer ‚alles , mas ver: 
gaͤnglich ift, für Koth Hält, die niederfrächtigen Namen 
der Echüchternheit und eines blöden Verſtandes bey. Wir 
fehen die Menfchen, derer die Welt nicht würdig ift, als 
folche an, die auf derfelben nichts nüge wären, Und in— 
| | — deſſen 
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deſſen, daß wir den einfältigen und uneigennüßigen Sebens« 
wandel , nebſt der falfchen Weisheit eines Sokrates, 
"und die ftolje Verachtung , welche die Weltweifen gegen 
die Ehrenftellen und Reichthuͤmer von fich blicken ließen , 


bewundern ; indeffen, daß wir die Niederträchtigfeit und 


die Thorheit Diefer vermeynten Weifen nicht einſehen, wel— 
he ebenfalls nad) Ruhm und Ehre fireben, indem fie mit 
einer Tugend pralen , die noch weit verächtlicher als das 
Laſter felbft iſt: fo halten wir es, meine Brüder, für 
etwas wohlanftändiges, wenn wir bie edle Demuth der 
Knechte Gottes, die großmuͤthige Beraubung der Weifen 
des Evangeliums, und die heilige Großmuth ihres Glau- 
bens verachten Fönnen; und mir fegen den Ausfchweifun- 
gen und dem Eindifchen Verfahren des Stoljes die Lobes— 
erhebungen bey, die wir dem erhabenen Wefen der Des 
muth, der heiligen Philofophie des Evangeliums, und 
der hohen Weisheit der Gnade verfagen. Was ift doch 
dee Menſch, o mein Gott! und mie groß ift nicht feine 
Blinpheit, daß er alles, was ihn herunterfeßt ‚und ver- 
ächtlich macht, betwundert, und hingegen das, was ihm 
Ehre und Anſehen verſchaffen kann, verachtet! 


Es wird aber nicht nur die Demuth Johannes des 
Taͤufers von der Welt verachtet; ſondern es wird auch 
noch zuletzt ſogar ſein Eifer, dieſer ſo weiſe und erleuchtete 
Eifer, von ihr verdammet. | a 


Die Gottlofigfeit der Herodias, und die Schwachheit 

bes Herodes rechnen dem Vorläufer die heilige Freyheit, 

derer er ſich bedienet, als ein Derbrechen, an. Er wird 

ein Martyrer der Wahrheit, Er ift glückfelig , daf er 

fie verfündigethat; aber noch welt gluͤckſeliger, daß er für 
Xi Theil, S . fe 
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fie ftirbt! Gluͤckſelig, daß er fie in den Palläften der Koͤ— 
nige, und. vor dem Throne verfündiget hat, mo man ihre 
Stimme unter der Menge der Echmeichler , die um den- 
felben herumſtehen, gar felten höret! Aber noch weit glück“ 
feliger, daß er der Wahrheit durch fein Blut einen neuen 
Glanz verſchaffet! Gluͤckſelig, daß er die Welt durch fei- 
nen großmuͤthigen Eifer verdammet! Aber noch weit glück 
feliger, daß er der Welt durch feinen heiligen und groß— 
müthigen Eifer Gelegenheit gegeben hat, ihn felbft zu ver 
bammen ! 


Ja, meine Brüder , die Welt kann der Wahrheit 
nicht vergeben, weil die Wahrheit ihr nichts vergeben Fann, 
Und in weffen Munde Fonnte fie wohl ehrwürdiger feyn, 
als in dem Munde des Vorläufers ? eine wunderbare 
Geburt ‚ fein beiliger und auf das höchfte getriebener ftren- 
ger tebenswandel, das große Anſehen, in welchem er ftund, 
die Wichtigkeit feines Amtes, die Verehrung aller Ein: 
wohner des jüdifchen Landes, und der Geiſt aller Prophe- 
ten, der in ihm wieder auf zu leben fchien, machten ihn 
zu dem gefchicteften Werkzeuge, derer ſich die göttliche 
Weisheit bedienen fonnte, der Wahrheit die gebührende 
Ehre zu verfchaffen, und die Wohlluft zu beſchaͤmen, wenn 
fie fi) anders ſchaͤmen fünnte, und wenn fie nicht ihre 
Ehre fogar in ihrer Befchimpfung und Schande ſuchte. 


In Wahrheit, es fheinet, als ob man bey allen übri- 
gen Saftern noch einigen Geſchmack ‚an der. Wahrheit fün- 
de, oder doch mwenigftens noch einige Hochachtung gegen 
fie hegte. Aber die Wohlluft ift zu allen Zeiten die uner: 
bitslichfte Verfolgerinn derfelben gewefen. Es ift ihr nichts zu 
heilig. Alles, was fic) ihrer Leidenſchaft widerfegt, macht 
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ſie würhend und graufam, Sie fraget weder nach Vermandt- 
(haft, nod) nad) Natur, weder nad) Religion, noch nach 
Freundſchaft. Es ift Fein Recht, das ſie niche verlegte; 

und Fein Band, welches fie in Ehren bielte. Sie über 
die ſchrecklichſten Safter aus, fo bald fienöthig werden. Und 
ob man fie ung gleich unter dem fıheinbaren Namen der 
Zärtlicyfeit des Herzens, eines guten Naturells, einer be 
ftändigen Treue, und edler und großmüthiger Gefinnun: 
gen vorftellet; fo ift fie eine mit Schwert und Gift gewaff- 
nete Furie, die nichts ſchonet, und alles zu unternehmen ver⸗ 
moͤgend iſt, ſo bald man ihr beſchwerlich oder hinderlich faͤllt. 


Die Herodias wird weder von der Heiligkeit des Jo— 
hannes, noch von ſeinem wichtigen Amte, noch von der 
Bewunderung des ganzen Judaͤa, welches ihn fuͤr einen 
Propheten anfiehtz noch von der Ehrerbiethung, die He- 
rodes feiner Tugend zu erweiſen nicht unterlaffen Fann, noch 
endlich auch von den Umſtaͤnden des Öaftmahles, an wel. 
chem es fic) auch die Grauſamkeit felbft niemals hatte ein- 
fallen laffen , die Abfcheulichkeiten des Blätes und des To⸗ 
des unter die Ergoͤtzlichkeiten der Tafel zu miſchen, geruͤh— 
ret. Johannes der Taͤufer beſtrafet ſie. Er verdammet 
das Aergerniß ihrer Leidenſchaft und ihre Blutſchande. Er 
ruͤcket ihr die Schande vor, welche ſie ſich vor den Augen 
des ganzen Palaͤſtina, ihres hohen Standes und ihrer vor⸗ 
nehmen Geburt ungeachtet, zuzuziehen kein Bedenken traͤgt. 
Aber er muß dieſe Freyheit mit ſeinem Blute bezahlen, 
und ſie opfert dieſes edle und heilige Opfer ihrer raſenden 
Leidenſchaft auf. | ' 


Ja, meine Brüder, wenn es erlaubt wäre, die Er— 
zaͤhlung ſo vieler berrübten Begebenheiten , welche die Wohl⸗ 
6a luſt 
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luft eäglich auf dem Erdboden verurfacher,unter die Freude 
‚und der Pracht diefes hohen Feſtes zu mifchen; fo würdet 
ihr fehen, daß die Graufamfeit und die Wurh zu allen 
Zeiten das ficherfte Merfmaal diefes Laſters gemwefen find, 
welches die Welt eine Schwachheit guter Herzen zu nen- 
nen pfleget. Ihr würdet fehen, wie es durch Eifen und 
. Gift, die es in den Händen hat, ganze Familien in Trau« 
ven und Betrübniß feßet, einen Ehegatten wider den an. 
bern, einen ‘Bruder wider.den andern, einen Water wider 
das Kind, und einen Freund wider den andern waffnet ; 
wie es fich täglib den Weg zur Sättigung feiner ſchaͤndli— 
chen Begierden durch geheime Abfcheulichfeiten, die Men- 
ſchen nicht geziemen, bahnet; und mwie es in der vermeyn- 
ten Zärtlichkeit eines wohllüftigen Herzens alles dasjenige 
antrifft, was nur das graufamfte und wildefte Herz ab- 
fceheuliches und unmenfchliches ausüben fann, Sehet alfo, 
wozu diefe ſchreckliche Leidenſchaft verleitet, welcher die un— 
reinen Schaubühnen fo angenehme und liebenswürdige Na» 
men. beylegen. 

Jetdoch, wir wollen nicht einmal fo meit geben, fon« 
dern nur bey der Schwachheit des Herodes ftehen bleiben, 

Betrachtet einmal, wie viel die Herrfchaft der Wohlluft 
auch über die beften Herzen vermag. Kr getrauet ſich 
nicht das Haupt des Borläufers zu verweigern. Er ift 
ingekeim über diefe fihredfliche und graufame Ungerechtigfeit 
unwillig. Er ftellet ſich die ganze Heiligkeit und das gan- 
ze Anfeben diefes Propheten vor. Er ift traurig, beißt es 
in dem Evangelium, und er thut eg ungerne, Daß er feine 
Hände mit unfhuldigem Blute befudelt. Aber die Wohl 
luſt verlanget e8, und was fann man ihr wohl abfchlagen, 


wenn fie einmal die Herrfchaft über ein Her erlanget bat, 
- und 
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und man ihr Sklave geworben iſt? Die Ehre, die Ver- 
nunft, die Billigkeit, unfer Anfehen, ja fogar unfer eige- 
nes Beßte mögen ſich immerhin dem, was fie verlanger, 
widerſetzen; alle ihre Erinnerungen machen gar einen fchlech- 
ten Eindruck, und es finder nichts ein Gehör. Bitter ein- 
mal einen Mann, der in einem öffentlichen Ehrenamte fte- 
bet, um eine ungerechte Gnade, die dem Wolfe zur Saft, 
und dem Staate zum Schaden gereichet. Seine Ehren- 
ftelle, fein Gewiſſen, und fein Anfehen werben ihn vergeb- 
lich davon abzuhalten fuchen. Wenn es die Wohlluft ha- 
ben will, fo muß alles nachgeben, und ihr koͤnnet gewiß 
verfichert feyn, daß ihr eure Bitte erfangen werde, Dit 
tet einen Großen um die Ungnade und den Untergang eines 
Nebenbuhlers, der unfchuldig ift, und defien ganzes Ver: 
brechen in feinen Verdienſten beſtehet. Vergeblich wird 
jedermann wider eine folche Ungerechtigkeit fdyreyen.. So— 
bald es die Wohlluſt verlanget, wird eure Bitte erhörer. 


Hat ein vornehmer und angefehener Mann das Unglück, 


einer andern Herodias zu misfallen, fo reden feine Gefchic- 


Ullchkeiten, feine Dienfte und feine Redlichfeit vergebens für 


ihm. Es ift umfonft, daß der Staat von feiner Entfer- 
nung Schaden leider. . Die Wohlluft will es haben; er 
muß alfo aufgeopfert werden; und der Fürft wird ſich lie— 
ber durch die Aufopferung eines getreuen und dem Staate 


‚nüglichen Dienere , die allgemeine Verachtung und den all« 


gemeinen Unmillen zuziehen, als den fchändlichen Gegen- 
ftand feiner $eidenfchaft nur einen Augenblick betrüben, 
Schlaget ihm aber auf der andern Seite einen unmürdigen 
Unterthanen vor, der weder Tugend noch Gefchicklichfeiten 
beſitzet, deffen fich) auch fogar die Ehre eines Volkes fehä- 
men würde, ihn eine Ehrenftelle beftciden zu fehen, und 
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deffen Ungefchicklichfeit dem öffentlichen Wohlftand zumider 
feyn würde ; fo wird er doch zu den höchften und wichrigften 


Aemtern geſchickt, fobald ihn die Wolluft darzu beftimmt, 


Der Staat mag immerhin in feinen Händen zu Grunde ge- 
‘hen, das Regiment mag durd) ihn befchimpfet werden, die 
Fremden mögen darüber fpotten, und die Unterthanen mur⸗ 
ren, die Wohlluft wird ihn auf den höchften Gipfel der Ehre 
erheben , und Feinesweges befürchten, daß fie durd) eine 
ſolche fonderbare und ungerechte Wahl das Auffehen und 
das Aergerniß, welches das tafter anrichtet, vermehren wers 
de. O ungerechte und graufame $eidenfchaft ! Was brauch— 
te man wohl, um did) aus den Herzen der Menfchen zu 
vertilgen, als eben die Waffen, derer du did) bedieneft, fie 
zu fangen und zu verführen. 

Auf diefe Are wird der Eifer Johannes des Taͤufers 
auf der Welt belohnet. So pfleget es der Wahrheit zu 
gehen, die allezeit gehaſſet wird, weil fie ung niemals gün« 
fig iſt. Vornehmlich machen fic) die Großen gleichfam eine 
öffentlihe Ehre daraus, fie zu haſſen, weil fie diefelben 
gemeiniglic) felbft fehr verhaßt macht. Sie legen ihr alle- 
zeit die verhaßten Namen der Unverfichtigkeit und Verwe—⸗ 
genheit bey; weil bey ihnen die Schmeicheley ganz allein 
den herrlichen Namen der Wahrheit unrechtmaäßiger Weife 
führe. Sie find bey den verderbten Zeiten, in welchen wir 
leben ‚nod) glücflid) genug, daß fic) noch Menfchen finden, 
die fid) unterftehen, ihnen diefelbe zu fagen; fie find aber 
auch noch weit mehr zu beklagen, daß fie diefelbe zu feinem 
andern Ende erfennen, als daß fie fie verachten; und weil 
fie glauben , fie waren weit über der Wahrheit, weil fie fe. 
ben, daß fie-über alle biejenigen find , die fie ihnen ver- 
kuͤndigen. 


Was 
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Was uns anbetrifft, meine Brüder, fo laffet ung die 
Wahrheit auch alsdann lieben, wenn fie uns verdammer. 
Ja, laſſet uns an den Menſchen weiter nichts als die Wahr- 
heit lieben, weil fie diefelben ganz allein liebenswuͤrdig 
macht. Die Schmeicheley und die Falfchheit find das . 
Kennzeichen niederträchtiger und fihlechter Seelen. Wer 
das Laſter loben kann, ift.der Tugend nicht fähig. Laſſet 
ung Diejenigen verachten, die ung fehmeicheln, weil fie an 
uns fonft nichts loben, als was ung verächtlich macht. Laſ— 
fet ung fonft niemanden für unfern Freund halten, als die 
Freunde der Wahrheit. Laſſet uns ihr einen freyen Zus 
tritt bey ung verftatten! Taffet uns ihr fogar entgegen ges 
ben, und fie aud) alsdann fuchen, wenn fie vor ung flieher, 
und ſich verbirgt.- Je erhabener wir find , defto mehr 
entfernet fie fi von ung; aber defto mehr follen wir ihr 
auch die Hand reichen, damit fie ſich ung nahern möge, 
Sie flichet nur allein vor denjenigen, die fich vor ihr fuͤrch⸗ 
ten. Laſſet fie uns lieben, fo werden wir gar bald mit ihr 
bekannt werden. O es ift etwas großes , fich felbft gerne 
kennen zu lernen! Und wenn wir fie auf der Welt werden 
gefuchet haben,‚fo wird fie unfere Freude und unfere ewige 
Glücfeligkeit in dem Himmel ausmachen, 
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auf das Zeft des heil. Fohannes des Täufers 


von Bourdaloue, 


! 





Entwurf. 


Zert: Es war ein Menſch von Gott gefandt , deffen 
Name war Johannes. Diefer Fam zum Zeug: 
niffe, Daß er Zeugniß geben follte von dem Lichte. 
Joh. 1,6. 7. 

Cingang. 


Ir dieſen Worten iſt ber wahre Charakter des ruhm- 
vollen Vorlaͤufers Jeſu Chrifti ausgedrückt. Er 
‚war ein Zeuge, der von Gott erwekt und beftellt wurde, 
der Welt den Sohn Gottes zu verfündigen. Dieſen Zeu- 
gen hatte der Heiland vonnoͤthen; Joh. 5, 31. 32. Diefen 


haatten audy wir zur Befeftigung unferes Glaubens vonnö- 


then; Job. 5, 7. welches dem heil. Johannes ohne Zweifel 
große Ehre bringe. Gleichwie aber Johannes ein Zeuge 
von dem Heilande der Welt gewefen ift, .alfo hat der Hei- 
land, vermöge einer Art von Danfbarfeit, wenn id) mic) 
fo ausdrücen. darf, ein Zeuge von Johannes feyn wollen, 


ich fage daher 
Hauptfaß. ur 
So fehr fich der chriftliche Glaube auf das Zeugniß 
Johannes des Täufers von Chrifto gründer, eben fo ſehr 
gruͤn⸗ 
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gruͤndet ſich auch die Ehre des Vorlaͤufers auf da⸗ Zeugniß, 
welches Chriſtus fuͤr ihn ablegt. 


| Abtheilung 
I. Johannes der Täufer zeuget von dem Sohne Gottes, 
II. Der Sohn Gottes zeuget von Johannes dem’ Täufer. 


Erfter Theil. 
Johannes der Täufer zeuget von dem Sohne Gottes, 


Fern jemand zu ˖ einem Zeugen erwählet wird, und 

wenn er das Amt, defjelben recht verwalten will ‚fo 
wird auf Seiten feiner fünferley darzu erfordert : Die Treue 
und Uneigennuͤtzigkeit bey feinem abgelegten Zeugniffe; die 
Gewißheit der Beweiſe für daſſelbe; der Eifer um die 
Wahrheit, für welche er fein Zeugniß ablegt; und endlich 
die Beftändigfeit und Standhaftigkeie fein Zeugniß zu un> 
terftügen. Alle diefe Eigenfchaften hatte der heil. Johan 
nes im höchften Grabe : denn er war für den Heliand der 
Welt. 


I Ein treuer und umelgemäßiger Zeuge. Diefes er- 

heller aus den Worten des Evangeliften : Und dieß ift das 
Zeugniß Johannes. Und er befannte und läugnete 
nicht ;und er befannte : Ich bin nicht Chriftus. Joh. 
I, 19. 20. Die Juden fragten ihn ferner : was denn ? 
bift du Elias ? Ich bin es nicht. Biſt du ein Propher? 
Nein. Wer denn ? Eine Stimme des Rufenden. 23. 
Ich bin nur eine bloße Stimme, welche rufet, und der 
Welt die Ankunft des Herrn verkuͤndiget. Welche Treue ! die 
Juden waren bereit, ihn für den Meßias zu erfennen; aber 
Johonnes entfaget mit. einer Redlichfeit, worüber fie er- 

6; ſtau⸗ 
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ftaunen , dieſer Wuͤrde, um fie Jeſu Chrifto vorzubehalten, 
Der heil. Chryfoftomus bemerfet, daß Johannes und Chri- 
ftus wirflich viele Aehnlichkeit mit einander hatten, und deg- 
wegen mehrmalen einer für den andern gehalten wurde: fo 
hielt Herodes den Heiland für den auferftandenen Johan— 
nes; und daher kam es auch, daß die Phariſaͤer ebenfalls 
den Johannes für den Meßias erfennen wollten. Viel 
Ehre für Johannes ; aber noch weit mehr Ehre für ihn, 
daß er fagte : Ich bin nicht Chriſtus. Die Kirchenvater 
fagen, daß er fi) aus feiner andern Urfache fo lange in 
der Wüfte verbarg, Feine Wunder that, und von Chrifto 
immer in den prächtigften Ausdrücken redete, als weil er 
fi) erniedrigen wollte, damit er Jeſum Chriſtum erheben 
möchte, 

II. Ein vollfommen unterrichteter Zeuge. Er hat ung 
Jeſum Ehriftum als einen Gottmenſchen befannt gemacht: 
Es koͤmmt ein Mann nad) mir, der’ vor mir geweſen 
if , denn er war ehe, denn ih. Joh. 1, 39. War 
Jeſus ehe, als Johannes, fo war er es nad) feiner Gott— 
beit, und alfo war er Gottmenſch. Als Erlöfer. Sehet 
das Lamm Gottes ſehet, der hinwegnimmt — nicht 
die Herrfchaft der Roͤmer, wie fich die Süden einbildeten, 
fondern — die Sünden der Welt. 29. Als Heiligma: 
cher. Und von feiner Fülle haben wir alle empfangen. 
v. 16, As Urheber der Gnade und der Saframente, da 
er ihn den Stifter einer weit Fräftigern Taufe nannte, Er 
wird euch mit dem heiligen Seifte und mit euer taus 
fen. uf, 3, 16, As Richter. Seine Wurfſſchaufel 
ift in feiner Dand. v. 17. Hier habet ihr einen Furzen 
Abriß der ganzen Gottesgelehrtheit,, die im Zeugniffe des 
heil, Johannes enthalten ift, | 

‚m. 
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III. Ein gemiffer untadelhafter Zeuge, Die halsftär- 
rigen Juͤden Fonnten nichts wider ihn aufbringen : denn 
was Fonnten fie auf den Verweis, den ihnen der Heiland 
gab ‚antworten ? Johannes, fagte er, ift gefommen. She 
habet Hochachtung gegen ihn gehabt, habet ihn als einen 
Gefandten Gottes geehretz und dennoch, als er von mit 
zeugte, galt er nichts, Hätte er fich felbft für den Mefe 
fias ausgegeben, fo hättet ihr iym geglaubt; — deswegen 
werden die Sünder und Sünderinnen eher in das Neid) 
Gottes fommen als ihr. Die beffern Juͤden und die erften 
Juͤnger Chrifti glaubten bloß auf das Zeugniß des Jo⸗ 
hannes an Chriſtum. 

IV. Ein eifriger und inbruͤnſtiger Zeuge. Um Jeſu 
Ehrifto , fo viel in feinen Kräften ſtund, Ehre zu verſchaf— 
- fen, war er nicht zufrieden, ihn als das Lamm Gottes öfs 
fentlich gezeugt zu haben, fondern er predigte auch die Buße, 
als die Vorbereitung zu feiner Ankunft. Won ganzen Fle— 
den und Städten kamen die Einwohner haufenweis zu ihm, 
Halsftärrige Pharifäer nannte er in feinem Eifer Schlan- 
gen-und Öttergezüchte, Luk. 3,7. Er fehrie ohne Unterlaß: 
Bereitet den Weg des Heren! tragt die Hügel ab; feyd 
demüthig! 

V. Ein beftändiger Zeuge, Er fieng fihon im Leibe 
feinee Mutter an, von Ehrifto zu zeugen; und was er 
wunderbarer Weife vor feiner Geburt angefangen hatte, 
das fegte er fein ganzes Leben hindurch fort, Gleihwie 
er num als ein Zeuge Jeſu Chrifti gelebt hatte, fo wollte 

er auch als ein folcher ferben : denn um der Gerechtigkeit 
u Wahrheit willen fterben; fterben , indem man vor eis 
nem goftlofen Könige die Sache Gottes vertheidiget, heißt 
die nicht als ein Zeuge Jeſu Chriſti fterben? 


in 
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‚ Ein vortreffliches Mufter ‚das uns Gott heute darſtellet, 
das wir nachahmen follen. Auch wir follen Zeugen Jeſu 


Chriſti feyn; das ift, wir müffen mit dem Geifte und Sin- 


nie des Glaubens Jeſum Chriſtum, durch unfern unfchuldi- 
gen Lebenswandel, befennen : denn dazu hat er uns erwaͤhlet; 
er hat ein heiliges und ganz göftliches Geſetz vom Himmel 
gebracht, und-er will, daß wir die Welt davon überzeugen. 
Nun wird aber die Welt unfer Zeugniß von der Heiligkeit 
dieſes Geſetzes nicht annehmen, fo lange fie fehen wird, 
daß wir in den Ausfchweifungen und, in dem Verderbniſſe 
des Safters leben, Wenn wir rechte Zeugen von dem Ge— 
feße und der Lehre Jeſu Chriſti feyn wollen, fo müffen wir 
uns nach berfelben richten, und das, mas mir mit dem 
Munde befennen, treulich beobachten ; fonft ift unfer Zeug- 
niß nicht. gültig, Wir follen hierüber öftere Unterfuchun- 
gen anjtellen, — Betrachten wir nun auch das Zeug: 
niß, welches Jeſus dem heil, Johannes zum Beten abge: 


leget hat, 


Zweyter Theil. 


Der Sohn Gottes zeuget von Johannes dem Täufer, 


SP Jundern wir ung nicht, daß Jeſus aus einer Art von. 

Danfbarfeit von dem heil, Johannes hat zeugen 
wollen. Es geſchah, fpriche der heil. Ehryfologus, um 
fhon damals und zum voraus dieſe fo feyerlidhe und 
glaubwürdige Verheißung zu beftättigen und zu erfüllen: 
Wer mid bekennen wird vor den Menfchen, den will 
ich auch befennen vor meinem Vater: naͤmlich am Tage 
des Gerichts, Aber in Ruckſicht des Johannes that er 
noch mehr : .er befannte von ihm ſchon in diefer Welt, Er 


jeugte 1) von der Größe feiner Perfon; 2) von der Wür- 
de 
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de feines Amtes; 3) von der Vortrefflichkeit feiner Predig; 
4) von der Kraft feiner, Taufe; 5) von der Heiligkeit ſei- 
nes $ebens. Ä 

I. Von der Größe feiner Perſon. Was mennft du, 
wird aus dieſem Kinde werden ? Co redeten die Juden 
ſchon bey der Geburt Johannes, Der Erzengel fprad) von 
ihm: Er wird groß feyn vor dem Herrn. Das Zeug« 
niß, welches Jeſus von ihm ablegte, war aber noch weit 
ruͤhmlicher für den Johannes, da er fprad) : Wahrlich 
ich ſage euch, unter denen, die von Weibern gebohren 
wurden, iſt keiner aufgeſtanden, der groͤßer ſey, als 
Johannes der Taͤufer. Matth. 11, 11. 

II. Von der Wuͤrde ſeines Amtes. Er ſagt von ihm: 
Er iſt mehr, denn ein Prophet. Denn dieſer iſts, 
von welchem geſchrieben ſteht: Sieh ich ſende meinen 
Engel vor deinem Angeſichte her, der deinen Weg vor 
dir bereiten fell, ebend. v. 9. 10. Da nun ber heil, Jo— 
hannes der Engel unfers Gottes war, fo find wir verbun- 
den, die größte Ehrerbiethung gegen ihn zu hegen. 

III. Von der Vortrefflichfeit feiner Predige, Dieſe 
befteht im Erleuchten und Ruͤhren. Beyde Stüde find 
zwar felten beyſammen; aber im heil, Johannes waren fie 
vereiniget. Er war ein brennendes und leuchtendes 
Licht. Joh. 5, 35. Im Geifte und in der Kraft Des 
Elias. Luk. 1,17, | 

IV. Bon ber Kraft feiner Taufe, Einige billigten 
die Taufe des heil, Johannes, andere tadelten fie,. Chris 
ſtus legte von der Kraft derfelben das herrlichfte und wun« 
derbarfte Zeugniß ab, indem er fich felbft von ihm taufen 


ließ, und dem Täufer ſagte: Laß es itzt geſchehen: denn 
i | | alfo 


286 = Zweyte Predigt 


alfo gebühret es fih, daß mir alle Gerechtigkeit erfüls 
len. Matth, 3, 15. 


V. on der Heiligkeit feines — Der Heiland 
fragte die Juͤden: Was ſeyd ihr in die Wuͤſte hins 
ausgegangen zu fehen? Ein Rohr, das vom Winde 
hin und her getrieben wird ? Johannes ift beftändig, 
befigt eine heldenmüthige Tugend, die über alles Frdifche 
hinweg fieht. Einen Menfchen, der mit weichen Klei- 
dern bekleidet it? Johannes führt ein armes und in al- 
fer Ruͤckſicht bußfertiges Leben. 


Moralund Beſchluß. 


Laſſet tins hierbey ftehen bleiben, Ich uͤberlaſſe euch die: 
ſes zum weitern Nachdenken, und es ſoll der Nutzen ſeyn, 
den wir aus dieſer Rede ziehen ſollen. Wir werden nie— 
mals unter die Zahl der Auserwaͤhlten gehoͤren, wenn uns 
Jeſus Chriſtus nicht vor ſeinem Vater erkennet, und nicht 
uns zum Beſten ein Zeugniß ablegt, gleichwie er zum Des 
ften des heil. Sfohannes ein Zeugniß abgelegt hat. Nun 
wird Jeſus Ehrifius nur jenen zum Beſten zeugen, die 
ihm gleich zu werden fid) bemüher haben. Jeſu Chrifto 
aber Eönnen wir nicht anders gleich werden, als durch den 
wahren Geift der Buße, Der von einer unverleßten Be— 
harrung unterftüget wird, Alſo müffen wir uns air den 
Weg der Buße begeben, wenn wir das Zeugniß von Jeſu 
Chriſto fuͤr uns erhalten wollen. 


ee 
Pre 
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Predigt. 


Tert: Es war ein Menſch von Gott gefandt, deffen Pas 
mæe war Johannes, Diefer Fam zum Zeugniffe, dag ' 
er Zeugniß geben follte von dem Lichte. Joh, 1, 6.7, 


Hiees ift der rechte und wahre Charakter des ruhm— 

vollen Worläufers Johannes, deffen Feft wir heute 
fenern. Er war ein Menfch, der von Gott war erwecket 
worden, Daß er ein Zeuge von demjenigen feyn follte, wel— 
cher, als der Sohn Gottes und das Wort Gottes, das 
unerfchaffene Licht war, in Menfch , welcher war er= 
wählet und beftimmet worden, der Welt den im Fleiſche 
erfchienenen Gott zu verfündigen, und befannt zu machen. 
Ein Menfch, der von einer unfruchtbaren Mutter wunder⸗ 
barer Weife war empfangen werden. Ein Menfch, von 
welchem man fchon von feiner Wiege an fagen fonnte, der 
Geift Gottes war in ihm, und die Hand des Herren war 
mit ihm. Ein Menſch, deffen Sendung durch den herr- 
lichften Beweis der Wahrheit, welche feine große Heilich- 
keit iſt, unterjlüßet wurde; und alles dieſes, damit er von 
Jeſu Chriſto zeugen möchte, Diefes find die hohen Be— 
griffe, welche uns das Evangelium von ihm madıt, Er 
war das Sicht nicht. Er war nicht das Licht, Job. 1, 8. 
er war aber ein Zeuge von dem, der das Licht felbft war ; 
von dem Gottmenfchen ,. welcher allein fchlechrerdings und 
ohne Bedingung fagen fonnte: Ich bin dag Licht der 
Welt. Denn deswegen ift Johannes der Täufer gefom- 


men, damit er die Wahrheit dieſes Ausfpruches des Heis 
lan« 
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landes bezeugen möchte; und diefes ift, wie ich folches noch— 
mals miederhole, der furze Inhalt feines Lobfpruches. 
Diefer kam zum Zeugniffe,, „daß er Zeuaniß geben foll: 
te von dem Lichte, Job. ı, 7. Ein Lobſpruch, meine 
„ geliebten Zuhörer, den ihr nicht als eine bloße tobrede des _ 
Heiligen , den die Kirche an dem heutigen Tage verehret, 
betrachten follet; fondern als eine gründliche Rede über eis 
nen von den Hauptpunften unferer Religion ; als einen 
wefentlichen Unterricht in dem Chriftenthume; und als eine 
Erklärung des großen Geheimniffes unferes Glaubens, wel- 
ches die göttliche Menfchwerdung ift. Denn Jeſus Chri— 
ftus und Johannes der Täufer find fo genau miteinander 
verbunden, daß man den einen nicht recht erfennen fann, 
wenn men nicd)t zugleich den andern kennet. Und wenn 
das ewige Leben darinn befteht, daß man Jeſum Ehriftum 
erfennet, dieß ift aber Das ewige Leben, daß fie dich 
den wahren Gott allein erfennen, und den Du ges 
fandt haft, Jeſum Chriftum. Job. 17, 3. fo befte- 
bet aud) ein Stuͤck unferer Seligfeit darinn, daß wir den 
heil. Johannes fennen. Nun iſt es aber genug , um ihn 
vollfommen zu Fennen, wenn man recht weiß, daß er der 
Zeuge Jeſu Ehrifti gewefen, und daß er deswegen gekom— 
men iſt. Diefe Fam zum Zeugniffe. Sobald er ge- 
bohren wurde, löfte er , vermoͤge eines augenfcheinlichen 
Wunders , die Zunge feines Waters Zachgrias, Damit er 
Das Lob Gottes preifen konnte. Thue doch igo, o großer 
Heiliger, ein gleiches Wunder, und löfe meine Zunge, Das 
mit ich im Stande feyn möge, diefer hriftlichen Berfamm- 
lung deine großen Worrechte und Qugenden auf eine 
anftändige und nüßliche Werfe zu verfündigen. Ich habe 
bierzu einen mächtigen Beyſtand vonnöthen, Damit ich 
| aber 
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aber defto Fräftiger darum bitten möge, fo wende ich mich 
zu der Königinn der Jungfrauen. Ave. 


Man muß es geftehen, ihr Chriften, es ift ben dem 
Johannes dem Täufer etwas gar fehr fonderbaree, daß 
er von Gott ift ermählet worden, dem Heilande der Welt 
zu einem Zeugen zu dienen. » Es ift aber etwas noch weit 

‚ fonderbareres , daß der Heiland der Welt, ob er gleich 
Gott war, das Zeugniß des heiligen Johannes vonnoͤthen 

hatte, und daß nad) der Ordnung , oder doch wenigfteng 
nach der Ausführung der göttlichen Nathfchlüffe, das Zeug» 
niß Ddiefes ruhmvollen Worläufers zur Befeſtigung unfers 
Glaubens nöthig geweſen if. Nun ift aber ſowohl das 
eine ale das andere wahr , und das Evangelium, wel: 
ches unfere Negel und Richtſchnur iſt, erlaubet uns nicht 
daran zu zweifeln. Ja, der Heiland bat, ob er gleich 
Gott war, das Zeugniß Johannes des Täufers vonnöthen 
gehabt. Es befannte Johannes diefer Gottmenſch felbft, 
als er zu den Juͤden fagte: Wenn id) von mir felbft 
Zeugniß gebe, fo ift mein Zeugniß nicht wahr; es ift 
ein anderer, der von mir Zeugniß giebt. Job. 5,31. 
32. Wenn ich allein von mir felbft zeugete; fo wuͤrdet 
ihr, obgleich unbilliger Weife, fagen, mein Zeugniß fön- 
ne nicht angenommen werben; fehet aber bier einen andern, 
der von mir zeuget. Denn nach der Meynung des heil. 
Chryſoſtomus, welcher diefe Schrifeftelle nach dem Buch- 
ftaben erfläret, war diefer andere, von welchem Jeſus 
Ehrifius redete, der heilige Johannes, fein Vorläufer, 
Weber diefes war, nad) der Ordnung ber göttlichen Nath« 
fchlüffe, das Zeugniß des heiligen Johanes zur Befeſti⸗ 
gung unferes Glaubens nöthig. Denn eben der Evange- 

Xu Theil, | T liſt, 
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liſt, welcher ung fagt, “Johannes wäre gekommen, von 
dem Lichte zu zeugen, daß er Zeugniß geben follte 
von dem Lichte, führet auch die Urfache davon an: 
Auf daß fie alle durd) ihn glaubten. oh. 1, 7. Hier. 
aus folget, daß ſich alfo unfer Glaube, ich fage unfer 
Glaube an Jeſum Chriſtum, urfprünglic) auf das Zeug: 
niß diefes großen Heiligen gründet, weil es in der That 
durch ihn gefchehen ift, Daß wir geglaubet haben; mweil ung 
der Weg des Heils zuerft durch ihn ift befannt gemacht 
worden; mit einem Worte, weil wir durch ihn Chriften 


find. Es bringt ihm diefes ohne allen Zweifel viel Ehre. 


Indeſſen fehränfe ich feine tobrede hierauf nicht ein; fon- 
dern dasjenige, was ich noch hinzuſetze, wird fie allererft 
vollfommen machen. Denn gleichwie Johannes der Täu- 
fer ein Zeuge von dem Heilande der Welt geweſen ift ; alfo 
bat der Heiland der Welt, vermöge einer Art von Dank: 
barfeit, wenn ich mic) fo ausdrücken darf, ein Zeuge von 
Johannes dem Täufer feyn wollen. Gleichwie der Heiland, 
ob er gleid) Gott war, in Anfehung unfer das Zeugniß des 
beit. Johannes vonnöihen gehabt hat; alfo hat der heilige 
Johannes in Anfehung feiner felbft, das Zeugniß des He 
landes noch weit nöthiger gehabt. Und fo fehr ſich der 
chriſtliche Glaube auf das Zeugniß gründet, welches Je: 
fus Chriftus von feinem Vorläufer erhalten hat: eben fo 
fehr gründet fid) auch die Ehre des Vorlaͤufers auf das 
Zeugniß, welches er von Jeſu Ehrifto erhalten hat. Hie— 
rinn befteht mein ganzer Vortrag, welchen id) in folgende 
zween Säge einfchließe. Johannes der Täufer zeuget von 
dem Sohne Gottes. Dieſes ift der erfie Satz. Und der 
Sohen Gottes zeuget von Johannes dem Täufer. Diefes 


ift der andere Sag. Hieraus ziehe id) zween Schlüffe zu 
eurer 
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eurer Erbauung. Der eine iſt dieſer: Wir ſollen insger 
ſammt nad) dem Beyſpiele des heil. Johannes, und als 
Chriften, auch Zeugen von Jeſu Ehrifto feyn. Der ans 
dere lautet alfo: Gleichwie Jeſus Chriftus von dem heil. 
Johannes gezeugt hat; alfo muß er auch dermaleinft von 
uns zeugen, und wir müffen diefes Zeugniffes würdig zu | 
werden ſuchen, wenn wir unter die Zahl feiner Auserwaͤhl— 
ten gehören wollen. Dem beil. Johannes nachfolgen, in— 
dem wir unfere Handlung und unfer Leben zu einem augen«” 
fcheinlichen und beftändigen Zeugniffe madyen, durch wele - 
ches Jeſus Chriftus geehret wird; und , wie der heil. Jo— 
bantıes, würdig werden, daß uns Jeſus Chriftus, wenig— 
fteng am jüngften Gerichte, mit feinem Zeugniffe vor Gott be= 
ehret; diefes find ämeen moralifche Schlüffe, Deren wohl ver- 
ftandene Ausübung ein furzer Inbegriff der ganzen chriftlichen 
Heiligkeit ift, und welche ich euch geneigt anzuhören erfuche. 


Erſter Theil. 


Wen jemand zu einem Zeugen erwaͤhlet wird, und 

wenn er das Amt deſſelben recht verwalten will; 
ſo wird auf Seiten ſeiner fuͤnferley dazu erfodert: Die 
Treue und dit Uneigennuͤtzigkeit bey dem Zeugniſſe, wel—⸗ 
ches er ablegt, eine genaue Wiſſenſchaft um die Sache, die 
er bezeuget; die Gewißheit der Beweiſe, auf welche er 
fein Zeugniß gründet; der Eifer um die Wahrheit für wel 


‚che er ein Zeugn;ß ablegt; und endlich die Beftändigfeit 


und Standhaftigfeit fein Zeugniß zu unterftüßen. Mun 
finde ich, daß der heilige Johannes diefe fünf Eigenfchaf 
ten im böchften Grade an fich gehabt hat. Denn er war 
für den Heiland der Welt ein treuer und uneigennügiger 

| 2. z Zeuge 
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Zeuge , ein vollfommen unterrichteter Zeuge, ein gewiſ— 
fer und untadelhafter Zeuge, ein eiftiger und brünftiger 
Zeuge, und ein beftändiger und ftandhafter Zeuge. Hier 
aus mache ic) nun den Schluß, er hat alfo die Abſicht, 


die Gott in Anfehung feiner hegte, vollfommen erfüller, 


und es hat ihm an nichts gemangelt, diefe Worte meines 
Tertes nad) ihrem ganzen Umfange wahr zu machen: Dies 
fer Fam zum Zeugniffe, Gebet wohl Achtung „ ich wer⸗ 
de nichts ſagen, fo nicht aus dem Evangelium felbft ge- 
nommen ft. 

Ich behaupte zuförderft, daß Johannes der Täufer, 
in Anſehung Jeſu Chrifti, das Amt eines freuen und un: 
eigennüßigen ‚Zeugen verwaltet habe. Der Beweis bie: 
von iſt unſtreitig. Denn dieſes ift, nad) dem Evangeli- 
ften, das Zeugniß, welches diefer Mann Gottes ablegte, 
als die Juͤden, Priefter und $eviten an ihn abſchickten, 
und ihn fragen ließen, wer er märe: Und dieß ift das 
Zeugniß Johannes. Joh. ı, 19. Was that er? Er 
bedachte ſich nicht, fondern erfannte aufrichtig und ſagte, 
nicht nur ohne Mühe, fondern mit Vergnügen , er wäre 
niche Ehriftus: Und er erfannte und läugnete nicht; 
und er bekannte: Ich bin nicht Chriftus. v. 20. 
Sie fragten ihn ferner; was denn? Biſt du Elias? Er 
antwortete aber, ich bin es nicht. Ich bin es nicht. Bift 
Du ein Prophet? Er antwortete, nein. Und er antwors 
tete, nein. v». 21. Aber wer bift du denn, fagten fie, 
Damit wir denen, die ung gefandt haben, Antwort geben 
Eönnen? Was fageft du von Dir (eb * Und da legte er 
diejes demüthige, aber großmüthige Bekenntniß gegen fie 
ab: Ich bin. eine Stimme des Rufenden. v. 23. 
Ich bin nur eine bloße Stimme, Ei rufet, und der 

Welt 
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Welt die Ankunft des Herrn verfündiget. Ach! ihr Chri- 
ften, welche Treue! Hat man wohl jemals ein fehöneres 
. Benfplel davon gefehen ? Gebet wohl Achtung. Die 
Süden waren bereit, wenn es der heilige Johannes hätte 
haben wollen, ihn für ihren Meßias, das ift, für ihren 
Erloͤſer und König zu erfennen. Uber Johannes entfa- 
get , mit einer Redlichkeit, worüber fie erfiaunen, Diefer 
Ehre und Würde, um fie Jeſu Chriſto vorzubehalten, 
Er dürfte nur ein Wort fagen, und feine Einwilfigung 
dazu geben; fo würde die ganze Synagoge haufenweife her- 
bey gekommen feyn, ihm zu huldigen. Allein, er weiß 
nur mehr als zu wohl, wer er ift, und wem er angehöret. 
Nein, fpricht er zu ihnen, meine Brüder, ich bin nicht 
der Meßias, auf weichen ihr wartet. Ihr thut ſowohl 
ihm, als euch felbft Unrecht, term ihr ihn mit mir ver- 
menget. Es iſt ein anderer, der weit größer, flärfer und 
mächtiger iſt, als ich bin. Ein anderer, dem ich nicht 
die geringfte Dienfte zu erweifen würdig bin, ift derjenige, 
- meine Brüder, welcher euer Chriftus und euer König ie‘ 
Suchet ihn niche in diefer Wüfte ; er befindet fich mitten 
unter euch, aber ihr kennet ihm nicht. Ich beſitze weder 
feine Verdienſte noch feine Heiligkeit. Ich bin ein fündf- 
ger Menfch, und es if der fchädlichfte und gröbfte Irr— 
thum, in welchen ihr fallen koͤnnet, wenn ihr mir Diefe 
Eigenfchaft des Meßias beyleget, welche unendfic) weit über 
mich, und alle Sinadengaben , die id) nur befigen kann, 
erhaben iſt. Ich frage nochmals, hat man wohl jemals 
. ein unelgennügigeres und treueres Zeugniß, als dieſes ge— 
fehen? 

Stellet euch diefes noch) beffer durch die Betrachtung 
vor, welche ber heil. Chryſoſtomus hierüber anftelfet , und 

T 3. wo⸗ 
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wovon ihr ohne Zweifel werdet geruͤhret werden. Er ſpricht 
naͤmlich, der heil. Johannes war, vermoͤge einer glücklis 
chen Aehnlichfeit der Eigenſchaften, Jeſu Chrifto fo gleich, 
daß man ihn oftmals für Jeſum Chriftum hielt. Und ob- 
gleich Jeſus Chriftus der einige Sohn Gottes war ; fo 
war er doch, aus eben diefem Grunde, dem heil. Johan— 
nes fo gleich, daß man ihn, nach dem Berichte des Evan- 
gehums, fehr oft für den Heil. Johannes hielt. Denn da- 
ber fam es, daß Herodes, als er die Wunder hörte, wel— 
‘che biefer Gottmenſch in dem jüdifchen Lande that, ſagte, 
es wäre "Johannes der Täufer, welcher wiederum von den 
Todten auferftanden wäre, Und daher fam es auch, daß 
die Pharifäer , als fie das ganz himmlifche eben fahen , 
welches Johannes in der Wüfte führte, nicht zweifelten, 
er waͤre Chriftus, und daß fie fogar Gefandte an ihn ab« 
ſchickten, um ihn als Chriftum bewillkommen zu laffen. 
Kann man wohl zum. Vortheile dieſes großen Heiligen et- 
was roch rühmlicheres fagen? Ya, ihre Chriften ; und 
was denn? Diefes, daß Johannes der Täufer, als man 
ihn für Chriſtum angefehen hatte, und er dafür gehalten 
‚wurde, frey und öffentlich fagte; er wäre es nicht, und 
die Ehre, die man ihm anthun wollte, ohne Bedenken 
von ſich ablehnete, damit er die Ehre haben möchte, fei- 
nem Gott getreu zu feyn. Denn die Treue diefes Zeugnif- 
fes half ihm mehr, als alle Ehre, welche ihm die Syna- 
aoge hätte erweifen Finnen. Bewundert aber, ihr Chri- 
ften, die übrigen Kennzeichen diefer Treue, Deswegen, 
fagen die Kirchenväter, hielt ſich der heil. Johannes bis 
in fein dreyßigſtes Jahr in der Wüfte auf, und wollte 
nicht mit den Menfchen umgehen , damit die Menfchen, 
welche ohne dem a gar zu fehr für ihn eingenommen 
waren, 
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waren, fich nicht zu ihm halten möchten, da fie fich viel- 
mehr zu Jeſu Chrifto halten follten, und er fie dazu an- 
mahnen wollte. Deswegen that er, obgleich die Hand des 
Herrn mit ihm war, vermög? einer fonderbaren Einrich- 
£ung der Vorſehung, niemals Wunder, damit er niche den 
Irrthum der „Süden beftärfen möchte, welche ihn als den 
von Gott verheißenen Meßias betrachteten. Denn menn 
fie ihn, ohne daß fie ihn ein Wunder hatten thun fehen, 
für den Meßias erfennen wollten; was würden fie nicht 
gethan haben, menu. fie ihn hätten fehen Todte auferwecken, 
und dem Winde und Meere Ber Deswegen redete 
er von Jeſu Chrifto niemals anders, als in den prächtigften 
und erhabenften Ausdrücen; von fich felbjt aber auf das 
demütbigfte. Denn er machte ſich ein Vergnügen daraus, 
fih zu erniedrigen, damit er Jeſum Chriſtum erheben 
möchte. Er fagte von Jeſu Chriſto, er muß wachen ; 
. von fich.felbft aber, ic) muß abnehmen. Er bejeugte, es 
wäre fein.größtes Vergnügen, und er habe nichts mehr ge— 
wünfchet, als zu ſehen, daß Jeſus Chriftus in der Welt 
möchte befannt und angebethet werden. Diejenigen. von 
meinen Zuhörern, die mic) mit einem chriftlihen Sinne 
und Herzen anhören, begreifen, und empfinden, was ic) 
ſage. Wenn nun aber der heilige Johannes, der feinem 
Gott freu war, die Ehre, die dem Meßias allein gebühr« 
te, wie es billig war, von ſich ablehnte ; warum nahm 
er denn nicht wenigftens diejenige an, die ihm gebührte, 
und welche ihm die Juͤden, ohne ihm zu fehmeicheln und 
ſich zu betriegen, erwiefen? Warum geftund er nicht, daß 
er ein Prophet ware, da er doch wirklich einer war ? 
Barum befannte er nicht, daß er der Elias wäre, da er 


doch feinen Geift hatte, und der Heiland ausdruͤcklich von 
T 4 ihm 
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ihm fagte: Elias ift gefommen. Marc. 9, 12, bas 
heißt, Johannes der Täufer, in welchem Gott den Geift 
bes Elias wiederum aufleben läßt? Mein, ihre Chriften, 
er vwilliget in nichts von diefem allen; er will weder der 
Ellas, noch ein Prophet, noch ein Lehrer, noch ein Mei- 
fter ſeyn. Er ift zufrieden, daß er die Stimme desjeni- 
gen ift, welcher rufet: DBereitet Die Wege des Herrn. Ich 
bin eine Stimme. Joh. 3, 23. Warum? Weil er 
dem Herrn alles, und ſich ſelbſt nichts ſeyn will; und weil, 
gleichwie eine Stimme keinen andern Nutzen hat, als die 
Gedanken auszudruͤcken, und ſie verſtaͤndlich zu machen, 
alſo auch Johannes der Taͤufer keinen andern Zweck und 
keine andere Abſicht hat, als das Wort Gottes bekannt zu 
machen, indem er von dem Gottmenſchen zeuget. Dies 
fer fam, daß er Zeugniß geben follte von dem Lichte. 


Ich habe ferner gefagt, diefer heilige Vorläufer wäre 
in Anfehung des Heilandes der Welt ein vollfommen un- 
terrichteter Zeuge gewefen. Denn alles, was wir von 
Jeſu Ehrifte wiffen, und von ihm wiſſen follen; alles, was 
uns der Glaube von ihm wichtiges und zur Seligkeit nö- 
thiges offenbaret, das hat uns Johannes der Täufer durch 
die verfchiebenen Zeugniffe, welche er von diefem göttlichen 
Heitande abgeleget,, zuerſt gelehret. Und in Wahrheit, 
er bat uns Jeſum Chriftum als einen Gottmenfchen, als 
einen Ertöfer, als einen Heiligmacher, als den Urheber der 
Gnade und der Saframente , mit welchen die Gnade ver- 
bunden iſt; als einen gerechten Richter, weldyer belohnet 
und beftrafer; mit einem Worte, nach allen ven Eigen- 
ſchaften, die ihn zu einen vollfommenen Mittler gemacht 
haben, bekannt gemacht. Der Beweis davon wird euch 
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‚Deutlich in die Augen leuchten, und nicht ſchwer fallen. 
Er hat uns Jeſum Chriftum als einen Gortmenfchen ber 
kannt gemacht, als er von ihm fagte: Es koͤmmt ein 
Mann na mir, der vor mir gemefen ift; denn er 
war ehe, denn ich. Joh. 1, 30. Derjenige, welcher 
nad) mir gefommen ift, war vor mir. ‘denn wenn, mit - 
dem heil. Auguftin zu reden, Jeſus Chriftus vor dem 
heil. Johannes war; fo Fonnte er eg nicht anders, als ver- 
möge feiner Gottheit feyn. Folglich war er Gott. Wenn er 
nach dem heil. Johannes war ; fo Fonnte er es nicht anders, 
als vermöge feiner Menſchheit ſeyn. Er war alfo ein 
Menfh, Wenn er ſowohl vor, als nach dem heil. Jo⸗ 
hannes war; fo konnte er es nicht anders , als vermöge 
ber beyden Naturen, die in ihm waren, feyn. Er war 
alfo zu gleicher Zeit Gott und. Menſch. Auf diefe Art 
fchloßen die Kirchenväter wider die Arianer,, die Meftoria- 
ner, und die Eutychianer. Diefes einzige Zeugniß Jo— 
‚ bannes des Täufers: Es fommt ein Mann nad) mir, 
Der vor mir geweſen iſt, bat von den erften Zeiten der 
Kirche an alle Keger widerleget, die das Geheimniß der 
Menſchwerdung beſtritten. Er hat ihn uns als den Er. 
löfer befannt gemacht, da er ihn feinen Juͤngern zeigte, 
und zu ihnen fagte: Sehet Das Lamm Gottes, v. 29. 
welches um der Seligfeit der Menfchen willen foll geopfert 
werben. Sehet, der hinwegnimmt die Sünde ber. 
Welt; v. 29. melches er, wie der heil. Auguftin anmer- 
fet, binzufeßte,. den üben die falfche Meynung zu beneh- 
men , die fie hegten, diefer-fo fange erwartete , und fo 
brünftig geroünfchte Heiland folle nur fommen, fie von ih» 
rem zeitlichen Eiende zu erlöfen, und von der Herrſchaft 
der Römer zu befreyen; da er hingegen kam, fie von der 
5 Tyran⸗ | 
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Tyranney des Teufels und der Knechtſchaft der Sünde zu 


erloͤſen, und nur deswegen ein Heiland war. Er hat ihn 


“ns als einem Heiligmacher befannt gemacht, als er ellent 


* 


halben ſagte, wir haͤtten insgeſammt die himmliſchen Gaben 
aus der Fuͤlle Jeſu Chriſti erhalten. Und von ſeiner 
Fuͤlle haben wir alle empfangen. v. 16. Er hat ihn. 
uns als den Urheber ver Gnade und der Saframente, mit 
welchen die Gnade verbunden ift, befannt gemacht, als er 
zu den Juͤden fagte, Jeſus Chriftus babe eine Taufe ges 
ftiftet,, die weit heilfamer und fräftiger ‚als die feinige wäre. 
Eine Taufe, die nicht bloß in der Ceremonie des Waſſers 
beftünde ; fondern welche durch das Feuer der Liebe und die 
Wirkung des heil. Geiſtes, einen jeden Menfchen reis 
nigte, um ihn zu einem würdigen Unterthanen Gottes zu 
machen. Er wird euch mit dem heil. Geifte und mit 
euer taufen. Luk. 3, 16. Er hat ihn ung als einen ger 
rechten Richter, als den allerhöchften Vergelter befannt ge- 
macht, als er verficherte, Jeſus Chriftus werde am Ende _ 
der Welt mit der Wurffchaufel in der Hand fommen, 
den Weizen von der Spreuͤ abzufondern: Seine Wurf—⸗ 
fhaufel ift in feiner Hand. v. 17. Das beißt, die 
Auserwählten von den Verdammten abzufondern,, und ‚eis 
nem jeglichen nach feinen Werfen zu vergelten. Hier ha» 
bet ihr einen kurzen Abriß von der ganzen Gottesgelehrt- 
heit, welche die geheiligte Perfon Jeſu Chriſti zum Gegen: 
ftande hat; und dieſe Gottesgelehrtheit ift, wie ihr febet, 
in den Zeugniffen des heil. Johannes enthalten. Ad)! 
großer Heiliger, was haben wir dir nicht zu danken, nach» 
dem du uns fo hohe Geheimniffe geoffenbaret Haft; und 
was bat dir nicht die Kirche zu danken, da fie durch dich 
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zu den Schäßen der überfchwenglichen Gnade, und der 
Herrlichkeit ihres göttlichen Braͤutigams gelanget iſt! 


War denn aber das Zeugniß, welches der heil. Jo— 
hannes dem Sohne Gottes ertheilte, auch ſo uͤberzeugend 
und untadelhaft, als es wahr war? Ja, ihr Chriſten, es 
war überzeugend und untadelhaft; und die halsſtaͤrrigen Juͤ— 
den, welche in ihrem Unglauben verblieben find, werden 
niemals eine rechtmäßige Entfcehuldigung ‚oder auc) nur ei— 
nen Vorwand haben, warum fie es nicht annehmen. Denn 
was konnten fie auf den Verweis, den ihnen der Heiland 
der Welt gab, antworten ? Fohannes der Täufer, fagte er 
zu ihnen, ift gefommen. Ihr habet Hochachtung gegen 
ihm gehabt ; ihr habet ihn als, einen Propheten, und als 
einen von Gott gefendeten Menfchen in Ehren gehalten, und 
dennoch habet ihr, als er von mir gezeuget, ihn nicht an« 
gehöre. Wenn er fich felbft für euren König und Meßias 
ausgegeben hätte ; fo mürdet ihr ihm geglaubet haben, 
Denn ihr waret bereit, ihn dafür zu erfennen. 80 aber, 
da er euch gefagt hat, ich wäre der in dem Gefeze verheif: 
fene Meßias, glaubet ihr ihm nicht. Verdienet denn ein 
Menſch nie fo viel Glauben, wenn er für einen andern 
redet, als wenn er für ſich felbft redet ? hr wuͤrdet ihm 
in feiner eigenen Sache geglaubet haben, aber in der meis 
nigen glaubet ihr ihm nicht, Wie fönnet ihr einen folchen 
Widerſpruch vertheidigen ? Diefer Verweis, fage ich, fopfte 
den Feinden des Heilandes das Maul. Und als er aus 
einem gerechten Unwillen hinzuſetzte: Wiſſet übrigens, daß 
die unzüchtigen MWeibsperfonen und die Zöllner in dieſem 
Stücke weit Elüger geweſen find, als ihr geweſen fend, Denn 
fie haben, ihres liederlichen tebenswandels u das 

ort 
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ort Johannes des Täufers angenommen, hr aber, 
die ihr euch fo ſehr mit einer falfchen. Gerechtigkeit zu 
ſchmuͤcken fucher, bleibet hartnädiger Weife dabey, daß ihr 
fein Zeugniß nicht annehmen wollet. Deswegen werden 
dieſe Sünder und Sünderinnen eher in das Reich, Gottes 
kommen, alsihr. Als er auf diefe Art mit den Pharifä- 
. ern redete; fo befchämte er ſe. Warum ? Weil er ihnen 
- ein Zeugniß entgegen feßte, welches fie Durch fie felbft ver: 
dammte, nämlich, das Zeugniß des heil. Johannes. In 
Wahrheit, diejenigen Juͤden, die der Gnade freu waren, 
und an Jeſum Chriftum glaubten, glaubten Anfangs nur 
auf das Zeugniß feines unvergleichlichen Worläufers an 
ihm. Dieſes Zeugniß machte einen folchen Eindruck in fie, 
daß fie ihm nicht widerftehen Fonnten. Es ift wahr, der 
heil, Johannes erzählte ihnen von Jeſu Chrifto wunderbare 
und unerhörte Dinge. Er fagte ihnen, derjenige, den ſie 


für den Sohn eines Handwerfsmanns hielten, wäre der 


Sohn Gottes, und Gott gleih. Er hätte als Gott Fleiſch 
_ angenommen, und märe, ohne aufzuhoͤren, Gott zu feyn, 
ein fterbficher Menfch geworden. Alles dieſes mußte fie 
natürlicher Weife gar fehr aufbringen. Well fie aber der 
heil. Johannes davon verficherte; fo glaubten fie alles auf 
fein Wort, Und fie wollten , wie der heil. Chrpfoftomus fagt, 
lieber ihre Vernunft gefangen nehmen, und zugeben, daß fich 
ein Gott gedemuͤthiget hätte, daß er ein Sklave geworben wäre, 
und fi) auf das tieffte erniedriger hätte , als nur einiger: 
mafßen auf die Gedanken fommen, Johannes der Täufer 
habe ſich geirret. Sie hielten das eine für weit unmöglicher, 
‚als das andere, das heißt, fie hielten weit mehr dafür, Jo⸗ 
bannes der Täufer irre fid) bey dem Zeugniffe, welches er 
ablegte , nicht, als es ihnen unglaublic) vorfam , daß 


ſich 
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ſich ein Gott dergeſtalt gedemuͤthiget und erniedriget haͤtte. 
Hat wohl jemals jemand auf der Welt eine ſolche Gabe zu uͤber⸗ 
reden und zu uͤberzeugen gehabt? — Ich gehe noch wei⸗ 
ter ihr Chriſten. Ein Zeuge muß gegen die Wahrheir, 
die er bezeuget, Innbrunſt und Eifer von fich felbft blicken laſſen. 
Hat es nun aber wohl dem heil. Johannes an diefem Eifer ger 
mangelt ? Es ift euch befannt, und ic) würde mir vergeb- 
lihe Mühe machen, wenn ich diefes meitläuftig darthun 
wollte, weil es klar am Tage liegt, daß ſich der göttliche 
Vorläufer alle nur möglihe Mühe gegeben bat, Jeſum 
Ehriftum bekannt zu machen, ihn anbethen und lieben zu 
laffen, ihm in der Welt die Ehre und den Dienft, der ihm 
gebühret, zu verfchaffen, und die Menfchen zu belehren, 
ihn auf eine folche Art anzunehmen, wie es fid) für feine 
Würde, vornehmlich aber für feine Heiligkeit ſchickte. Zu 
dem Ende ließ er es nun nicht dabey bewenden, daß er 
den Juͤden diefes Lamm Gottes, als die Hoffnung und das 
Heil Iſraels, zeigte; fondern er lieg auch feine Stimme in 
der ganzen Wüfte erfchallen; um es öffentlich zu predigen. 
Und weil Gott feinem Worte eine wunderbare Kraft ertheis 
lete; fo kamen ganze Flefen und Städte zu ihm, die er 
zu Jeſu Chrifto bekehrte. Wenn er aber ungelehrige und 
halßſtaͤrrige Gemüther antraf, und fich in feinen: Eifer niche 
mäßigen konnte; fo machte er fich wider fie auf, er nennte 
fie Schlangen und Ottergezuͤchte, und drohete ihnen den 
Zorn des Himmels. Ihr Natternzucht. Luk. 3, 7. Wor 
rinn beftund alfo die wichtige Verrichtung und die einzige 
Beihäfftigung Johannes des Täufers ? Die Völker zur 
Ankunft Jeſu Chriſti zu bereiten; fie zur Buße zu ermahnen 
weil die Buße der Weg ift, der ung zu Jeſu Ehrifto füh- 
ren foll; ihnen vornehmlich die Demuth zu empfehlen, weil 
uns 


— 
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uns die Demuth gefchicke mache, an ber Erlöfung Jeſu 
Chrifti Theil zu nehmen. *Bereitet den Weg des Herrn. 
v. 4. Meine Brüder, fagte er ohne Unterlaß zu ihnen, 
bereitet die Wege des Herrn. Sehet hier euren Gott, 
melcher in dem Stande einer tiefen Demuth zu euch koͤmmt. 
Erſcheinet nicht vor ihm als Hügel und Berge, das heißt, 
als ſtolze und hodymürhige Menſchen. Damit ihr nun 
diefe Wege des Herrn gerade und eben machen möget; fo 


ſeyd in euren Augen Flein, feyd demüthig, und leget- die 


eigene Hochachtung und die Eigenliebe, Die euch aufblahen, 
ab. So redete er mit ihnen, indem er das Amt eines 
Zeugen ‚ aber als ein Apoftel verwaltete. Sehet alfo, 
warum diefer große Heilige nichts eiferiger wuͤnſchte, als 
Jeſu Ehrifte Jünger zuzuführen. Sehet, warum er es 
nicht dabey bewenden ließ, daß er ihm neue verfchaffte , 


fondern ihm auch fogar die feinigen zumies. Gehet, fagte 


er zu ihnen, meine lieben Kinder, ich bin nicht mehr euer 
Meifter. Der große gehrer und Meifter ift gekommen, er 
ift der eurige wie der meinige; denfet alfo nicht mehr an 
mich, zu diefem müffet ihr eud) halten; er hat Worte bes 


ewigen Lebens. Gebet zu ihm, und fraget ihn, ob ee 


nicht derjenige ift, den alle Völker fo fehnlich gemünfcher, 
und den wir feit fo langer Zeit erwartet haben; fo werdet 
ihr ſehen, wie er euch durch) feine Wunder antworten wird. 


Welcher Eifer, ihr Chriften, um die Ehre Jeſu Ehrifti! 


Verlanget ihr einen kurzen Abriß von dem ganzen $eben 

des heil, Johannes, fo vernehmet ihn in wenig Worten : 

Er ift gefommen, fpricht ‚der heil. Lukas, als ein anderer 

Elias, und hat mit einem unermüdeten Eifer an der Be: 

fehrung der Herzen gearbeitet. Er bat die eltern mit 

den Kindern vereinige. Er bat die Ungehorfamen und 
€ Un- 
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Ungläubigen zur Klugheit der Frommen und Gerethten zu. 
ruͤcke gefuͤhret. Und warum hat er alles diefes gerhan? 
Damit er Jeſu Ehrifto ein vollfommenes Volk zubereiten 
möchte. Ein vollkommenes Volk dem Herrn zu berei- 
ten. $uf, 1, 17. Sehet, diefes nenne id) einen eiferigen 
Zeugen, 

Endlich war er auch ein beftändiger Zeuge, meil er 
von feiner Empfängniß an, bis zu feinem Tode , nicht aufe 
gehöret hat, feinem Amte Gnüge zu leiften. Denn bildet 
euch nur nicht ein, als ob er bis zur Zeit feiner Predigt 
gewartet habe, von dem Heilande der Welt zu zeugen, Er 
fieng ſchon in dem Leibe feiner Mutter an.,, Das Hüpfen, . 
welches die Eliſabeth drey Monathe vor der Geburt diefes 
ſo geliebten und von Gott gefchenften Sohnes empfand; 
und die Freude, die fie bey fich verfpürte , und welche fie 
fehr deutlich an den Tag legte, waren die erſten Zeugniffe, 
die er feinem Gott ertheilte.e O was für ein eiferiger 
Zeuge , fpriche der heil. Chryfologus , welcher den Vor—⸗ 
theil hatte, daß er Jeſum Chriftum verfündigte , ehe 
er noch lebte ! * ) Aber diefes fo zu fagen voreilige Zeugniß 
mar nur eine Probe von allen übrigen Zeugnifjen, welche 
der heil. Johannes der Täufer dem Sohne Gottes zum bes 
ften ablegen follte. Was er wunderbarer Weife vor feiner 
Geburt angefangen hatte , das feßte er fein ganzes Leben 
hindurch fort. Und gleichwie er als ein Zeuge Jeſu Chrifti 
gelebet hatte; fo wollte er aud) als ein folcher fterben. Denn 
um der Gerechtigkeit und Wahrheit willen fterben , fterben ine 
dem man den Großen in der Welt ihre Ungerechtigfeit vorhaͤlt; 
ſterben , indem man den 1 Herobes von feinen Pflichten uns 

ter· 





*)kervens nuntius, quı ante cepit nuntiare Chriftum, quam 
vivere. S. —— 
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terrichtet; und fterben, indem man die heilige Freyheit eines 
Propheten , der für die Sache Gottes redet, auch fogar am 
Hofe in Ehren halten läßt; heißt diefes nicht als ein Zeuge 
Jeſu Chriſti fterben ? Auf diefe Art ift Johannes der Täu- 
fer in feinem Zeugniffe beftändig geweſen, weil er es bey 
feinem Eintritte in die Welt abgelegt, weil er es bis an den 
festen Augenbli feines Lebens abgeleget, weil er es durch 
feine Worte abgelegt, weil er es durch feine Handlungen 
abgelegt, weil er es durch fein Leiden abgelegt, weil er es 
durch fein Martyrertfum und durch feinen Tod abgelegt, 
und allenthalben dasjenige beftättiget hat, mas von ihm ge⸗ 
fehrieben fund : Diefer Fam zum Zeugniffe, daß er 
Zeugniß geben follte von dem Lichte. 


Ein vortreffliches Mufter , das ung Gott heute vor die 
Augen ftellet, und welches der Gegenftand unferer ernfthafz 
teften Betrachtungen feyn fol. Ich will mich deutlicher 
erklären, Wir alle, die wir uns Chriften nennen, follen 
Zeugen von Jeſu Cprifto feyn. Hierzu verbindet ung uns 
fere Religion. Was ift ein Chrift ? Ein Menfch, der von 
Gott abgefchicket worden, ein Menfdy, der vorm Gott be⸗ 
fehliget worden, ein Menſch, der von Gott einen befondern 
Charakter erhalten hat, ein Zeuge Jeſu Chrifti zu ſeyn. 
Und ihr werdet meine Zeugen ſeyn. Apoftelg. 1,89. So 
daß, wenn wir an diefer rühmlichen Eigenfchaft des Borläufers 
Johannes nicht Theil nehmen , wir mit Scham und Bes 
trübniß .fagen können, es wäre in uns fein Chriſtenthum 
befindlich, und folglich hätten wir Feine Seligfeit zu hoffen. 
In Wahrheit, ſpricht der heil. Auguſtin, ſeit dem Jeſus 

Chriſtus in die Welt gekommen iſt, und die Welt erloͤſet 
hat, ſo hat Gott in dem ewigen Rathe ſeiner Weisheit die 
Sa 
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Sachen ſo eingerichtet, daß ſonſt niemals jemand wird ſe⸗ 


lig werden, als wer nad) dem Maaße der mit feinem Stan⸗ 
de verfnüpften Gnade, von dieſem göttlichen Erloͤſer wird 


gezeuget haben: Alfe Heilige, die in dem Himmel find, , 


ſind auf feine andere, als auf diefe Art, in benfelben ges 
fommen. : Die Apoftel fißen in demfelben nur deswegen 
auf Thronen der Herrlichfeit, weil fie von dem Sohne Got⸗ 
tes das Zeugniß des Wortes abgeleget, indem fie in feinen 
Namen geprediget haben, Die Märtyrer find nur deswe⸗ 


gen in demfelben gefrönet worden, weil fie das Zeugniß. 


ihres Blutes von ihm abgeleget, indem fie um feinetwillen 
gelitten haben, und geftorben find, -Und: die Befenner 
tragen in demfelben nur deswegen als Befenner Palmen in 
ihren Händen, weil fie das Zeugniß ihres heil, Lebens von 
ihm abgeleget, indem fie fein Evangelium beobachtet haben, 
Mun follen wir uns, meine geliebten Zuhörer, nach ihrem 


Beyſpiele bilden. Es finden fich wenige unter ums, die zu 


den apoftolifchen Amte beftimmer find, Wir jeben nicht 
. mehr in den Zeiten der DBerfolgung, in welcher die Gnade 
des Märtyverthuns eine gemeine Gnade war, Wir müfe 


fen aber alle, mit dem Geifte und Sinne des Glaubens, 
Jeſum Chriſtum durch unfern unſchuldigen Wandel, durch 


unſer erbauliches Leben, und durch unſere eiferigen guten 
Werke bekennen. Denn dazu hat er uns erwaͤhlt. Er 
hat ein heiliges und ganz goͤttliches Geſetz vom Himmel 
mitgebracht, und er will haben, wir ſollen die Welt davon 
uͤberzeugen. Nun wird aber die Welt unſer Zeugniß von 
der Heilichkeit dieſes Geſezes nicht annehmen, fo lange fie 
ſehen wird, daß wir in den Ausſchweifungen und in dem 
Verderbniſſe des tafters leben, Wenn mit rechte Zeugen 


von dem Gefege und der Lehre Jeſu Chrifti feyn wollen; 
u ſo 


XII. Theil. 
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fo müffen wir uns nad) derfelben richten, und das, mas 
wir mit dem Munde befennen, treulic) beobachten, Außer 
dem ift unfer Zeugniß nichts, Was follen wir alfo thun? 
Ah ! ihr Chriſten, eine wichtige Lehre für euch und für 
mich! Wir follen oftmals in ung gehen, und uns aufrichtig 
vor Gott unterfuchen , indem mir, uns felbft fragen : Iſt 
wohl das Leben, welches ich führe, ein Zeugniß , welches 
zum beften Jeſu Chrifti und feiner Lehre fann angenommen 
werden ? Wenn man nach meinen Handlungen und nad) 
meinem Verhalten davon urtheilete, was für einen Begriff 
würde fic) wohl die Welt von dem Ehriftenthume, zu wel- 
chem ich mic) befenne, machen ? Was ift die fchädliche Nei— 
gung und $iebe zu den Gütern der Welt, die unerfättliche 
Degierde nach denfelben, und die entfezliche Furcht, fie zu 
verlieren , die mein Herz verftocer, für ein Zeugniß für 
einen Gott, welcher die Armuth felig gepriefen, und fiein . 
feiner Perſon gebeiliget hat? Was ift das mweichliche $eben, 
welches bey mir Gewohnheit geworden ift, und woraus ic) 
mir fogar 'ein falfches Gewiſſen mache, was ift, die allzu- 
große Sorge für meine Gefundheit, und das unaufhörliche 
Trachten nad) allem, was meinen Sinnen fehmeichelt, für 
ein Zeugniß für einen Gott, der am Kreuze geftorben ift ? 


, Was ift der Ehrzeiz, dem ich mid) ergebe, was find Die 


Bemühungen, die ic) ber mich nehme, um mich in die Höhe 


zu ſchwingen, und.nur an der Berbeflerung meines Glücks 


zu arbeiten , für ein Zeugniß für einen Gott, der fich er- 
niedriger hat? Ach! Herr, foll ein Weltmenſch, wenn er nur 
noch einigen Glauben hat, mit betrübten Herzen fagen, id). 
erfenne es, es find diefes lauter falfche Zeugniffe, die ich 
wider Dich abgeleget habe. Denn es ift Fein fälfcheres 


"Zeugniß als dasjenige, welches man einem leidenden Gott 


durch 


N | 
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durch ein ganz finnliches geben, und einem armen Gott durd) - 
ein folches Leben ertheilet, welches angewendet wird, den 
Geiz und die Habfucht zu vergnügen. Und diefes macht, 
daß ich erfchrecfe und zittere. Wenn es ein Verbrechen ift, 
ein falfches Zeugniß wider einen Menfchen abzulegen; was 
wird es nicht, o göftlicher Heiland, ſeyn, es unzähligmal 
wider dich, der du mein Gott bift, abgeleget zu haben ? 


Dieſes ift, fage ich, ihr Chriften, die erfte Lehre, bie 
wir uns felbft geben follen. Wir müffen Zeugen von Jeſu 
Chriſto fern, Wir müffen aber auc) nad) dem PBenfpiele 
des heil. Johannes, treue, eiferige, untadelhafte und bes 
ftändige Zeugen von Jeſu Chrifto fern. Vergeſſet Eeinen 
von allen diefen Punckten. Wir müffen treue Zeugen feyn, 
Wir muͤſſen uns nicht felbft fuchen, Wir müfjfen niche, 
unter dem Schein, ihn zu ehren, uns felbft Ehre verfch af. 
fen, Wir müffen nicht, indem wir ihn verherrlichen, die 
geheinten Abfichten unfrer Eigenliebe zu befördern fuchen, 
Wir müffen nicht aus einer Flügelnden Gottesfurcht, ich fage, 
einer lohnfüchtigen Gottesfurcht , indem wir ihm dienen, eine 
Ehre darinn fuchen, daß wir ihm dienen ; fondern wir 
follen es vielmehr für unfere Pflicht und Schuldigfeit hal- 
ten, uns um feinetwillen zu verläugnen und aufzuopfern. : 
Denn wenn die Welt, fo verkehrt fie auch immer iſt, den- 
noch fehr viele ſolche Leute aufweiſet; ich will fagen, wenn es 
Diener giebt , die fic) dadurch hervorthun, Die ihren Herren 
alles , fich felbft aber nichts find ; und wenn wir Benfpiele 
daven antreffen, was für Gefinnungen foll ung nicht der 
Glaube in diefem Stüde einflößen ? ft es zu viel für den 
Gott, der uns erlöfer hat, und dem wir angehören, daß 
wir ganz fein ı er find ? Soll die — die wir ihm * 
U2 d 3 
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dig find, ſich nicht fo weit erſtrecken, als diejenige, die man irdi· 
fchen Potentaten erweifet ? Soll uns die Welt indiefem Stüde 
‚unfere Pflicht und Schuldigfeit lehren ? Soll Gott an ung 
Unterthanen haben, die ihm nicht fo ergeben find, als wie 
wir fie ung felbft wünfchen ? Indeſſen beftehet hierinn un: 
fer Fehler auch fogar bey dem Dienfte, den wir unferm 
Gott leiſten. Wir fehen oftmals nur auf uns felbft ; wir 
ziehen alles auf ung ſelbſt; wir fönnen uns nicht von ung 
feibft fosreißen ; und handeln niemals nad) dem großen 
Grundfaze des heil. Paulus, vermöge welches wir nicht 
mehr uns angehören, fondern demjenigen, der ung erfaufet 
hat. Wir müffen eiferige Zeugen feyn, um bey unzähli« 
gen vorfallenden Gelegenheiten die Sache Jeſu Chriſti zu 
 vertheidigen. Und wider wen ? Wider die Nuchlofigfeit, 
wider die Freygeiſterey, und wider das Laſter, als weiche 
eigentlic, die Dttergezüchte find, deren Bosheit ſich unfer 
Eifer aus aller Macht widerfezen foll, weil wir, wie wir es 
feyn follen, überzeugt find, daft dieſer Gottmenſch unter 
diefen böfen Ehriften eben fo gefährlic)e Feinde hat, als er 
unter den Juͤden hatte; und Daß es une, als Erben des 
Eifers Johannes des Taͤufers, zukoͤmmt, wider diefe Feinde 
zu ſtreiten, ihnen Einhalt zu thun, und fie zu Schanden zu 
machen. Wenn wir in diefem Stüce nachläßig find ; wenn 
uns die Ehrfurcht, die wir gegen die Menfchen begen, 
das. Maul ftopfet; wenn uns die Furcht, der Welt zu 
misfallen, fchüchtern machet; wenn wir, weil wir recht 
Flug feyn wollen, meineidig werden; wenn wir, anftatt 
uns. dem Xergerniffe zu miderfegen , nur über daffelbe 
feufzen; wenn wir es Durch unfere Nachſicht und Duldung 
begen ; wenn wir fchweigen , wo wir reden follen,, und 
wenn wir flille ſizen, wo wir uns gefchäfftig erzeigen follten; 
| ſo 
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fo find mir nicht werth Jeſu Chriſto anzugehören, und Je⸗ 
fus Chriſtus Fennet ung nicht mehr. Wir müffen unta- 
beihafte Zeugen feyn. Wir müffen auf der einen Seite 
nicht einreißen, was wir auf der andern aufbauen wollen, 
Wir müffen den Tadel verachten, und das Zeugniß, welches 
wir Jeſu Ehrifto ertheilen , nicht auf diefe und jene Art 
ſchwaͤchen. Wir müffen an die Worte des heil, Bernhards 
gedenken, welcher fagt, die Welt ift viel zu einfehend, als 
daß wir fie leicht hintergehen koͤnnten. Wenn wir uns 
auch glei) noch fofehr zu verbergen fuchen ; fo wird fie doch 
unſere Schwäche gar bald gewahr werben, und nicht er= 
mangeln, ung diefelbe vorzurücen. ine einzige Sache, 
die fie an uns ärgert, wird in Anfehung ihrer alle Wir- 
ung der eremplarifchen Tugenden, die wir würden aus— 
üben fönnen, verhindern. Und wenn wir nicht fo untadel⸗ 
baft find ‚als es der heil. Paulus haben will, fo koͤnnen wir 
Feine Zeugen Jeſu Cprifti ſeyn. Endlich müffen wir be- 
Ständige Zeugen feyn, um ftandhaft auszuhalten, um bey 
den VBerfolgungen,, welche die Hölle roider uns erregen wird, 
nicht nachläßig zu werden; die Widerfprüche der Menfihen 
gedultig zu erfragen , unfern eigenen Schwachheiten zu wi— 
derftehen, und nad) dem Erempel des heit. Johannes zu 
feben und zu fterben, indem wir dem Herrn ein Zeugniß 
ertheilen , welcher befonders durch unfere Beftändigkeit will 
geehret werden. Sehet, meine geltebten Zuhörer, fo füllen 
wir befchaffen ſeyn. Es iſt aber dein Werf, o mein Öott, 
es durch deine allmächtige Gnade dahin zu bringen, daß mir 
fo befchaffen find ; gleichwie es uns zukoͤmmt, nebſt deiner 
Gnade zu wirken, damit wir zu diefer Vollkommenheit ges 
langen mögen, Es ift dein Werf uns dieſe Eigenfchaften 

mitzutheilen; gleichtwie eg ung zufömmt dir Herzen darzu⸗ 
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bringen, die derſelben faͤhig ſind. Ihr habet alſo, ihr 
Chriſten, das Zeugniß geſehen, welches der heil. Johannes 
Jeſu Chriſto zum beſten abgeleget hat. Betrachtet nun 
auch das Zeugniß, welches Jefus Chriſtus dem heil. Johan: 
nes zung beften abgeleget hat. Diejes wird den Inhalt 
des zweyten Theils ausmachen, ! 


Zweyter Theil. 


8 ift eine Frage, bie einem ganz natürlich einfällt, nam: 
(id), welches von beyden Johannes dem Täufer am 
vortbeilhafteften geweſen wäre, ob diefes, Daß er ein Zeuge 
von dem Sohne Gottes war , ober’ jenes ,.daß der Sohn 
Gottes felbft ein Zeuge von ihm war. Und ich behaupte, 
man fönne bier dasjenige fehr wohl anwenden, was ber 
heil. Auguſtin fagte, als, da er eine Vergleichung zwiſchen 
den beyden Apofteln Jeſu Chriſti, naͤmlich dem heil, Petrus 
und dem heil. Evangelijten Johannes anftellete , er fragte, 
welcher von benden ein Schickfal gehabt hätte, das wuͤn⸗ 
fehens « und beneidensmwürdiger geweſen wäre; ob der heil. 
Detrus, welcher, nad) dem Berichte des Evangeliums fei« 
nen Meifter weit brünftiger geliebt zu haben fchien; oder 
der heil. Johannes, welcher, als der Schoßjünger , von 
ihm weit zärtlicher war geliebet worden. Denn diefer heil. 
$ehrer antwortet, wenn man fo wohl das eine, als das 
andere, nach den Kegeln der Religion beurtheilete; fo. wäre 
es ein größeres Berdienft gewefen, wie der heil. Petrus zu 
lieben ; es wäre aber ein größeres Glücf und eine größere 
Gunftbezeigung gewefen, wie der heil, “Johannes geliebt 
‚zu werden ; und die Vergleichung fönnte alfo beyden nicht 
anders als vortheilhaft feyn, weil, wenn der heil. Johan: 
nes 
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nes darinn, daß er von Jeſu Chriſto auf eine vorzuͤgliche 
Weiſe waͤre geliebet worden, einen Vorzug vor dem heil. 
Petrus gehabt, der heil. Petrus hingegen darinn einen 
Vorzug vor dem heil. Johanues gehabt hätte, weil er einen 
großen Eifer ‚gegen Jeſum Chriftum von fich hätte blicken 
laſſen. Mich duͤnkt, fage ich, diefe Antwort des heil. Au: 
guſtins fchicke fi) vollfommen zur Beantwortung der Frage, 
die ich mir in Anſehung des görtlichen Vorlaͤufers, des heil. 
Sohannes des Täufers, vorgeleget babe. Denn da er ein 
Zeuge von dem Sohne Gottes geweſen iſt; fo hat diefes 
das Verdienſt diefes großen Heiligen ausgemacht. Da 
aber der Sohn Gottes felbft ein Zeuge von ihm gemwefen 
ift; fo hat diefes fein Gluͤck und feine Ehre ausgemacht. 
Und ich will euch zeigen, daß diefe Ehre die “Belohnung 
und Krönung feines Verdienftes geweſen; gleichtwie es’ ge= 
wiß iſt, daß fein Verdienſt der Grund und die Quelle diefer 
Ehre geweſen ift. Gebet wohl Achtung, es wird in diefem 
allen nichts vorfommen, welches nicht zu eurem Unterrichte 
-und zu eurer Erbauung dienen Eönnte. 


Wundert euch nicht darüber , ihr Chriften, daß der 
Heiland der Welt, aus einer Art von Dankbarkeit, von 
dem beil: Johannes hat zeugen, und von feinem Zeugen 
felbft ein Zeuge werden wollen, Es geſchah, fpricht der 
heil. Chryſologus, um fchon damals , und zum voraus, 
diefe fo feyerliche und glaubwürdige Verheißung zu beftärtigen 
und zu erfüllen :: Wer mich befennen wird vor den 
Menfchen , den will ich auch befennen vor meinem 
Pater. Matth. 10, 32. Wer mic) vor den Men« 
fhen befennen und erfennen wird, den will ic) am Tage 


meiner legten Zufunft vor meinem Vater und ‚den Engeln 
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erkennen. Dieſes ſagte der Sohn Gottes, als er von den 
Frommen und Gerechten uͤberhaupt redete. Er hat aber 
in Anſehung Johannes des Taͤufers noch mehr gethan; 
denn er iſt, ohne das Ende der Welt zu erwarten, ſchon 
in dieſem Leben ein Zeuge von ihm geweſen. Er hat ihn 
erkannt, und auf alle Art und Weiſe verhetrlichet. Ich 
will mich deutlicher erklaͤren. Was hat der Heiland der 
Welt gethan, feinen Vorläufer zu ehren ? Er hat von ber 
- Größe feiner Perfon, von der Würde feines Amtes, von 
Der Vortrefflichkeit feiner Predige,von der Kraft feiner Taufe, 
von der Heiligkeit feines Lebens , und von der Strenge feiner 
Buße gezeuget, Alles diefes find lauter Lobfprüche, Die dem 
heil. Johannes der Sohn Gottes felbft ertheilte. Erwaͤ⸗ 
get fie, meine geliebten Zuhörer, und bewundert fie. 


Hein, niemals hat fich ein Menfch auf einmal fo viele 
rühmliche Zeugniffe zumegegebracht, und fie auch erhalten, 
als der heil. Johannes der Täufer. Dieſes lehret ung das 
heutige Evangelium. Denn wir werden in demfelben ge⸗ 
wahr, daf fich die Engel und die Menfchen gleichfam um 
die Wette bemühen, ihn zu erheben. - Die Menfchen find 
ſchon bey der erften Nachricht von feiner Geburt darüber 

entzuͤckt; und da es ihnen, wie es fcheinet, an Worten feh- 
let , die großen ‘Begriffe , die fie fich von feiner Perfon ma— 
chen , auszubrücken, fo fragen fie einander : Was mepneft 
Du, wird aus diefem Kinde werden? $uf. ı, 66. Gleich, 
als ob fie fagten, fehet bier ein Kind, dem die Natur und 
die Gnade alle Schäge mitgetheilet haben ; ein Segensfind, 
ein Wunderfind. Ob es gleich nur noch ein Kind ift; fo 
ift dennoch die Hand des Herin, das heißt, die Macht und 
Kraft Gottes ſchon mir ihm. Es hat bereits Die Zunge 

feis 
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feines Waters Zacharias aufaelöfet, und die Unfruchtbars 
keit feiner Mutter Eliſabeth fruchtbar gemacht. Wenn es 
nun aber ſchon bey ſeiner Geburt ſo viele Wunder thut, was 
wird es nicht in Zukunft chuft? Wenn es ſchon in feiner 
Miege fo groß iſt; was wird es nicht ſeyn, wenn es mit 
der Zeit den hoͤchſten Grad einer volifommenen Tugend 
wird erreichet haben ? Es ift diefes ein Geheimniß, jeßen 
fie hinzu, das wir nur demüthig verehren aber nicht einfe- 
ben Fönnen. Und alle, die es hörten, nahmen es zu 
Herzen, und fprachen : Was mieyneft du, wird aus 
diefem Kinde werden ? v. 66. Nachdem fie alle diefe 
Wunder gehöret haben, bewahrten fie diefelben in ihren Her» 
zen, und fehwiegen ftille, weil fie glaubten , fie koͤnnten ſich 
nieht, wie es gebührete, Darüber erklären. Was fie aber‘ 
nicht fünnen, das thut ein Engel. Es löfet nämlich ein 
von Gott geſandter Engel, mit Damen Gabriel, ihren Zwei- 
fel auf ‚.und ſaget ihnen Flar und deuklich, was fie von der 
Derfon des Johannes denken follen. hr möchtet gern wife 
fen , was einmal aus diefem Kinde werden wird; id) aber. 
fage euch, fpricht der Engel , eg wird groß vor dem Herrn 
feyn. Er wird groß ſeyn vor dem Deren. v. 32. Ein | 
Zeugniß ihr Chriften , weldyes Hinfänglich war, den Vor⸗ 
läufer Jeſu Chriſti unter die Heiligen zu verſetzen. Derm 
vor den Menfchen groß feyn, ift nichts, vor den Fürften 
und Königen, welche die Götter auf Erden find, groß 
ſeyn, ift wenig , weil dieſe Götter der Erde felbft feht Flein 
find. Aber, wie Johannes der Täufer, vor dem Herrn 
groß ſeyn, heißt wahrhaftig groß, auf eine gegründete Art 
groß, fhlechterdings groß feyn, weil e8 vor demjenigen 
groß feyn heißt, welcher nicht nur die Größe felbft, fondern 
die Quelle und das Maaß aller Größe if. Er wird groß 
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feyn vor dem Heren. In Wahrheit, alles ift vor Gott 
Hein, und die größten Mächte des Erdbodens find vor 
diefer göttlichen Majeftät nur Sonnenftäubchen und Nichts. 
Und mein Weſen iſt vor dit, wie nichts. Pf. 38,6. Aber 
der heil. Johannes ift etwas, und etwas großes vor Gott felbft. 
Groß vor dem Herrn. Machet nun hieraus einmal ei- 
nen Schluß auf den Charakter feiner Perfon, und den 
Grad feiner Größe. Jedoch ich irre mich, ihr Chriften, 
machet ihn noch nicht hierans, ihr müßet es von einem an⸗ 
dern Zeugen, nämlich von Jeſu Ehrifto fernen, Denn nur . 
er fonnte uns einen rechten Begriff von der Perfon Fohan- 
nes des Täufers beybringen. Die Menfchen Eonnten nichts 
davon fagen, Der Engel fagte, ob er gleich ein Diener des 
Alterhöchiten war, nice genug davon. Aber der Sohn 
Gottes wird durch fein Zeugniß alles Frönen. Und was 
wird er fagen ? Ein Wort, welches alle Sobeserhebungen in 
ſich faffet, oder diefelben vielmehr übertrifft. Wahrlich ich 
fage euch), unter denen, die von Weibern gebohren 
find, ift Feiner auferftanden, der größer fey, denn Jo⸗ 
hannes der Täufer. Matth. 11,11. Ya, ich fage euch) 
in der Wahrheit, unter allen Menfchenfindern iſt Feiner 
geößer, als Johannes der Täufer. Sehet bier, meine 
geliebten Zuhörer, den höchften Grad der Größe. Denn, 
auch fogar vor Gott groß feyn, war bey dem allen ein&ob, 
welches vielen andern Heiligen zufam. Aber fogroß feyn, 
daß unter allen Menfchenfindern Feiner größer gemwefen , ift 
ein befonderes $ob , und ein Vorzug des heil. Johan⸗ 
nes. Die Meynungen ver Kirchenvaͤter und die Ausleger 
find hieruͤber getheilet. Die einen fagen, Johannes wäre 
nur unter den Heiligen des alten Bundes der größte gewe— 
fen; und die andern behaupten, es wäre auch fogar unter 
den 
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ben Heiligen des neuen Bundes keiner größer, als er-gewe 
fen. Dem fey nun aber, wie ihm wolle, fo hat doc) der 
Heiland von ihm, und von ihm allein gefagt : Unter des 
nen, die von Weibern gebohren find, ift feiner aufger 
flanden ‚ der großer ſey. Hier haben wir den Ausfpruch 
der Wahrheit, an welchen wir uns ohne alle weitere Un— 
terfuchung in dieſem Stücke halten follen. Und diefes ift 
das erfte Zeugniß, welches der Sohn Gottes von der Per- 
fon des heil. Johannes ablegte. 


Ich habe ferner gefagt,.er habe von ver Würde feines 
Amtes gezeuge. Auf was für eine Art? auf folgende 
Art. Das wichtige Amt und die weſentliche Derrichtung 
Johannes des Täufers beftund darinn, daß er der Vor 
läufer Jeſu Chriſti war. Aber diefes Amt eines VBorläus 
fers war fo weit über alle.andere Verrichtungen, zu welchen 
die Menfchen bis anhero waren gebrauchet worden „ erhos 
ben, daß wir es, ohne das Zeugniß Jeſu Chrifti, nie 
mals würden eingefehen und begriffen haben. Gebet wohl 
Achtung. Die Juͤden erfannten den heil. Johannes für 
einen Propheten, und fie urtheileten recht von ihm, denn er 
- war e8 auch. : Sie hielten ihn aber nur für einen bloßen 
Propheten, und bierinn irreten fie fi; denn er war et— 
was mehr. Sa ich fage euch, der auch mehr iſt, denn 
ein Prophet. v. 9. Ja, ſagte der Sohn Gottes zu ihnen, 
er ift ein Prophet, und noch mehr, als ein Prophet. War 
rum ? fpricht der heil, Hieronymus ‚mehr ,als ein Prophet? 
Weil die ‘Propheten den Meßias nur als einen, der noch 
fommen follte,, verfimdiget hatten; da hingegen Johannes 
der Täufer fagte, er wäre gefommen. Weil die Propheten 
die Sadıen nur, vom: weiten und im dunckeln gefehen hat- 

ten, 
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ten, ba fie hingegen der heil. Johannes deutlich und an 
ſich felbft fah. Man war ohne eine andre Urfache, als 
diefe, bercchtiger , ihn über alle Propheten zu erheben, und 
ihn mehr, als einen Propheten, zu nennen. Aber die Vor: 
züglichfeit feines Amtes gründete fid) auf etwas, welches 
unſeren Betrachtungen noch wuͤrdiger iſt. Ja ich ſage euch, 
der auch mehr iſt, denn ein Prophet. Denn dieſer iſts 
von welchem geſchrieben ſtehet: Sieh, ich ſende meinen 
Engel vor deinem Angeſichte her, der deinen Weg vor 
Dir bereiten foll. v. 9. 10. Er ift mehr, als ein Pro- 
phet, feßte der Heiland der Welt hinzu, weil er derjenige 
ift, von welchem der ewige Vater zu feinem Sohne gefa- 
get bat: Diefer ift mein Engel, den id) vor dir ber fenden 
‚ werde, daß er dir den Weg bereiten foll.. In Wahrheit, 
einem Gott den Weg bereiten, und ein Vorläufer eines 
- Gottes feyn, hieß, das Amt eines Engels verrichten; und 
es würden es die vornehmften Engel für eine Ehre gehalten 
haben, wenn ihnen diefe Verrichtung wäre aufgefragen wor: 
ben. Sie war aber dem Johannes aufbehalten, und er 
war eigentlich der Engel Jeſu Chriſti. Mun war aber, 
der Engel Jeſu Chrifti feyn, ohne Zweifel etwas weit ruͤhm⸗ 
lichers, als ein gemeiner Engel feyn. Denn obgleic) die 
gemeinen Engel Gefandte Gottes find; fo haben fie doch 
weiter nichts zu fhun, als auf die Menfchen Acht zu ha— 
ben. Aber die Berrichtung des heil. Johannes betraf un: 
mittelbar die Perfon Jeſu Chrifti, weil er nur um Jeſu 
Eprifti willen in die Welt war gefendet worden. Sieh, 
id) fende meinen Engel vor deinem Angefichte her. v. 10. 
Ah! ihr Chriften, ift wohl etwas erhabeneres, und foll 
uns wohl etwas gegen biefem großen Heiligen mehr Ehrer- 
biethung einflößen, als diefes ? Er war der Engel unfers 
„Got: 
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Gottes. Er hat bey dem Geheimniffe ver Menfchmerdung . 
eben dasjenige gethan, was der Engel fhat, ver von Gore 
zu der Maria gefendet wurde, Und vermöge feiner Sen— 
dung bat er Jeſu Chriſto, als Vorläufer, weit wichtigere 
und nöthigere Dienfte geleiſtet, als jemals die Engel 
diefen Gottmenfchen haben leiften koͤnnen. Ich fage 
es nochmals, e8 war eine ganz englifche, oder vielmehe 
ganz göttliche Verrichtung, welche Jeſus Chriſtus mit feinem 
Zeugniffe beehren wollte. Setzet hierzu dasjenige, was 
eine natuͤrliche Yolge davon feyn muß, ic) will fagen ‚das 
Zeugniß, weiches der Heiland der Welt der Predigt des heil. 
Johannes ertheilete. Die ganze Vortrefflichkeit des pres 
digens beftehet, wie ihr wiſſet, in zweyen Stuͤcken, im er= 
leuchten und rühren, im unterr-hten und bewegen; man 
triffe aber gar felten beyves: beyfammen., Denn e8 träge 
fi) täglich zu, daß unter denen, welche beftimmet find, 
und auch zo gar von dem Himmel Gaben empfangen has 
ben ; das Wort Gottes zu verfündigen; die brünftigften 
und eiferigften nicht zum beften mit der Wiffenfchaft und 
dem Lichte verfehen find; und daß diejenigen, welche den 
meiften Eifer und die meifte Inbrunſt haben, nicht alles 
mal die kluͤgſten und gefchickteften find. Die einen erleuchs 
ten, aber fie rühren nicht. Die andern rühren, aber fie 
unterrichten nicht. Da hingegen Johanneg der Täufer, 
nach dem Zeugniffe Jeſu Chrifti, fo wohl in dem einen, 
als in dem andern, ganz vortrefflid war. Er war ein 
brennend und feuchtendes Licht. Joh. 5, 35. She 
babet ihn geſehen,, ſagte dieſer goͤttliche Heiland zu 
den Juͤden, und habet ihn bewundert. Er war ein ticht, 

welches ganz -judäa erleuchtete ; es war aber ein brennens 
des und leuchtendes Licht. Ein leuchtendes sticht, alle Fin⸗ 

ſter⸗ 
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ſterniſſe des Unglaubens der Welt zu zerſtreuen, und ein 
brennendes Licht, alle Herzen mit dem Feuer der goͤttlichen 
Liebe zu erfüllen. Er hat unter euch mit allem Geiſte und 
mit aller Kraft des Elias gepredige. Im Geifte und in der 
Kraft des Elias. Luk. ı, 17. Der Geift ohne die Kraft, 
oder Die Kraft ohne den Geift, würden nicht hinlaͤnglich 
gewefen ſeyn. Weil er aber fomohl das eine als das an- 
dere auf eine ausnehmende und vorzügliche Are beſaß; fo 
mar er ein vollfommener Prediger. Was fehlte, ihr Chri- 
fien, nad) fo herrlichen Zeugniffen noch? Sch bitte mir 
nod) eine kurze Aufmerkſamkeit von euch aus, ich werde 
fie richt misbrauchen. Ä 


Es mußte die Taufe des heil. Johannes gut geheif- 
fen und beftärtiget werden ; und diefes that Jeſus Chri- 
fius vermöge eines vierten Zeugnifles, welches in der Job: 
rede Diefes großen VBorläufers eben fomohl, als die übrigen, 
einen Platz verdiene, Johannes kaufte in dem Jordan 
alle Diejenigen, die zu ihm kamen. Weil aber diefe Taufe 
etwas neues war; fo urtheilten die Pharifäer und die An- 
haͤnger der Synagoge auf verfchiedene Art davon. - Eini- 
ge billigten fie, andere tadelten fie. Diefe hielten fie für 
gut und nüglic) , und jene verwarfen fie als abergläubifch 
und unnüge. Man fragte den heil. Fohannes , warum 
er taufte, da er doc) nicht Chriſtus wäre: Warum 
taufeft du denn, fo du nicht Chriftus bilt? Seh. 1, 
25. Damit nun aber der Heiland zu erfennen geben 
möchte , daß er diefe Macht hätte; fo legte er von der 
Gültigteie und Kraft der Taufe Johannis oͤffentlich em 
‚ Zeugniß ab. Und was für ein Zeugniß? Das herrlich. 
fte, aber auch) auf Seiten eines Gottes das wunderbarfie. 

Denn 
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Denn ob er gleich Gore iftz ſo nimmt er doc) diefe Taufe 
ber Buße an, welche damals die Menfchen zur Vergebung 
der Sünden, und zur Taufe des Gnadenbundes zubereis 
tete. In diefer Abſicht gieng er in dem galiläifchen $an- 
de an den Jordan, und Fam zu den heil. Johannes, da— 


mit er ſich möchte taufen laffen. Er that es, fage ih, - . 


damit er dadurch einen jeden überzeugen möchte, es wäre 
alfo die Taufe Johannis eine heilfame Taufe ; fie märe 
heilig, und ruͤhre von Gott ber, weil er, als der Sohn 
Gottes , fic) derfelben bedienen wolle. Aber, Herr, was 
machſt du, ruft Johannes der Täufer aus, der von einer 
fo tiefen Demuth gerührt wird, und ganz beftürze darüber 
ift; wage machſt du? Haft du vergeffen, wer du bift, und 
mer ich bin? ch follte von dir getauft werden, und du 
fömmft zu mir! Befürchteft du nicht, du möchteft , in— 
dem bu dich fo fehr erniedrigeft, deine Ehre verdunfeln, 
und man möchte zum Nachtheile deiner Heiligkeit Folgen 
daraus ziehen? Aber der Eohn Gottes antwortet ihm: 
Laß es ist gefchehen ; denn alfo gebühret es fid), daß 
wir alle Serechtinfeit erfüllen. Matıh, 3, 15. Du 
haft von mir gezeuget, ic) will wiederum von Dir zeugen. 
Und damit jedermann wiffen möge, daß deine Taufe vom 
Himmel ift; fo will ic), der ic) vom Himmel herabgefom- 
men bin, an mir einen Verſuch damit machen. Ob fie 
gleich eine Taufe der Buße iſt; fo will doch , ich, der ich 
die Unfchuld felbft bin, mic) derfelben gar gern untermwer- 
fen. „ Und ob ich gleich, indem ich mich ihr unterwerfe 
geringer zu feyn fcheine, als du, ohne es zu fenn; fo will 
ich es doch fcheinen , wenn ich nur die Menfchen überzeus 
gen fann, daß die Buße, zu welcher fie diefe Taufe ver- 
bindet, der einzige Weg ift, der fie zur Seligfeitund zur wah⸗ 
ren 
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ren Erloͤſung führen fann. Iſt es nicht wahr, meine ge» 
liebten Zuhörer, ei nur allein Gott feine Heiligen zu eh⸗ 
ren weiß? 

Laſſet ‚uns mit dem letzten, aber mefentlichiten Zeuge 
niffe befchließen , das Jeſus Cpriftus von feinem Vor⸗ 
läufer abgeleget, indem er die Heiligkeit des Johannes öfe 
fentlich befannt gemacht hat, und welches in feinem ur 
ſchuldigen Lebenswandel und feiner ftrengen Buße befteber. 
Wo treffen wir diefes Zeugniß an? Sn dem eilften Ka—⸗ 
pitel des heil. Matthäus. Denn hier wird gefagt, unſer 
anbethenswürdiger Heiland habe, indem er mit dem Volke 
geredet, und die Juͤden, die ihm zuhoͤrten, unterric tet 
hätte, zu ihnen gefagt: Was ſeyd ihr in die Wuſte 
hinausgegangen ; zu fehen. Matth. 11, 7. br ha= 
bet in derfelben den “Johannes den Täufer gefehen. Was 
fagt ihr von ihm? Haber ihr etwann geglaubt, ihr wollet 
an ihm ein Rohr gewahr werden, das von dem Winte 
hin und ber gewehet wird, das heißt, einen leichtfinnigen 
und unbeftändigen Menfchen, der den Bewegungen feiner 
‚teidenfchaften folget, der, wenn es ihm übel gehet, uns 
terliege, und, wenn es ihm wohl gehet, fic) vergifit, der 
von der Furcht zu Boden gefchlagen wird , den die Be— 
gierde zu gefallen, oder der Eigennutz wanfelmüthig macht, 
der alleın nachgiebt, und nichts widerfiehee? Ein Mohr, 
das vom Winde hin und her gerrieben wird? v. 7. 
Mein, Johannes ift fein Menfch von der Art, Er ift ein 
Herz, das ſich feft an Gott halt. Er ift einegefeßte Seele, 
die allen Verfuchungen der Weit widerftehet, Er ift ein 
Geiſt, der fich über alle Hinderniffe erhebet, welche die 
menſchliche Schwachheit bey der Beobachtung ber beſchwer⸗ 
— Pflipten , vie eine beidenmüchige Tugend erfo- 
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dern , bervorbringen fann,  Diefes iſt fein Charakter, 
Aber ich frage nochmals , was habet ihr in der Wülte ge- 
ſehen? Habet ihr in derfelben einen weichlich gefleideten Men⸗ 
ſchen, einen wohllüftigen Menfchen, einen Menfchen, der feine 
Bequemlichkeit fucht, die Annehmlichkeiten des Lebens liebet, 
und ein Sflave feines Leibes und feiner Sinne iſt, ange 
troffen? Aber was feyd ihr hinausgegangen zu fes 
hen einen Menfchen , der mit weichen Kleidern bes 
kleidet iſt? v. 8. Ihr habet vielmehr einen Menfchen 
geſehen, welcher der Welt gekreuziget iſt; einen Menſchen, 
der allen Ergoͤtzlichkeiten der Welt abgeſtorben iſt; einen 
Menſchen, der ein Feind ſeines Leibes iſt; einen Men- 
ſchen, der durch die Enthaltung und das Faſten ganz ab» . 
gezehret ift; einen Menfchen, der ein rauhes härenes Kieid 
trägt, So ift das geben befchaffen, von welchem Fohan- 
nes der Täufer hat ein Mufter geben wollen. Wer redet 
fo, ihr Ehriften ? Der Sohn Gottes , welcher von der 
Heiligkeit feines Vorlaͤufers zeuget, der fich aber zu dem 
Ende weder auf die Offenbarungen, noc) auf die Entzüs . 
ungen, weder auf die Gabe Wunder zu thun, und 
Kranke gefund zu machen, noch auf den, Geift der Weiſ— 
fagung, noch auf alle übrige herrliche Gnadengaben beru- 
ſet, mit welchen der heil. Johannes erfüllet war; fondern 
diefe Heiligkeit in ein bußfertiges und gefreuzigtes Leben, 
in den Haß gegen fich felbft, ix die Kreuzigung des Flei- 
fches, vornehmlich aber in die Beftändigfeit und Stand« 
haftigkeit ſetzet. | 

aſſet uns hierbey ftehen bleiben, meine geliebten Zu- 
hörer. Ich überlaffe euch diefes zu weiterem Nachden⸗ 
fen, und es foll ſowohl in Anfehung eurer , als meiner, 
der Mugen feyn, den wir von dieſer Rede haben follen. 

Xil, Theil, Ich 
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Ich habe es bereits geſagt, und ich wiederhole es noch— 
mals, wenn uns Jeſus Chriſtus nicht vor ſeinem Vater 
erkennet, und nicht ung zum Beſten ein Zeugniß ableget, 
gleichwie er zum Beſten Johannes des Taͤufers abgeleget 
bat; fo werden wir niemals unter feine Auserwaͤhlten ge: 
hören. Wenn wir in dieſem Leben gerechtfertiget feyn 
wollen; fo müffen wir das Zeugniß Gottes in uns ha— 
ben: Wer glaubt, der hat Gottes Zeugniß in fid. 
ı “ob. 5, 10. Und wenn wir in jenem $eben mol- 
len verberrlichee werden ; fo müffen wir das Zeugniß 
Jeſu Chriſti für uns haben. Nun wird uns aber Jeſus 
Chriſtus diefes günftige Zeugniß, von welchem unfere ewi⸗ 
ge Seligfeit abhänger, niemals ertheilen, wenn wir nicht, 
wie der heil. Johannes, das göttliche Gefeg beftändig beob⸗ 
achten, und uns nicht auf den heiligen Weg der Buße 
und Kreuzigung des Fleifches begeben, auf welchem der 
heilige Vorläufer gewandelt it. Warum? Weil, efus 
Ehriftus nur denen zum beften zeugen wird, die ihm gleich 
zu werden fic) bemüber haben. Nun fönnen wir aber Jeſu 
Chriſto nicht anders gleich werden, als durch diefen Geift 
der Buße, ber von einer unverlegten Beharrung begleitet 
und unterftüßet wird. Folglich haben wir das Zeugniß 
dieſes Gottmenſchen ſchlechterdings noͤthig. Er ertheilet 
es heute dem heiligſten Menſchen, welcher Johannes der 
Täufer iſt; er ertheilet es aber nich? anders, als ein fol- 
des, das fic) auf diefe beyden Hauptpunfte, nämlich auf 
ein ftrenges geben, und feine wahre Tugend gründet, Es 
ift nicht zu glauben, daß wir es inter angenehmern Pedin- 
gungen erhalten werden, oder daß uns die Vorſehung 
Gefege vorfchreiben wird, die nicht fo firenge, fondern weit 
bequemer find, Wiſſet ihr alfo wohl, ihr Chriften, wo⸗ 
vor 


— 
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vor wir ung zu fürchten haben ? Es möchte Jeſus Chriſtus 
am jüngften Gerichte, an ſtatt für ung zu zeugen, wider ung 
zeugen; und es möchte fein Zeugniß, anftatt daß es, wenn 
es uns günftig wäre, das Siegel auf unfere Rechtfertigung 
und Erwählung drücen würde, ung zur Verdammniß ge— 
reihen. Wenn ung diefes fehreckliche Unglück jemals be. 
geanen follte, wodurch wird Jeſus Chriftus feinem Zeug- 
niffe wider ung eine Kraft und einen Nachdruck geben ? Durd) 
das Benfpiel des heil. Johannes, durch die Buße des heil, 
Johannes, durch die Entfernung des heil. Johannes von 
der Welt, mit einem Worte, durch den fchrecklichen und 
ungebeuren Unterfchied,der unter dem Verhalten, dermeh- 
reſten Chriften, und dem Verhalten des heil, Johannes, 

wird bemerfet werden, | 


Denn wie wollen wir diefen Widerfpruch vermeiden, und 
was wollen wir darauf antworten ? Johannes, der mit dem 
heil. Geifte erfüllee, und fehon vor feiner Geburt geheiliget 
war, hat nicht unterlaffen, ein ftrenges und bußfertiges te 
ben zu führen; und ich, der ich ein Sünder, und vor Gott 
mit der Laſt meiner Mifferhaten beladen bin, ich will ein 
gemaͤchliches und angenehmes geben führen. Johannes 
hat bey der vollkommenſten Unſchuld nicht unterlaſſen, ſein 
Fleiſch zu betaͤuben, indem er faſtete, und ein haͤrenes Kleid 
trug; und ich ſchone das meinige, da es doch ein ſuͤndiges 
Fleiſch iſt. Obgleich Johannes allen Verſuchungen der Welt 
widerſtehen konnte, ſo unterließ er dennoch nicht, die Welt 
zu fliehen, und ich, der ich die Schwachheit ſelbſt bin, 
fegel mic) allen Gefaͤhrlichkeiten der Welt aus. Sehet, 
fage id), meine geliebten Zuhörer, was ung der heil. Jo— 
bannes vor dem göttlichen Richterſtuhle vorwerfen wird. 

£2 Denn 
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Denn nachdem er der Zeuge Jeſu Chriſti bey der erften 
Zukunft diefes göttlichen Heilandes gewefen ift; fo wird er 
auch) noch bey der andern kommen, und zum Zeugniffe wider 
die trägen und nachläßigen Chriften angerufen werden. 
Diefer Fam zum Zeugnifie. Sa, er wird fommen , aber 
nicht mehr dem tichte zu einem Zeugen zu dienen, fondern 
‚ein Zeuge wider die Bosheit und Ungerechtigkeit zu ſeyn. 
Diefes heil. Haupt , welches ihr als einen koſtbaren Schaß 
aufbewahret; diefes Haupt, deſſen Anblick den gottlofen 
Herodes ſchamroth machte, und es bey ihm dahin brachte, 


daß er auch fogar auf dem Throne zitterte; diefes Haupt, 


welches igo ftumm ift, nachdem es durch einen gewaltfamen 
Tod der Sprache ift beraubet worden , alsdenn aber wie: 
derum lebendig gemacht worden, und weit beredter als je 
mals feyn wird, wird alsdenn biefe ſchrecklichen Worte aus 
feinem Munde hören laffen, welche die Sünder zu Doden 
ſchiagen werden. Ach! großer Heiliger ,, wirſt du denn 
alfo wider diefes Wolf reden, welches dir befonders ergeben 
ift ? Es ehret und rufer dich als feinen Befchüger an; wirft 
du wohl fein Ankläger und Richter werden ? Verſchaffe Ihm 
die Gnade der Bekehrung, und die Gnade der Heiligung, 
die es auf den Weg des Heils, den du uns gelehret haft, 
wiederum zurüc führen werden. Beſonders laß'es dieſen 
bekannten Ausfpruch recht faffen und begreifen, daß, feit 
dem du auf der Welt gelebet haft, das Himmelreich nicht 
anders als mit Gewalt eingenommen wird. Von den 
Tagen Johannes des Täufers an leidet das Himmel. 
reich Gewalt. Matth. 11, 12. 


Da ich übrigens, ihr Chriften, vor einem Prälaten 
red, den ich anigo nicht nur als den Bifchofund Hierten eurer 
See: 
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Serlen betrachte, ſondern aud) als einen Meifter der aeift- 
lichen Beredfamfeit, in welcher er ſich fo oftmals auf eine 
vorzügliche Art gezeiget hat; fo würde ich in dieſer ganzen 
Rede die ausnehmenden Gaben vonnöthen gehabt haben, 
die er von dem Himmel erhalten, und deren er fic) auf eine 
ſo geſchickte und fo heilige Art zu bedienen gewußt hat. 
Wenigftens aber habe id) doch, Monfeigneur, den Vor— 
theil gehabt, daß ic) in Ihnen etwas angetroffen habe ‚wor 
durch) ich ihre Heerde von den heiligen Wahrheiten, die ich 
ihr vorgefragen habe, überzeugen, und fie ihr veche deutlich 
vor die Augen legen kann. Denn indem ic) dem Vorläufer 
Jeſu Ehrifti eine tobrede gehalten ; fo habe ich nicht um— 
hin gefonnt, den Himmel zu preifen, der mich noch i6o, 
zu meinem Trofte, in Ihrer Perfon einen Vrälaten erblir, 
cken laßt, der mit dem Geifte Johannes des Taufers ers 
füllee ift, und ihm in feinen Tugenden nachfolget. Ich 
will fagen, einen Prälaten, der eben fo erleuchtet, als eif- 
rig, eben fo brünftig, als wachfam, und wenn ich mic) fo 
ausdrücen darf, eben fo liebenswuͤrdig, als ehrwürdig if. 
Einen Prälaten, der voller Stärfe und Kraft ift, über 
die Beobachtung der Kirchenzucht zu halten; der aber auch _ 
zu gleicher Zeit voller Salbung und Sanftmuth iſt, fie an- - 
genehm und liebenswürdig -zu machen. Einen Prälaten, 
der, wie “Johannes der Täufer den Hof erbauet, und den 
der Hof in Ehren gehalten hat; den der. größte König mit 
feiner Hochachtung. beehret, und welcher, indem er den Großen 
auf der Welt mit einer recht evangelifchen Freymuͤthigkeit, 
aber auch mit einer gleichen Klugheit geprediget, fie von 
ihren Pflichten unterrichter, und fein Bedenken getragen 
bat, ihnen ihre Vergehungen vorzuhalten. Einen Präla- 
ten, deſſen heil. Lehre, gegründete Goftesfurcht, und er 
| E 3 J bau⸗ 
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baulicher Lebenswandel Ihm die hohe Ehrenſtelle, die er 
bekleidet, zuwegegebracht haben; und welcher bey ſeinen 
Amtsverrichtungen, womit er unablaͤßig beſchaͤfftiget iſt, nur 
auf die Ehre Gottes, das beſte Gottes und die Ausbreitung des 
Dienſtes Gottes ſieht. Und endlich einen Praͤlaten, welcher, 
da er ſich den apoſtoliſchen Arbeiten gewidmet hat, und, wie 
der heil. Paulus ſagt, ſein Leben nicht hoͤher, als ſich ſelbſt 
haͤlt, alle Tage ſeine Geſundheit ſeinen Amtsverrichtungen 
aufopfert, wuͤrdige Perſonen zu weihen, und ſie in den 
Stand zu ſetzen, daß ſie ſeiner Kirche auf eine nuͤtzliche 
Weiſe dienen koͤnnen; die Heerden, welche ihm die Vorſeh— 
ung anverfrauet hat, zu befuchen, fein Wolf zu Heiligen, 
und es auf den Weg der chriftlihen Vollkommenheit zu 
: führen. Ein vollfommenes Volk dem Herren zu bes 
reiten. Luk. 1, 17. Diefes find, Monfeigneur, die 
Denfpiele, die fie geben, und welche, da fie weit Fräftiger, 
ale meine Worte find, für diefe ganze Verſammlung lauter 
dringende und rührende Ermahnungen find, Es gebe doch 
der Himmel, ihr Chriften, daß ihr dem völligen Eindrude, 
den fie machen, folget, und dadurch einmal zu dem ewigen 
geben gelanget, welches ich euch wünfche. - Almen. 
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Von der Froͤmmigkeit des heil. Johannes 
des Taͤufers. 


Von Brettoneau. 





Entwurf. 


Tert: Unter denen, die von Weibern gebohren find, 
ift Feiner auferſtanden, der größer iſt, Denn 90. 
hannes der Täufer. Matth. 11, IL. 


— Eingang. 
S )e Menſchen, welche bey der Geburt des heil. Jo: 


"Hannes zugegen waren, erftaunten über Die Wunder, 
fo der Almächtige dabey gewirkt harte. Weil aber dieſe 
Wunder nur bloße Gnadenermweifungen dee Allerhoͤchſten 
ſind, ſo machen ſie keine wahre Groͤße aus: denn Gott 
beurtheilet uns nicht ſowohl nad) dem, was er uns erthei⸗ 
let hat, als nach dem guten Gebrauche, den wir davon zu 
ſeinem Dienſte machen. Hieraus folgt, daß nach dem Urthei⸗ 
le Gottes keine wahre Groͤße außer der Heiligkeit ſeye, und 
wenn kein Menſch groͤßer als Johannes war, ſo iſt die Ur⸗ 
ſache dieſe, daß keiner heiliger war, als er. Die Heiligkeit 
aber theilet ſich in drey verſchiedene Arten ab, deren jede 
einen befonderen Beruf ausmachet. Eine Urt der Heilig— 
keit gehoͤrt eigentlich fuͤr ein einſames Leben; die andere 
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ſchicket fich für ein eingezogenes Leben, und die britte 
für ein mübfeliges und leidenvolles $eben. Die erfte ift 
den Kinfiedlern eigen; bie andere den Predigern, und die 
dritte den Martprern. Das Merfmaal der Heiligkeit, - fo 
die Einfiedler bezeichnet, ift die Frömmigkeit; das Merk: 
maal der Heiligfeit, fo Die Prediger bezeichnet, ift der Eis 
fer ; und das Merfmaal der Heiligfeit, fo die Martyrer 
bezeichnet, iſt die Beftändigfeit, Nun aber fage id): 


Haupt ſatz. 
Johannes der Taͤufer hat ſich in allen Arten der Hei⸗ 
ligkeit den Vorzug erworben , weil er in der Wüfte ein 
frommer Einſiedler, am Jordan ein eifriger Prediger und 
im Gefängniffe ein ftandhafter Martyrer wat. 


| Abrheilung. 
I, Johannes der Täufer bereitet fich in der Wüfte mit 
der Frömmigkeit der Einfiedier zu feinem $ehramte zu. 
II, Johannes der Täufer verwaltet fein Lehramt mit al- 
lem Eifer der ‘Prediger am Jordan. 
II. Johannes der Täufer vollendet fein Amt mit der völ- 
ligen Standhaftigkeit der Martyrer im Gefängniffe. 


Erfter Theil. 
Johannes der Täufer bereitet fih in der Wüfte mit 
der Froͤmmigkeit der Einfiedler zu feinem Lehr⸗ 
amfe zu. 


Mr fieht in der Wele fo ſchwache Menfchen, welche 
ſich gti einem Rohre von ben geringſten Win- 
deu 


auf das Feſt des heit. Johannes des Taͤufers. 329 


ben bewegen laſſen. Wollet ihr ein Rohr ſehen, das 
der Wind hin und her beweget. Matth. 11, 7. Man 
findet am Hofe ſehr weichlich gekleidete und wohlluͤſtig 
erzogene Menſchen. Wollet ihr einen Menſchen in 
weichen Kleidern ſehen? v. 8. Hier finden wir einen 
Einfamen, der fic) eines Theile durch die genauefte Be— 
trachtung mit Gott vereiniget; der ſich aber auch andern 
Theils mit der firengften Kreuzigung waffnet. 


I. Johannes der Täufer hatte fih mit Gott durch 
die genauefte Betrachtung vereinige. Die Gnade ermar- 
tete nicht die Stärfe des Alters, um ſich in dem Johan— 
nes thafig zu ermeifen. Kein Augenblick dörfte in einem 
$eben müßig und vergeblich feyn , deſſen Tage fid) Gott 
geroidmet hatte. Das Evangelium fcheint in der Gefdyich- 


te feines Lebens nur einen Tag zu bemerken; es geht gleih. 


von dem Tage feiner Geburt zu der Zeit über, da er an— 
fieng, ſich mit hohen Betrachtungen zu unterhalten, und 
die heldenmuͤthigſten Tugenden auszuüben. Es war ein 
angenehmer Anblick für den Himmel, da er fah, daß ji) 
ein zartes Kind in eine furchtbare Einöde vertiefte, und 
eher daran dachte, wie es für Gott,’ als für fidr felbften 
feben möchte. Er verließ zwar die Welt nicht eigentlich; 
denn er hatte ſich noch nicht mit derfelben eingelaffen ; ſon— 
dern er vermied fie nur; und glaubte, daß er feine Augen 
nicht erft auf menfchliche Dinge richten dörfte, welche den 
Meſſias fehen, und mit diefem allein ſich befchäfftigen foll- 
ten. Dunkle Wälder, wer fann fagen, wie oft feine Seuf⸗ 
zer eure Stille unterbrochen haben? Mer weiß, wie viele 
5 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen feine Wangen beneget haben? Hat er nicht alle 
Tage und fogar alle Stunden in dem $aufe fo vieler jahre 
mit einem heiligen Eifer Gott gewidmet? So wuchs der 
Meifter der Einfamen, oder der Schüler der Einſamkeit: 
Und der Knabe wuchs, und ward flarf im Geiſte: 
Luk. 1, 80. ſo daß er in einem menſchlichen Fleiſche die 
ganze Heiligkeit der Engel beybehielt, ohne * er jemals 
von einer Suͤnde entſtellet wurde. 


II. Johannes der Taͤufer hatte ſich mit der ſtrengſten 
Selbſttoͤdtung und Kreuzigung gewaffnet. Seltſames Be- 
zeigen! Der Unſchuldigſte unter den Menſchen wird der 
Bußfertigſte. Er iſt fein Sünder, der entweder die göft- 
liche Gerechtigkeit befriedigen, oder ſich wider die Anfälle 
der Natur in Sicherheit feßen muß. Er hat nichts in An- 
ſehumg des Vergangenen zu verbefleren, noch auf irgend 
etwas in Anfehung des Zufünftigen ein Mistrauen zu fe 
gen, Er iſt fein Mann, den die Stärke des Alters un- 
terſtiͤtzet. Er ift nur ein fünfjähriges Kind , und den- 
noch umhuͤllt er feinen Leib mit einem rauhen Kleide. Er 
hat ein Kleid von Kameelhaaren. Matth. 3, 4. Sein 
Aufenthalt ift eine düftere Höhle; fein Bett die blofe Erde; 
feine Speife ein wenig Honig, und eine Art von Inſekten; 
fein Lehen iſt ein ftetes Faſten: er aß nicht, und tranf nicht. 
Mate), 11, 18. Er geht mit entblößtem Haupte und 
mit bloßen Füßen einher. Der Eifer reizet ihn nicht et» 
wann nur auf einen Tag zu einem foldyen Leben, ſondern 
er belyarret dabey beynah dreyßig Fahre. 


Don den Zeiten Johannes des Täufers an leidet 
das Himmelreich Gewalt. Matth. 11, 12. Worauf fön- 
nen 
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nen wir uns außer der Buße verlaffen, wir, die wir von 
dem Sleifche weit mehr beherrſchet, und von der rl weit 
beftiger angefallen werden? 


Zweyter — 


Johannes der Taͤufer verwaltet ſein Amt mit allem 
Eifer der Prediger am Jordan. 


Des Aeußerliche veränders fi) am Johannes dem Täu- 
fer: allein es regiert ihm doch ebenderfelbe Geift. 
Die Frömmigkeit mußte ihn zubereiten. Der Eifer veizte 
ihn, fich nunmehr thätig zu erweifen; ein ftarfer und bren⸗ 
nender Eifer; ein reiner und uneigennügiger Eifer. 


I. Ein ftarfer und brennender Eifer. Der Engel 
hatte es bereits vorhergefagt, daß Johannes der Täufer 
mit dem völligen ‚Geifte, und mit der völligen Kraft des 
Elias erfcheinen würde: im Geifte und in der Kraft des 
Elias. Luk 1, 17. “Sobald die Zeit herbeygefommen war, 
fo ertönten auch die Ufer des Jordans von dem Rufe feiner 
Predigten. Die Süden liefen alle begierig dahin, Da= 
mit fie ihn hörten. Er predigte feine freye und bequeme 
Sittenlehre ; fondern die Buße und zwar die ftrengfte Buße: 
er ‚predigte die Taufe der Buße. uf. 3, 3. Er 
drang aber auch auf wahre Früchte der Buße: thuet wuͤr⸗ 
dige Früchte der Buße. v. 8. Er braucht auf Seiten 
feiner kein DVerfchonen. Den erften Krieg Findiget er 
den Lehrern des Gefeßes an. Er ziehet den Vorhang der 
Unmahrheit auf. Wie weit geht er hierbey! Er fchreibet 
ſich feine Graͤnzen vor; er greift Staͤnde, Orden und 


Wuͤrden an, weil er um dieſer aller willen geſandt wor⸗ 
den 
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. den war. Das Lamm Gottes, Jeſus Chriftus erfcheinet 
felbft unter dem Wolfe. Wie viele Wunder fieht man 
da auf einmal! Welche Empfindungen auf Seiten Got- 
tes, und feines Worläufers! Welche Slammen! Welcher 
ganz neuer Eifer! 


II. Ein reiner und uneigennuͤtziger Eifer. Die ge— 
faͤhrlichſte Klippe eines thaͤtlgen und geſchaͤfftigen Lebens iſt 
der Hochmuth. Iſt aber dieſes nicht ein treuer Diener, 
der dein Herrn, dem er dienet, alle Vorzage eingeſteht? 
Wir Haben hievon ein Bild an Johannes dem Täufer, 
Was erhält ihn bey feinem Dienfte? Vielleicht die ans 
fehnlichen Abgefandter? Vielleicht ſchmeichleriſche Titel ? 
Vielleicht der Zulauf des Wolfes und die öffentliche Be— 
munderung ?_ Er hatte alle diefe Vorzüge, allein Feiner 
derfelben Eonnte ihn zur Eitelfeit verleiten, Wenn ihn die 
Abgefandte von den Vornehmiten aus Jeruſalem fragen: 
er bift du? Joh. ı, 13. fo antwortet er ihnen, daß 
er nur eine ſchwache Stimme ſey, die fi) nur deswegen 
in der Wuͤſte hören laßt, damit fie von Chrifto zeuge: Eine 
Stimme des Rufenden in der Wuͤſte. v. 23. Statt 
fid) die Schule, fo er gepflanzer hatte, zu erhalten ‚ fo üft 
er der erfte, der feine Schüler zur Schule Jeſu Chriſti 
verweiſet. Nachdem er alles war, fo verbroß es ihn nicht, 
mieder nihts zu werden. Er muß machfen, id) aber 
muß abnehmen: ob. 3, 30. fagfe er. von Jeſu Chriſto. 


"Ach! meine Brüder, auch ung iſt es nörhig, die wir 
zum Dienfte des Nächften verpflichtet find, daß wir einen 
lebhaften und brennenden Eifer, befonders einen reinen und 
uneigennüßigen Eifer bemweifen! Diefes ift eine doppelte Leh— 

ve, 
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te, bie ihr ohne mich aus: dem Derfpiele Johannes des 
Täufers erlernen koͤnnet. 


Dritter 


Johannes der Taͤufer vollendet ſein Amt mit der voͤlli⸗ 
gen Standhaftigkeit der Maͤrtyrer im Gefaͤngniſſe. 


Jehune der Taͤufer bewies ſeine Standhaftigkeit durch 
das Stillſchweigen, fo er hielt, ob er gleich) unge: 
rechter Weife verurtheilet war; durch feine unveränderliche 
Sreymürbigfeit, nach welcher er die gerechte Sache Gottes, 
und die. Ehre des Gefeges zur Gefahr feines Lebens vers 
theidigte. Co lange er felbft angegriffen wurde, litt er, 
ohne fich darüber zu befchweren; fobald aber Gott beleidi— 
get wurde, handelte er ohne Furcht und Schreden. 


I. Er fiet, ohne fich zu beſchweren, fo lange er felbft 
angegriffen wurde. Herodes fpricht das Urtheil der ges 
-fänglichen Verwahrung Johannes dee Täufers. Die groß« 
muͤthige Standhaftigfeit des Mannes Gottes konnte nicht 
länger zuſehen, daß das after den Thron beflefe, Alles 
gerärh in Bewegung ; ein jeder beweinet das Schickſal der 
verfolgten Unſchuld. Er allein erhält ein heiteres Geſicht. 
Er heget gegen den Gefalbten des Herrn Ehrerbierhung, 
Er weiß fich gar wohl zu befcheiden, daß man jenen geheis 
ligten Perſonen jederzeit eine tiefe Ehrerbiethung ſchuldig 
ſey, wenn die Sache ung ſelbſt betrifft. Er beweiſet ſo— 
gar fein Mitleiden in dem Gefaͤngniſſe gegen die elende See 
lenbefchaffenheit eines Negenten, deſſen Heil ihm fo nahe 
gieng , und deffen unausbleibliches Verderben ihn erweichte. 
Er laͤßt feine Befchwerden nicht an Jeſum gelangen; ob 
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er gleich feine Syünger zu ihm abſendet. Er thut feines 
Zuftandes nicht. einmal Meldung , und der Heiland laßt 
aud) nichts von demfelben in feine Antwort mit einfließen. 


II. Er handelte ohne Furcht und Schrecken, fobald 
Gott beleidiget wurde, Es betraf Pe ers der 
echte Gottes. Wo war denn jene Falte Gleichguͤltigkeit 
auf einmal hin, welche Johannes gegen feine eigene Per- 
fon bewies, oder in welche heftige Lebhaftigkeit verwandelte 
fie fich vielmehr? Soll ich euch denfelben an einem ver- 
fehrten und Argerlichen Hofe fchildern ? Hier eiferte er 
noch heftiger für die Ehre Gottes als Elias; er waffnete 
ſich mit allem ficheren Zutrauen des Herzens wider das $a- 
fir. Er kannte die Gefahr mehr als zu wohl; allein 
bierinn befteht eben das Wunder einer heiligen Standhaftig: 
Feit, daß fie der gegenmwärtigften Gefahr unter die Augen 
fehen Fann, ohne deswegen Fleinmüthig zu werden, und 
daß fie aud) den völlig erhißten Zorn mit gelaffenen Augen 
anfehen Fann. Sie redet. zum Troße der Menfchen, wenn 
Gott zu fehmeigen verbeut. Soll ich euch Johannes den 
Täufer zu den Füßen des Henfers fchildeen? DO Vor: 
ficht meines Gottes , wie wunderbar verhältft du dich, 
und mie gar anders find deine Wege, als unfere Wege! 
Soll id) dem Haupte des Martyrers bis zur Tafel des 
Herodes nachfolgen, und füldyes in den Händen der Hero- 
‚Dias betrachten ?_ Ja es ift das Haupt Johannes des 
Taͤufers. Man erfennt an ihm nod) ebendiefelbe Stand- 
haftigkeit, und ebendenfelben heiligen Muth, welcher die 
Drohungen des Propheten befeelte, und feinen Worten 
Nachdruck gab, Auch fein im Tode gefchloffener Mund 
fehredet no. Se 

| Pre: 
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Tert : Unter denen, Die von Weibern gebohren find, 
ift Feiner auferſtanden, der größer ift, denn Jo⸗ 
hannes der Täufer. Matth. 11, ıı. 


SS“ Jeſus Chriftus ertheilet feinem Vorläufer ein fo 
herrliches Zeugniß ; fo prächtig aber auch diefes Lob 
ift, fo kann es dennoch nichts überflüßiges in fich enthals 
ten, weil es aus dem Mund Gottes erfchollen if. or 
hannes der Täufer hatte ſich weder durch den Adel des Ges 
bluͤts, nod) durch) den Glanz des Reichthums, noch durch 
den Ruhm der Waffen vor dem Herrn hervorgerhan; bey 
allen diefen Vorzuͤgen fönnte er zwar groß in den Gebdanfen - 
der Menfchen, aber auc) Elein in den Augen des Himmels 
feyn. Ich getraue mir zu behaupten, daß auch nicht ein« 
mal die himmliſchen Gaben, welche über ihn fo. reichlich 
ausgegoflen waren, ihn fo merfwürdig unterfchieden : ich 
weiß, daß an unfrem Heiligen alles prächtig, und wunder⸗ 
bar ift. Ein Engel verfündigte dem Zacharias währenden 
Gottesdienfte die Geburt deffeiben : der Water verliere auf 
eine eben fo wunderbare. als plögliche Art die Sprache, fo 
er auch auf gleiche Weife wider erlanget. In dem Schooße 
der Eliſabeth (fo hieß, meine Zuhörer , jenes gerechte Weib, 
fo nad) dem Zeugniffe des Evangeliums in den Wegen der 
Gebothe untadelhaft einher gieng ) in dem Sc)ooße der Mut⸗ 
ter empfand der Sohn fihon zum voraus den lebhafı'eften 
Eindruck des göttlichen Geiftes; er büpfte vor Freuden : die 


Menfchen, — über diefe Wunder -erftaunten, fo der 
Armı 
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Arm des Allmaͤchtigen wirkte, und von welchen ſie ſelbſt 
Zeugen geworden waren, preiſten das Haus ſelig, ſo der 
Herr heimgeſuchet hatte, und freuten ſich über den gebohr⸗ 
nen Sohn.  Diefe Vorzüge find endlich nichts anders als 
(auter Onadenerweifungen des Höchften ; Gott aber beur- 
theilt uns nicht fo wohl nad) dem, fo er uns ertheilet , fon- 
dern wie wir folches gebrauchen, und zu feinem Dienfte . 
forgfäldig nugen. Laſſet uns demnach den Schluß machen, 
day; nad) dem Urtheile Gottes Feine wahre Größe außer der 
Heiligkeit ſey, und wenn fein Menſch größer, als Johan» 
nes der Täufer war, fo ift die Urſach diefe, mweil Feiner 
Heiliger, als er war, Unter denen, Die von Weibern 
gebohren find , ift Feiner aufgeftanden, der großer ift, 
denn Johannes. 
Ich bemerke nun, meine Zuhörer, daß ſich die ganze 
Heiligkeit in drey verfchiedene Arten abtheilen läßt, deren 
jede einen befondern Beruf ausmachet. Kine Art der Hei« 
Uligkeit gehört eigentlich für ein einſames Lehen; die andere 
ſchickt ſich für ein ftilles doc) zum Beſten des Nächten ge 
fhäfftiges Leben ; und die dritte ift eingm mübhfeligen und 
leidenvollen $eben eigen. Die erfie betrifft die Einfiedler; 
worunter ich auch) alle diejenigen Perſonen verftehe , welche 
mit ihrer eigenen Heiligung einzig und allein befchäfftiget find. 
Die zwepte betrifft die Prediger; und unter diefem Namen 
begreife ich jene ‚glückfeligen Diener nad) allen Graden des 
Prieſterthums, und. nad) allen Orden des geiftlichen Stan— 
des, welchen der Herr die Pflege feines Volkes anvertrauet, 
und fie zu Sehrern und Hirten gemacht hat. Die dritte 
betrifft die Märtyrer, jene muthigen Saldaten ber ftreiten 
den Kirche, welche um der Ehre Gottes willen ihr Blut 
vergießen, und um der Gerechtigkeit willen fterben. Das 
Maerk. 
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Merkmaal der Heiligkeit, fo die Einfiedler bezeichnee, ift 
die Frömmigkeit : das Merfmaal der Heiligkeit , fo die 
Prediger unterfcheidet , ift der Eifer; und das Merfmaal 
der Heiligfeit, fo die Martyrer bezeichnet, ift die Beftär« 
digkeit. Nicht alle haben diefe Tugenden zugleich an ihnen; 
fie ſchicken ſich aud) nicht für jeden Stand. Sie ſchicken 
fih nur für große und erhabene Seelen, welche mit der 
Fülle der Gnade die Bollftändigfeit der Heiligkeit vereinis 
gen, und welche fich in jeder Art der Vollkommenheit her 


vorthun. Einen fo erhabenen Vorzug bemerfen wir an 


Johannes dem Täufer. Das Evangelium fcheint fi) ‚bloß 
daran zu ‚halten, wie es ung denfelben nach dreyen Staͤn— 
den vorftelle, welche fein ganzes geben vertheilten : Erſtens, 
wie er fich in der Wuͤſte verhalten : Er war in der Wuͤſte. 
Mark. 1, 4. Zweytens, wie er fich jenfeits des Jordans 
bewieſen: Jenſeits des Jordans. Johan. 1, 28. Drit⸗ 
tens, wie er ſich im Gefaͤngniſſe bezeiget habe: Johannes 
im Gefanoniffe. Matth. 11, 2. In der Wuͤſte war er ein 
Einſiedler; jenſeits des Jordans ein Prediger; und im Ges 
fängniffe ein Martyrer. Als ein Einfiedler in der Wüfte 
bewies er alle Froͤmmigkeit; als ein Prediger jenfeits des 
Jordans bewies er allen Eifer 5 und als ein Martyrer im Ge⸗ 
fängniffe bewies er alle Beftändigfeit, Diefe Befchreibung 
ift vielleicht, meine, Chriſten, nod) immer zu allgemein: laß 
ſet uns ſolche demnach zuſammen faſſen, und alles auf ei⸗ 
nen einzigen Punkt beziehen. Wollet ihr vielleicht Johannes 
den Taͤufer bloß nach dem betrachten, wornach er ſich am 
meiſten unterſchieden hat, ich meyne, als einen Vorläufer 
Jeſu Chriſti? Wir werden ihn erftens in der Wüfte fehen, 
allwo er ſich mit afler Frömmigfeit der Einfiedler zu feinem 
Predigtamte zubereitet hatz wir werden ihn nachher pie 
XI, Theil. 2) ‚des 
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des Jordans fehen, allwo er mit dem völligen Eifer der 
Prediger fein Lehramt verwaltet hat; wir werden ihn end- 
li) im Gefängniffe fehen, allwo er mit der völligen Be— 
ftändigfeit der Martyrer fein Predigtamt vollendet hat, Die: 
fes ift die ganze, Abtheilung feiner Lobrede, weiche ich, fo 
viel möglic) ift, in diefe Kürze zufammenziehen will, wenn 
wir uns den Beyftand Mariä werden erbethen haben. 


Eriter Theil, 


as wollet ihr in der Wüfte fehen, und wen ſuchet ihr 
dafelbft ? Vielleicht einen Menſchen, der einem ſchwa⸗ 

chen Rohre gleichet, ſo der geringſte Wind bewegen, um— 
hertreiben, und knicken kann? Was ſeyd ihr hinausge⸗ 
gangen in die Wuͤſte zu ſehen? Wollet ihr ein Rohr 
ſehen, dag der Wind hin und her wehet? Matth. 11,7. 
Wollet ihr einen weichlich gefleideten, und in der Wohlluft 
erzogenen Menfchen fehen, einen Menfchen in weichen 
- Kleidern fehen ? v. 8. Gehet unter die Menfchen hin, twel- 
che in der großen Welt leben, wenn ihr dergleichen ſchwache 
Rohre fehen wolle. eher an Eönigliche Höfe, wo Weich— 
lichkeit und Wohlluft herrfchen. Hier aber werdet ihr einen 
Einfamen fehen, der ſich eines theils durch die genauefte 
Betrachtung mit Gott vereiniget, der fish) aber auch andern 
theils mic der ftrengften Kreuzigung und Abtödtung waffnet. 
Diefes ift, meine Zuhörer, die Antwort, fo ich euch mit 
dem Sohne Gottes ertheilen muß, nachdem ic) eben biefe 
Frage an euch habe ergehen laffen, welche unfren ruhmvol: 
fen Heiligen betrifft, und an deffen Lobrede ich nun felbft 
die Hand lege. Hierinn, daͤucht mir , befteht die ſtarke 
Froͤmmigkeit Johannes des Täufers in der Einſamkeit. 
Die 
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Die Gnade richtet ſich nach den gewöhnlichen Regeln, 
nah) dem Drte, und nad) ber Zeit, allein fie hängt doc) 
nie von dem Orte und der Zeit ab. Sie erwartet nicht 
erft die Stärfe des Alters, um den Johannes zu einer thä= 
tigen Heiligfeit zu leiten, fo wie fie auch nicht die Stunde 
feiner Geburt zu feiner Heiligung erwartete. Diefer Eoft- 
bare Saamen, welcher auf ein fruchtbares Erdreich aus» 
geftreues worden war, Fam der gewöhnlichen Aerntezeit zu= 
vor, und frug feine Frucht : fo follte auch) nicht ein Augen- 
blick in einem Leben unnüß vorüber gehen, fo fich Gore 
durchgängig geheiliget hatte, Die Vernunft, weldye bey 
andern in der Finfternig der Kindheit begraben liegt , zer- 
ftreuee nur mit großer Gewalt die Wolfen, fo fie umne« 
bein, und der Vorhang, der vor den Augen hängt, und 


L 


ihr das Licht benimmt, hindert auf gleiche Art die Empfin⸗ | 


dung göttlicher Nührungen. Allein Johannes der Täufer 
fand alle die Hinderniffe bey der Himmlifchen Klarheit gar 
nicht, Der Geift wurde auf feine Weife von der Schwach. 


beit des Leibes beſchweret; und es feheint, als ob das Evan- | 


gelium in der Gefchichte feines Lebens nur einen einzigen 
Tag nämlicd) denjenigen, an welchem er gebohren worden, 
nebft demjenigen bemerfte , an welchem er anfieng, ſich mit 
der höchften Erkenntniß zu unterhalten ‚und die heldenmüth- 
igften Tugenden auszuüben. Ach, welcher erfreuliche 
Anblick war es nicht, meine Zuhörer, für den Himmel, ein 
zartes Rind zu fehen, welches kaum ein Wort hervorbrin- 
gen Fonnte, oder kaum ficher gehen fonnte, welches ſich in 
eine wüfte Einöde begiebt, und eher daran denfet, wie es 
für Gott, als für fich felbft leben möchte, Er verließ die 
Welt eigentlich nicht , weil er fich nie in diefelbe begeben 
batte, fondern er floh fie nur, und er glaubte, über alle 
| ) 2 na⸗ 
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natürliche Fähigfeit glauben zu Fönnen, daß, wie der heil. 
Hieronymus -anmerfet, die. Augen , welche den Mefias 
entdecken follten, fich mit feinem andern Gegenftande be 
fchäfftigen dörften. *). Dunkle Wälder , allwo der einfame 
Sfüngling entfernt von zeitlidyen Sorgen, befcyäffiger mit 
der Ewigkeit die Ruhe feiner Seele und die Stille fand, 
fo ihn das Beſte feines Gottes ungehindert beforgen ließ, 
wer fann fagen, wie oft euere Stille durch feine brünftigen 
Seufßer unterbrochen worden, durch Seufzer, fo feine Bruft 
hegte; und fein Mund erfchallen ließ ; wer weiß, wie viele 
Thränenbäc)e fein Geficht bey der lebhaften Werdopplung 
eines reinen, und finnlichen Vergnuͤgens befeuchter haben, 
da immittelſt Baͤche des Vergnügens und der Freude das 
Innerſte feiner Seele durchftrömten ? Warum haben wir 
ihn nicht damals fehen Fönnen, wie er fich bald bey dem 
fchattigtem Eingange einer dunfeln Höhle in tiefe Betrach— 
tungen verfenfte, bald auf der Spiße eines hohen Felſens 
unzählige Seufzer gen Himmel auffteigen ließ; mie er fic) 
bald in der Ruhe, da er feine, Blicke allerwege hinrichtete, 
auf die ſtumme Sprache der lebloſen Wefen aufmerffam 
machte, ſich mit dem fichtbaren Gefchöpfen deswegen unter: 
hielt, damit. ev auf die unfichtbare Größe dee Schöpfers 

ſchließen Fönnte ; wie er bald mit den Sinnen allen Umgang 
und Gemeinſchaft unterbrochen , damit er nur mit Gott um⸗ 
gehen, ſich ihm entdecfew, ihn hören, ihm antworten, und 
fi) vor der Gegenwart jener fücchterlichen Majeftär bis zu 
feiner eigenen Zernichtung demüthigen Fönnte : wie er bald 
bey der Betrachtung jener unausfprechlichen Güte von einem 
beiligen Feuer ganz entzündet, mit Gott gänzlic) vereiniger, 

und 


(* Oculis exfpettanubus Chriſtum nihil aliud eft dignatus 
afpicere, S. Hisronymur. 
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und der innigften Gemeinfchaft gewuͤrdiget wurde. Welcher 
Tag wurde nicht in dem Laufe fo vieler Jahre, welche Stunde 
des Tages wurde nicht durch einen feurigen Eifer geheiliget? 
Welche Erquidung und Erfrifhung fuchte er wohl, und 
was würde es wohl für eine Erquickung für ihn geweſen 
ſeyn, wenn er nur ein einzigesmal jene gottfeligen Hebungen 
verlaffen follte, an welchen er ein fo reizendes Vergnügen 
empfand ? Selig ift er, wenn er feine Blicke, wie jene hö- 
beren Wefen, fo den Thron des Allmaͤchtigen umgeben, 
nie von jenem anbethungsmürdigen Gegenftande abwenden 
fann, welches ſchon die Glückfeligfeit feines Lebens ausma- 
het! So wuchs demnad) ,. meine Zuhörer, mit dem heil. 
Auguftin zu reden, der Meifter der Einfiedfer , oder mit dem 
heil. Gregorius von Nazianz zu reden, der Schüler der 
Einfamfeit felbften : Der Knabe wuchs. Luk. 1, 80. So 
empfing Johannes unermeßliche Schäge der Gnaden aus 
dem Schooße der Gottheit, fo ftärkte er fich ſtets am Geiſte: 
ward ftarf im Geifte; fo daß er, wie das Urtheil der ans 
fehnlichiten $ehrer ift, in einem menfchlichen Fleiſche alle Hei— 
ligfeic der Engel beybehielt, ohne daß jemals der geringfte 
Suͤndenfleck die Reinigkeit feines Herzens entftelltee Bey 
dem Umgange niit der Welt wird man ſchwach, man ath« 
met allezeit Die giftige $uft derfelben in fid) ; allein die Ein- 
‚famfeit ift der ſtaͤrkſte und ſicherſte Schuß für die Tugend: 
Und mar in der Wuͤſte, bis dag er, follte en 
vor das Volk Iſrael. Luk. 1,80. 


Welches feltfame Betragen .! Der unfepuföigfte unter 
den Menfchen wird der bußfertigfte, und je weniger er 
verſchuldet hatte, defto ftrenger fucht er ſich zu kreuzigen, 
und zu ſtrafen. Wenn wir die Buße anderer Menſchen 
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am meiften bewundern , fo erweckt fie in uns eine geroiffe 
Furcht und einen heiligen Abfcheu : allein diefe enthält bey 
aller ihrer Strenge dennoc) etwas , fo die Zartlichfeit ermwe- 
den Fann: fie macht ſich theils liebens - theils mitleidens- 
würdig. Er ift fein Sünder, der: entweder die göttliche 
Gerechtigkeit befriedigen, und ſchwere Schulden bezahlen, 
oder der fich wider die Anfälle ver verderbten Matur in Si- 
cherhelt feßen, oder eine herrfchende ſuͤndliche Gewohnheit 

befiegen müßte : wenn man ihn nad) der Redlichkeit, nad) 
ber Neinigfeit, nad) der Neigung ‚und nach den Reizungen 
feiner Seele betrachtet, fo hatte er weder etwas Vergan- 
genes zu vergüten, noch auf etwag Zufünftiges ein Mis- 
. trauen zu feßen. Er ift fein Menſch, den etwa die Stärfe 
des Alters, oder die Reife der Jahre unterftüge, Kaum 
ſind nach) feiner Geburt fünf Jahre verfloffen, fo ift er fchon 
ein unverföhnlicher Feind gegen ſich felbft , fo bedeckt er ſchon 
feinen zarten Leib mit einem rauhen Gemande : denn was 
war wohl nach dem Urtheile der Schriftausleger jenes Kleid 
anders , weldyes aus Haaren verfertiget mar ‚wie das Evan- 
gelium anzeige, und mit welchem er fich bedeckte? Er hatte 
ein Kleid von Cameelhaaren. Matth. 3, 4. Schwache 
und furchtfame Ehriften, welche entweder der Stand, oder 
fonft eine freye Wahl mit den Werfen Gottes fo ftreng 
vereiniget, in diefem Beyſpiele erfennet ihr dasjenige, fo 
euere Sinnlichkeit beſchaͤmen kann. Gehe ich im Geifte 
in die Wüfte , fo erblicke ic) Johannes den Täufer in eis 
nem ganz andern Zuftande,. ein Aufenthalt ift eine of: 
fene Höhle, und bisweilen ift er auch ven Ungemächlicyfei- 
ten der raueften Witterung ausgefeßt; feine $eibesglieder, 
welche gegen den Eindruck der $uft. und der Witterung 
empfinblic) in werden nad) ber verfchiebenen Beſchaf⸗ 

fen⸗ 
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fenheit der Jahrszeiten bald von einer beißenden Kälte, fo . 
fie erfrieret, bald von einer heftigen Hitze, fo fie verbren - 
net, angegriffen. . Sein "Bett ift die bloße Erde, auf wel- 
cher er ruhet, als welche Ruhe nicht nur die Natur erfo⸗ 
derte, ſondern die er ihr um ſo eher verwilligte, damit er 
nicht unterlieget. Seine Nahrung iſt ein wenig Honig, ſo pon 
den Bäumen traͤufelt; feine Speiſe bereitete er ſich von Kräu- 
tern ‚und ein wenig Waſſer diente zu Stillung feines Dur: 
fies. Wir dörfen wohl fagen, daß fein Leben eine ftete 
Enthaltung war, oder daß er, eigentlich zu reden, weder 
gegeffen, nod) getrunfen habe: er aß nidit, und trank 
nicht. Matth. 11, 18. Er gieng mit entbloͤßtem Haupte, 
mit bloßen Fuͤßen auf Diſteln und Dornen einher. Die 
Finſterniß eines dichten Waldes, der fuͤrchterliche Anblick 
einer unfruchtbaren und duͤrren Gegend, das Geſchrey und 
Geheul wilder Thiere, waren der Gegenſtand, woran ſich 
ſeine Sinne nicht etwa auf einen Tag, an welchem ihn das 
erſte Feuer dahin fuͤhrte, ſondern auf mehr denn dreyſig 
Jahre beluſtigten. Himmel, was fuͤr ein hartes Geſetz 
noͤthiget deine’treueften Freunde, daß fie entweder gar 
nicht auf fich achten, oder von andern wenig geachtet, noch 
mitleidig angefehen werden ! So war es dennoch nöthig, 
meine Zuhörer, daß der Meifter der Buße, wo ic) mid 
anders diefes Ausdrucks bedienen darf, zuerft die Buße 
übte und lernte, ehe er fie andere lehren und üben laffen 
follte. Es ift aber auch gleichfalls richtig, als welches der 
ganze Muse ift, den ich aus den zween Sägen herleite, fo 
diefen erften Theil ausmachen, daß, wenn die Kreuzigung 
feiner. feibft natürlicher Weife zum Gebethe leitet , auch jedes 
Gebeth des firengften und.einfamften Lebens feinen Werth 
babe, wenn es nicht mit gleicher Kreuzigung und Tödfung 
| Y4 des 
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des Fleifches vereiniget iſt: denn der Sohn Gottes hat es 
felbft geſagt, und die Sache ſchicket ſich überaus wohl zu 
meinem gegenmsärtigen Vorhaben, fie verdient auch bier 
eine befondere Betrachtung: von den Tagen Johannes 
des Täufers an bis hieher leidet das Himmelreich Ges 
malt, und die Gewalt -üben , die reifen e8 zu fi. 
Marıh. 11, 12. Worauf fönnen wir uns, meine Brüs 
der, außer diefem verlaffen, wir, die wir von dem Flei⸗ 
ſche weit mehr beherrfchet , und von der Welt weit heftiger 
angefallen werden? Ach Eönnen mir wohl fo viele Ge- 
wohnheiten, fo mir zu befiegen haben, fü viele $eidens 
fhaften, fo wir zu überwinden haben, fo viele Flammen, 
fo wir erſticken muͤſſen, fo viele gefährtiche Gelegenheiten, 
fo wir vermeiden müffen, eine fo genaue Rechenfchaft, fo 
wir ablegen müffen, die vergangenen Faͤlle, fo uns fchwä- 
den, das Öegenwärtige, fo uns reizet, das Zukünftige, 
fo uns drohet; kann denn wohl diefes alles einem Chriften 
verftatten, feine Buße nur auf einen Augenblic zu unter» 
brechen? Die finnliche Begierde, und die Gnade haben 
einen ganz verfchledenen Urfprung, fie werden auc) ganz 
verfchieden erhalten; jene erhaltet ihr mit Bequemlichkeit 
und Gefälligfeit; und was kann denn diefe anders erhal. 
ten, als Reue und Buße? Johannes der’ Täufer lehret 
uns folches mit feinem Benfpiele; fo wie er es uns aud) 
gleich mit feinen Worten lehren wird: jenfeits des Jordans 
ift er ein Prediger ; er bemeifet allen möglichen Eifer , und 
auf folhe Art verrichtet er fein Predigtamt. Diefes ift 
der zweyte Theil feiner Lobrede. 


Zwey— 
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Sen fie, meine Zuhörer, jeßt erblicken wir eine ganz 

neue Scene: ein Einfamer , der fo lange verbor- 
gen war, läßt fic) num auf einmal in der Welt fehen. Da 
‚er fi) von den Menſchen abgefondert in der Wüfte zum 
Predigtamte zubereitet hatte, fo ziehet er nunmehr als ein 
Prediger eine Menge Volkes, ja ganze Städte nad) fid). 
Bey diefem allen haben wir, meine Chriſten, nichts zu 
befürchten, man erfcheinet ficher in der Welt, wenn man 
mit Johannes gleiche Sorgfalt angewendet bat, fich vor= . 
her zu verbergen... Das Aeußerliche hat fich zwar bey ihm 
geändert, allein es regierte ihm doch ebenderfelbe Geiſt. 
So mie ihn die Frömmigkeit zubereitet harte , fo. feurig 
läße ihn nunmehr der Eifer feyn. Er beweiſet einen ftar- 
fen und brennenden, einen reinen und uneigennüßigen Eis 
fer. Diefes find zwo Kigenfchaften, fo das Wefen def 
felben bezeichnen. 


Der Prophet hatte es vorher gefagt, daß der Ges 
fandte des Herrn fommen würde, damit er ihm den Weg 
bereitete. Sieh, ic) fende meinen Engel vor Dir her, 
der Deinen Weg vor dir bereiten fol. Matth. iı, 10. 
Der heilige Priefter Zacharias, welcher von Gott erleuch« 
tet war, wußte , daß diefer Sohn ‚den ihm Gott ge 
ſchenket hatte, Chriſto vorhergehen, und noch vor ihm fei- 
nem Bolfe die Erfenntniß des Heils und die Vergebung 
der Sünden predigen follte: und daß du Die Erfenntniß 
des Heils feinem Dolke zur Dergebung ihrer Süns 
den gebeft. &uf. 1, 77. Was der ‚Engel am meiften 
bemerfet hatte, war diefes, daß er mit dem völligen Geis 
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ſte und in der völligen Kraft des Elias erfcheinen wuͤr⸗ 
de: er wird vor ihm hergehen im Geifte und in der 
Kraft des Elias. Luk. ı, 17. Was ift denn nun bie 
fer göttliche Vorlaͤufer? Ein verzehrendes Feuer, und 
fein Wort ein ‚brennendes !iche, welches fcheinet, erleuch- 
tet und entzündet: And der- Prophet Elias ftund auf 
tie ein Zeuer, und fein Wort brannte wie eine Fackel. 
Eirah 48, 1. Kaum mar die Zeit herbey gefommen, 
fo erfchollen alle Ufer des Jordans von dem Rufe feiner 
feurigen Predigten , deren durchdringende Kraft ſich der 
Herzen aller derjenigen bemächtigte, fo fie hörten, Wenn 
man ihn hörte, fo entzündete fich alles, und wenn er rief, 
fo folgte ihm auch alles, Es dorfte ſich nur ein geringer 
Funke anhängen, fo fieng er, und ftärkte fih; wenn aber 
das, mo er fich einmal angehänget hatte, einmal erwär: 
met, und durchglühet war, fo brad) die Flamme aus, fie 
verbreitete fi, und das Feuer verzehrte alles, Der neue 
Prediger fuchte bey der Heiligfeit feiner Sendung die Her: 
zen gar nicht durd) eine Sittenlehre zu gewinnen, fo den 
Sinnen fehmeichelte, das Wolf reiste, als welches ohne: ı 
bin fchon zur Lauigkeit, und zur Trägheit geneigt war ; 
als welches ſich ohnehin ſchon von den Reizungen der Na- 
tur zu fehr hatte einnehmen laffen, Die falfche Strenge 
der Phariſaͤer hatte nie fo was ſtrengeß beobachtet,. als 
bie heilige Lehre des Taufers Johannes erfoderte. Er leh— 
refe mit diefem mefentlichen Unterfchiede, daß ihm bie 
Macht feines Eifers nichts anders vortragen ließ, als was 
er bereits fchon felbft erfahren, und ausgeüber hatte, Denn 
ber Eifer des Worläufers fennt, meine Zubörer, wenig die 
Empfindungen und Mäßigungen des Fleiſches und Blu— 
tes; er prediget * als Buße, und zwar die ſtrengſte 
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Buße. Er predigte die Taufe der Buße. Luk. 3, 3. 
Er kannte die mancherley Larven gar wohl, hinter welche 
ſich unſere Zaͤrtlichkeit verſtecket, und er hatte auch Muth 
genug, ſolche nad) ihrer Staͤrke anzugreifen. Er begnuͤget 
ſich nicht mit dem Scheine, ſondern er dringet auf die 
Werke: Thuet wuͤrdige Fruͤchte der Buße. v. 8. Er 

verlanget in dieſer Abſicht, daß alle Thaͤler voll, alle Ber- 
ge eben, und alle Straßen wegfam gemacht würden, Das 
ift, daß in den Herzen eine wirkliche und gänzliche Vers 
änderung vorgeben foll, welche alles Sündliche abſchaffet, 
alles Verdorbene verbeffert , und fich endlid) durch ihre 
Früchte zu erfennen giebt. Wie weit war er von jenen 
Evangelifchen Arbeitern entfernt, welche fich die Zunge bin- 
den laffen, und welche das menfchliche Anſehen der göfts 
lichen Wahrheit vorziehen! Der erſte Streit, den er er« 
reget, gebet auf die Lehrer des Gefeßes. Der gewöhnlich. 
fte Kampf, den er übernimmt, und erhält, ift wider die 
falfhen Klugen der Synagoge gerichte. Hierzu braud)t 
er die mächtigften Waffen; er bedienet ſich der ftärfften Aus— 
drücde; er ziehet den Vorhang der Luͤgen öffentlic) auf; 
er benimmt dem Irrthume feinen fcheinbaren Werth, und 
er vergißt nie, daß ein Diener des Herrn, ein Prediger 
feines Wortes den Irrthum allerwege angreifen, verfolgen, 
und ohne Rückficht zernichten müffe, er mag aud) bemän- 
tele feyn, wie er wolle, und fich befinden, wo er nur im= 
mer wolle. Wie weit trieb er ein folches Bemühen ; oder 
wann ſetzte er feinem Eifer jemals Gränzen? Der Eifer 
ift das Feuer der Siebe, und die Siebe erfodert weiter nichts, 
als daß er fih nur äußere und erweitere. Er greift Stän- 
de und Würden an, weil er für Menfchen alleriey Stan» 
des gefande worden war, Bald * ich mir ihn unter 
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einem Haufen Soldaten vor, deren Wildheit er erweichte, 
deren Gewaltthaͤtigkeit er bezaͤhmte, deren Raubſucht er 
einſchraͤnkte, und welchen er ihre Pflichten und Verbind⸗ 
lichkeiten vorhielt. Bald ftelle ich mir ihn unter den Zoͤll⸗ 
nern vor, deren Geiz er beftrafte, welchen er ihren fünd- 
"lichen Gewinn vorbielt, und denen er gewiffe Regeln in 
Anjehung des Ermerbs vorfchrieb. Yald ftelle ic) mir ihr 
unter den Suͤndern vor, welche er mic «einem entzuͤndetem 
Gefichte bedrohet, und welchen er mit einer heftigen und 
donnernden Stimme unter dem Bilde eines Baums, dem 
ſchon die Art an die Wurzel geleget, und der fchon zum 
euer beftimmer iſt, den völligen Schrecken eines erzürn- 
ten und bligenden Gottes, und das fchredliche “Bild eines 
unglückfeligen Menfchen vorftellet, welchen ver Tod in fei- 
ner Sünde uͤbereilet. Mir daͤucht, ich fehe ihn an dem 
Jordan, , wo ſich alle haufenweife vor ihm niederwerfen. 
So melt ſich auch die Ufer jenes großen Fluffes exftred- 
ten, fo war dennoch niemand, der fich ihm nicht gern ge: 
nähert hätte. Und mas fehe ich noch über dieß, meine 
Zuhörer! Sogar das famm Gottes, diefes iſt der Aus: 
druck Johannes des Täufers, der Heiland, den er ver: 
fündigte , Chriſtus erfcheint fogar unter der Menge : er 
beugt fich fogar unter die Hand feines Worläufers, Damit 
Johannes der Täufer das Waſſer der Taufe über ihn 

fprenge. Wie viele Wunder erblicken wir hier bey diefer 
einzigen Handlung! Wir bemerken die Demuth des Mei: 
fters, ber fid) unterwirft; die demuͤthige Gewalt, fo ſich 
der “jünger anthut, den Befehl, den er erhalten hatte, zu 
erfüllen. Welche Empfindungen ſowohl auf der einen als 
andern Seite! Welches Feuer! Welcher neue Eifer! 
Selbft der Himmel nimmt Antpeil daran, die Wolfen er- 
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öffnen ſich, der himmlifche Geift vollender das Werf, und 
auf den Waſſern erfchalle die Stimme des Allmächtigen 
in die Ferne. 

Den einem fo vorzüglich wichtigen Gefchäffte hatte eine 
unordentliche Ehrbegierbe fonder Zweifel rege werben fün« 
nen; lernet nun aber auch, meine Zubörer, was ein reis 
ner. und uneigennüßiger Eifer fey. Ich weiß zwar nicht, 
was ihr hierbey gedenfet, ich getraue mir aber zu behaup« 
‚ten, daß Diefes, fo ic) anigo bemerfe, unter fo vielen bes 
wundernswürdigen und herrlichen Tharen, die fehönfte und 
merkwuͤrdigſte ſey. Man fieht es nur allzu oft, fo man 
nie genug befeufzen kann, daß fogar die Diener des Heilige 
thums, welche fonft ganz untadelhaft find, den beften 
Theil des Weihrauchs , den die Völker zum Throne des 

Unſterblichen auffteigen laſſen, für fich behalten, und Gott 
eine Ehre rauben, die ihm doc) allein gebühree. Die 
Achtung bey den. Menfchen ift die reizende Frucht, fo. fie 
füftern macht , und der Hochmuth ift die. gefährlichfte 
Kippe eines arbeitfamen tebens. Und wo ift der treue 
Diener, der nicht durch ein falfches Licht geblendet wird, 
und der dem Herten, dem er dienet, .alle feine Rechte zu= 
geſtehet? Ich Halte euch das Benfpiel Johannes des Täu- 
fers zum Mufter vor, Machen vielleicht die hoben Abge« 
fandten einen Eindrud in ihm? Er erhält von den Vor—⸗ 
nehmften in Jeruſalem einige Abgeordnete: fie gaben ihm 
„fehmeichelnde Titel, prächtige Namen, und anfehnliche 
Ehrenbezeigungen. Man hält ihn für den Meßias, mes 
nigftens für einen Propheten; man will noch endlich von 
ihm wiffen, ob er der Elias ſey, der ſich wieder in ber, 
Welt fehen laſſen fol. Macht der: Zulauf ves Volfes, 
und die öffentliche Bewunderung in ihm einen Eindruck ? 
i Mar 
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. War wohljemals ein Mann, dem man mehrere Ehrerbie- 
thung erwieſen, der einen größern Zuiauf gehabt, der mit 
mebrerem Eifer aufgefucht , mit mehrerer Ehrfurcht ges 
hört, dem man mit mehrerer Bereitwilligkeit gefolget, und 
dem man mit mehrerem Beyfalle, mit einem allgemeinen 
Beyfalle geglaubt hatte? Nie war ein Menfch in feinen ei- 
‚genen Augen fo klein, als er fich zu ſeyn beredete , fo 
groß er auch immer in anderer Augen fchien. Bey feiner 
Ehre war er ein Feind derfelben. Seine Demuth hielt 
die äußerfte Probe, allein fie fiegte auch dadurd. Wenn 
man ihn reden börf, fo wendet er nicht nur die Ehre, der 
Meßias genannt zu werden, von fid) ab, er verlangt auch 
nicht einmal den erften Rang nad) dem Meßias, er achtet 
ſich fogar für unwuͤrdig, ihm die niedrigften Dienfte zu 
erweiſen; er ift weder überhaupt ein Prophet, noc) befon- 
ders der Elias. Wer ift er demnach denn? Wer biſt 
Du denn? Eine ſchwache Stimme in der Wüfte, wel: 
che fich abgr bey aller ihrer Schwäche bemüher, von Chri« 
fto ein Zeugniß abzulegen, und ihm den Weg zu bereiten: 
Ich bin eine Stimme des Nufenden in der Wuͤſte: 
Bereitet den Weg des Herren. Joh. ı, 23. Er be 
dienet ſich der geringften Gelegenheit, ihn zu erfennen zu 
‚geben. Er bemerfe ihn mit dem Finger, er redet von 
ihm öffentlich), er erhöher feine Macht, er rühme feine 
Taufe, und er bethet ihn als Gott an. Es war demnad) 
vergeblich, daß ihm feine Schüler, Die vielleicht ehrbegie-, 
riger waren, als er, einen Argwohn erregen, oder ihm 
eine verborgene Mächeiferung bepbringen fonnten; ohne je⸗ 
mals an den eigennügigen Gefinnungen eines eiferſuͤchtigen 
Sehrers Antheil zu nehmen, welcher, wenn er aud) alles 
joeen Laßt, |. die Schule, fü er aufgerichter bat, 
zu 
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zu erhalten fucher, fo ſchicket er felbft zuerft feine Schüler 
in die Schule Jeſu Chriſti. Es war demnach) fein Wille 
gar nicht, fidy vor demjenigen zu unterſcheiden, der ihr 
aus der Wüfte hervorgezogen hatte, und da er mit der 
Beobachtung feines Amtes zufrieden ift, fo achter er es 
für gar feinen Nachcheil, wenn er einem größern Lehrer nad). 
gieng ; da er bisher alles gewejen war, fo machte es ihm 
gar feine Mühe, wieder nichts zu werden; und gleichwie 
fih ein jeder Stern bey dem Aufgange der Eonne verdune 
felt, alfo will aud) ver Vorläufer bey dem Wachsthume 
des Meifters gern gering und weniger werden: er muß 
wachſen, ich aber muß abnehmen. Job. 3, 30. Ad) 
meine Bruͤder, wie lebhaft und wie feurig follte nicht der 
Eifer bey uns feyn, welche die wichtigften Verrichtungen 
den höchften Ort des Altares befteigen laffen, und welche 
uns wegen unfers Standes zum Dienfte des Naͤchſten 
verpflichten, wen wis bedächten, welches Amt wir führ« 
ten , und welche Mechenfchaft wir ablegen müßten? Wie 
rein, und wie geläutert follte derfelbige feyn, wenn wir be= 
dachten, in weflen Namen wir redefen, und zu welchem 
Ende wir uns befchäfftigen! Dieſes ift eine doppelte Lehre, 
die ihr eud) nad) dem Beyſpiele Sfohannes des Taufers 
ans Herz legen „müffet , bie mir aber nicht zuſteht, euch 
zur Prüfung vorzubalten, Ich überlaffe euch folche zu 
eurer eigenen Betrachtung. Mun bliebe noch dem Täufer 
Johannes die legte Eroberung übrig, und diefes war der 
Hof des Herodes ; allein der Hof des Königs war ihm 
nachtheilig, befonders an einem Tage, der einem eiteln 
Hefte gewidmet war ; nämlich an dem Geburtstage des 
Herodes , Jo der Sterbetag Johannes des Täufers war. 
Doch wir wollen ung feinen DBorgriff hun: aus einem 
Be s Ein- 
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Einfamen in der Wüfte wurd er ein Prediger jenfeits bes 
Jordans; aus einem Prediger am Jordan wurd er ein 
Martyrer im Gefängniffe; er bewies dabey feine Stand⸗ 
haftigkeit, und auf ſolche Art vollendet er fein Predigt. 
amt, Diefes ift kuͤrzlich der dritte Theil feiner Lobrede. 


Dritter Theil, 


ie manche Unruhen, und wie manche liftige Raͤnke 
| erblicfen wir nicht, meine Zuhörer, an einem Hofe, 
der ſich von den heftigften Leidenſchaften regieren läßt? 
Mas für eine feltfame Vermiſchung der Freude und des 
Leides, der Gafterey und des Mordes? Man geht aus dem 
Palafte des Königs ins Gefängniß, und aus dem Ge« 
fängniffe kehrt man in den Palaft des Gefalbten zurüd, 
Das Haupt des Propheten wird verfauft, und die Urfach- 
en feiner Verurtheilung , find {theils der eingemwurzelte Haß 
“eines ehebrecherifchen Weibes, theils die verführerifcye Ar 
tigfeit einer jungen Tanzerinn , theils die viehifche Liebe eis 
nes wohllüftigen Negenten, Der Tod des Gerechten ift 
befchloffen, und wo ? Bey einem Tanze. Man vollziehet 
das Urtheil, und wann? In der Hitze der Trunkenheit. 
Wie viele Sünden befinden ſich bier, wie der heil, Am— 
brofius anmerfet, in einer einzigen Suͤnde? *) 


I 


Soll ich euch, meine Chriſten, alle Auftritte einer 
blutigen Trauergefchichte erklären , in welcher das Laſter 
mächtig herrſchen, und wobey die angetaftete Tugend un- 
terlieget ; wobey aber die Tugend, ob fie fich gleich in 
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Banden befindet, wegen ihrer Standhaftigkeit weit präch- 
tiger glänget als das Safter auf dem Throne? Wir be 
teachten erftlich diefe Standhaftigfeit nad) dem Stillſchwei⸗ 
gen, fo Johannes der Täufer, ob ex gleich unfchuldig ver- 
dammt war, dennoch dabey beobachtet, was feine eigene 
Angelegenheit, und das Unrecht betraf, fo ihm begegnete, 
Wir bemerfen zweytens feine Beftändigkeit nach) der uns 
erfchrockenen Freymuͤthigkeit, welche Johannes der Täu- 
fer bey der nächften Gefahr feines Lebens bewies, und 
nach) welcher er die Sache Gottes, und die Rechte feines 
Gefeßes vertheidigte. Kurz, er leidet, ohne fich zu be— 
ſchweren, und fo lange er allein angegriffen wird, fo ift 
er ganz unempfindlic), er handele ohne alle Furcht ; fo 
bald aber Gott angegriffen wird, fo büßet er lieber fein 
Leben ein. Hiemit will ic) (chließen. 


War wohl jemals, meine Zuhörer, eine größere Uebel« 
that, als diefe? Die Gerechtigkeit wurde unterdrückt, und 
der beiligfte Stand entheilige. Der Diener des lebendi- 
gen Gottes wurde auf einmal ergriffen, und in die Tiefe 
eines dunkeln Gefängnifles geworfen; alle diefe Mishand« 
lungen erhält er von dem fündhafteften Menfchen, wobey 
fid) aber die Rechtfchaffenheit feines Herzens am meiften zu 
erkennen giebt, je mehr fic) dabey feine gewiffenhafte Auf: 
führung: offenbarer. Es ift einmal das Urtheil des Hero- 
des fo abgefaflet: die Wahrheit rühre ihn : der König, 
“ welchen ein blutfchänderifches Feuer verzehrte, und die Lei— 
denſchaft verblendete, Eonnte nicht die großmüthige Stande 
baftigfeit des Mannes Gottes vertragen , welcher, ohne 
ſich erſtlich, mie das Volk, in heimliche und unnüße Be⸗ 
ſchwerden und Klagen vergeblich einzulaffen, zur Quelle 
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des Webels zurück gieng, und das Laſter fogar vor dem 
Tthrone höchlich verdammte. Was mußten die andern 
denken, als fie Johannes den Täufer wider das Laſter fo 
eifrig reden hörten? Was gab aber diefes aud) für eine 
bequeme Gelegenheit für den heiligen Martyrer ab, feine 
unveränberliche Geduld und Mäßigung zu beweifen ? Alles 
geraͤth bey diefem vorbereiteten Gerüchte in Aufruhr, und 
ganz Jeruſalem beflaget das Schickſal der verfolgten Un 
ſchuld; man ſpricht, man redet davon, jedermann geräth 
deswegen in Eifer; er allein erhält fich bey einem folchen 
Aufruhre ganz ruhig; er widerſetzt fih dem Ungeftümme, 
fo die erften Bewegungen in einem weniger bereiteten Her: 


zen hätten erregen koͤnnen. Er verehret den Gefalbten des 


Heren allezeit, er bemweifet fi) ganz anders, als jene Gei- 
fter, welche mehr philoſophiſch als chriftlich find ,„ und wel 
che fi) aus einem falfchen Triebe zum Guten, gleich als 
ob fie dazu berechtiget wären, über die Großen empor he: 
ben, und ihre Größe mit einer Art der Unabhängigkeit 
verachten; er erinnere ſich der tiefen Ehrfurcht gar wohl, 
welche man geheiligten Perfonen zu jeder Zeit fehuldig ift ; 
er kennet auch die ehrerbiethige Unterwerfung, fo ihre Be⸗ 
fehle erfoderen, weil fie der höchfte Herr zu Richtern über 
ung gefeßet hat, nachdem er fie mit feiner Macht und An: 
fehen befleidvet hat. Er verbirgt dasjenige forgfältig, fo 
man etwann noc) befchönigen Fönnte, er klagt ſich felbft 
in allem an, und wenn ſich die Ungerechtigkeit ja fo unter 
die Augen ſtellet, bag fie nichts verbergen kann, fo bemwei- 
net folches Johannes der Täufer; auch fogar in feinem 
traurigen Gefängniffe empfindet er ſich völlig vom Mitlei- 
den gegen das Unglück eines Prinzen gerühret, deſſen Heil 
‚und Seligkeit ihm fo: ſehr am Kerzen lag : fein un 
| | ver⸗ 
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vermeidliches Werberben geht ihm nahe. Diefes ift die 
einzige, Sorge, fo fein Herz fo empfindlich machet, ohne 
daß er dabey auf feine eigene Vertheidigung oder auf fei« 
nen befondern Vortheil hätte fehen follen. Er ſendet feine 
Juͤnger keineswegs deswegen zu Jeſu Ehrifto aus feinem 
Gefängniffe ab, damit er ihm etwann feine Klagen und 
Beſchwerden wiſſen ließe, oder etwann auf eine liftige Art 
feiner Befreyung dichten möchte; er thut nicht einmal ſei⸗ 
nes Zuftandes Meldung; auch fagt der Heiland der Welke, 
ſo man am meiften zu bemerfen hat, fein Wort davon 
in feiner Antwort. Der heilige Vorläufer kannte fchon 
den Werth des Kreuzes zum voraus, und daß der göftlie 
he Mittler feinen Auserwaͤhlten nichts theureres ertheilen 
fonnte. Laſſet uns aber, meine Zuhörer , diefen Gegen- 
fland verändern, und fehen, mie diefer Mann, der fo 
wenig an fich felbft dachte, die Rechte feines Gottes ver- 
theidiget habe. In welche feurige Sebhaftigfeis verwan« 
delte ſich diefe kalte Gleichgültigkeie auf einmal? Es 
fehle mir an der Zeit, meine Zuhörer, und ich befürchte 
auch, daß ic) vielleicht eure Aufmerffamfeit misbrauchen 
möchte ; allein welche prächtige Bilder ftellee mir mein 
Geift in diefem Augenblife dar, und warum habe ic) 
nicht Zeit genug, euc) folche nad) allen ihren Umftänden 
vorzubalten? Vielleicht würde ich eucd) Johannes den 
Täufer an einem verdorbenen und ärgerlichen Hofe ſchil— 
dern. An diefem gefchah es, daß er noch mehr als Elias 
für die Ehre des Haufes Gottes eiferte, alle Stärke und 
Kräfte vereinigte, und fich wider das Laſter mit allem Zu- 
frauen des Herzens rüftere , und waffnete. Er mußte 
wohl, mozu ihn eine unermüdete Standhaftigfeit ausfeßte ; 
man greifet einen Regenten nie ungeftraft an, wenn er nicht 
2 ges 
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geneigt ift, ung zu hören; hierinn befteht aber das Wun- 
der einer heiligen Standhaftigfeit,, daß fie die gegenwaͤr— 
tigfte Gefahr fehen kann, ohne zu erblaffen; daß fie den 
entbrannteften Zorn mit gelaffenen Augen anfehen , allen 
Schrecken der Marter unerfchrocden befiegen, auf dem 
richtigen Wege, wozu fie die Pflicht anmeifer, ohne irgend 
einer Abweichung bleiben, und endlich aud) zum Troße der 
Menfchen reden fann, wenn Gott das Schweigen verbeut. 
Soll ich euch den Täufer Johannes vielleicht vor den Füf- 
fen des Henfers fchildern ? Vorſehung meines Gottes, 
wie verfchieden verhältft du dich, und wie ganz anders find 
doch deine Wege, als unfere Wege! Der gottlofe Hero- 
des hat endlich das ungerechte Urtheil gefprochen, oder viel- 
mehr ben Gerechten der blinden Wurh eines entrüfteten Wei: 
bes aufgeopfert. Man macht ein Gemwiffen daraus, einen ver- 
wegenen Schwur zu brechen, fo.die Leidenfchaft vem Munde 
bat entfallen laffen, und damit man folchen halte, fo macht 
man fic) lieber ver graufamften Mordthat fchuldig. Soll ich 
vielleicht den fchrecflichften und mitleidenswürdigften Anblick 
nach dem vergoffenen Blute betrachten, und das blutige Haupt 
des heiligen Martyrers bis zur Tafel des Herodes begleiten ? 
Ach! welche verfchiedene Empfindungen erregt diefer Anz 
blick im verfchiedenen Herzen! ch werde ganz ungehal- 
ten, wenn ich meine Augen auf die Urheber einer fo grau- 
famen Todesvollziehung richte; allein meine ganze Unge- 
duld verwandelt fich in Weinen, wenn id) meine Blicke auf 
jenes blaffe und entftaltete Haupt hinwende, Die Gela- 
denen erfchrecfen darüber, und fie find über die unerhörte 
Veränderung, die da vorgeht, ganz beftürget , nach wel» 
cher man,’ erlaubet mir diefen Ausdruck, nad) welcher man 
aus einem prächtigen Gaſtſaale einen Gerichtsplatz, und 
aus 


auf das Feſt des heil. Johannes des Täufer. 357 


aus der Tafel eine Stätte der Mifferhäter mache. Die 
‚treulofe Herodias vergnüget ſich triumphirend an ihrer un« 
erfättlichen Rache; fie aͤußert den Charafter der niederfräch« 
tigften Seelen, fie fpottet nur eines Feindes, den fie hat 
zu verbannen und außer aller TIhätigfeit zu feßen gewußt, 
Der gerührte Tyrann widerruft wohl taufendmal einen Be⸗ 
‚fehl, den er eben fo blindlings gegeben hatte , fo treulic) 
er vollzogen worden war; biefes ift aber Peine Reue, wie 
der heilige Chyfoftomus ſagt, fondern ein abgenöthigtes 
Bekenntniß feiner Sinden. *) Seine zerflveuten und 
vermirrten Blicke erfennen noch immer an dem blutigen 
Haupte den völligen Täufer Johannes; er bemerkte an 
-Demfelben noch immer eben diejenige Stärke, noch immer 
die heilige Dreiftigfeit, welche die Drohungen des Pro» 
pbeten befeelte, und allen ‚feinen Worten Nachdrudf gab, 
Ah! welche traurige Werfündigung höre er noch aus je: 
nem Munde , der an göttlichen Zehren fo beredt war! Nie 
-batte er fo ftarf geredet, als itzo, ob er gleic) verſtum— 
met ift, er hatte auch nie größeren Schrecken erreget. * *) 
Er lieſt fein Urtheil aus dem erblaßten und entitalteten 
Angefichte, aus jenen gebrochenen und halb gefchloffenen 
Augen, und er findet folhes mit dem rauchenden koſtba⸗ 
ven Blute verfiegelt , fo wider ihn fchreyet. Zu welchen 
Ausfchweifungen verleitet nicht, meine Chriften, eine uns 
mäßige Leidenſchaft. Wie herrlich iſt es aber auch nicht, 
wenn man fich ber Ungerechtigkeit dergeftalt entgegen feger, 
und ihren $auf dergeftalt zu hemmen fucht, daß man fid) 
auch nicht ſcheuet, ein Opfer dabey abzugeben? 
3 3 Mußte 
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Mußte ich denn aber auch durch ein fo frauriges Ges 
mälde das gemeinfchaftlihe Wergnügen der Völker, und 
die fonderbare Feyerlichkeit des Ortes flören, in welchem 
ich ißo bey dem Geburtsfefte des mächtigen Beſchuͤtzers 
rede, den wir an demfelben verehrten? Wenn Johannes 
der Täufer in, feinem Gefängniffe von Jeſu Ehrifto wiſſen 
wollte, ob er der erwartete Meßias fey, fo gab er demfel- 
ben feine deutlicheren noch finnlicheren Beweiſe von feiner 
Sendung, als das Bemühen , Arme zu unterrichten, und 
ſich derfelben anzunehmen ; biefes feßte er unter die Zahl 
feiner Wunder. 

Wenn demmnad) der göttliche Vorläufer aus der Höhe 
feinee Herrlichkeit, und bey feinem Triumphe, womit er 
pranget, feine Blicke auf die Erde richten follte, fo muß 
ihn allerdings ein heiliges Haus, fo ihm zu Ehren erbauet 
iſt, erfreuen, welches zugleich vermittelft einer Eöniglichen 
Milde eine Schule und Freyſtatt der Armen abgiebt. So 
müßte ich demnad), Madame! *) in Gegenwart diefer 
eifrigen Priefter, welche Dero meife Wahl zu einem fo 
heiligen Amte verordnet hat, welche Dero Befehle dazu 
verbinden, welche Dero DBenfpiel ermuntert, und welche 
endlich) der Eifer mit demfelben vereiniget ; fo müßte ich 
Demnach vor diefer Menge, welche die Borfehung bey ih—⸗ 
rer Geburt, fo zu fagen, vernachläßiger , die fie aber auch, 
damit fie folche in ber Zeit begkücken möchte, auf eine fo 
glückliche Weife in Dero wohlthaͤtige milde Hand hat fallen 
laſſen; fo müßte id) demnach auf diefem Lehrſtuhle der 
Wahrheit, auf welchem ich das erftemal die Ehre habe 
das Wort bes Herrn zu verfündigen, und auf welchem 

die 
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die Prediger das erftemal den Ruhm des anſehnlichen Bes 
ſchuͤtzers verherrlichen , deffen Feſt diefe Kirche befonders 
feyert; fo müßte ich vor diefem Altare, den Diefelben 
errichtet, und in diefem dauerhaften Denkmale Dero 
Frömmigkeit, mein Amt beflecken, und die zärtlichften Ges 
‚finnungen Eurer Eöniglihen Hoheit beleidigen , wenn 
ich Bedenken tragen wollte, zu ſagen, daß die erhabenfte 
Vereinigung, die prächtigen Titel einer Enfelin und leib- 
lichen Verwandtinn unferer Könige den ruhmvolliten Ei— 
genfchaften vor Gott noch lange nicht beykommen, nad) 
welchen Sie eine Stüße, ein Schutz, und eine Mutter 
der Betruͤbten abgeben; und daß der hohe Rang, ber 
Diefelben über die Häupter der Großen diefer Welt fo 
hoch erheber, in Vergleihung alles deffen, fo Sie in dem 
Himmel unterfcheidet,, und in Betrachtung der mildthaͤti— 
‚gen Demuth für nichts zu achten ſey, welche Diefelben 
zu den Füßen der Armen Jeſu Chrifti, und feiner Glies 
der fo tief erniedriget. Man bat, Madame , eine ges 
gründete Urſach, Gott wieder um etwas zu bitten, wenn 
man denjenigen, fo Gott vorfiellen, und einjtroeilen ver« 
treten, fo reichlic) ſchenket; wohin richten aber Euer koͤnig⸗ 
liche Hoheit jene fo häufigen, fo anhaltenden, fo lebhaf- 
ten, und fo feurigen Gebethe, deren wir tägliche Zeugen 
werden, wohl anders, als auf das gemeine Belle, und 
auf.die gemeine Wohlfahrt? Ich fage, Madame, auf das 
gemeine Befte, und auf die gemeine Wohlfahrt, nämlic) 
auf die Erhaltung des erften Hauptes der Welt, fo feinem 
Volke fo ſchaͤtzbar iſt; auf den glüclichen Fortgang der ge 
rechteſten, heiligften und bisher gluͤcklichſten Waffen? Du, 
mein Gott, wirft die Geluͤbde genehmigen, fo reine und 
mit guten Werken erfüllte Hände deinem Altare darbrin» 
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gen; und wir, meine Chriften, die wir an diefem gemein 
fchaftlichen Wohl fo vielen Antheil nehmen, dörfen ung nie 
verſprechen, ung die Barmherzigkeit des Herrn anders zu 
erbitten, als durch Die Beweiſe der Barmherzigkeit. Dier 
fer heilige Ort giebt euch die Art und Weife an der Hand, 


euere mildthätige Liebe zu beweiſen; diefer heilige Dre ftelle 


euch folche Perfonen dar, an welchen ihr eure Siebe bemweis 
fen koͤnnet. Die Belohnung, die ihr dafür erwarten follet, 
iſt vorzüglich die Seligfeit , fo ich euch in dem Namen des 
dreyeinigen Gottes wünfche. Amen. 


Erite Predigt _ 
auf das Feſt des heil. Petrus und Paulus. 


Bon dem Falle und der Buße des heil, Petrus. 
| Bon de la Nüe, 


Entwurf. 


Tert: Wir haben Feinen Hohenpriefter, ber mit unfes 
rer Schwachheit Fein Mitleiden haben Fann , fon: 
‚den der ın allen Dingen ift verſucht worden. 
Heb. 4,15. | 

Eingang. 
bfchon der heil. Paulus diefe Worte von Jeſu Chriſto 
eigentlich gefchrieben hatte, fo Eönnen fie doc) auch 
billig auf den heil. Petrus ben Stadthalter Jeſu Chriſti an- 
ge: 
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gewendet werden, weil er auc) wie Jeſus in vielen harten 
Prüfungen verfucht worden iſt. Es wird euch ſeltſam ſchei⸗ 
“nen, daß ich in einer Lobrede des heil. Petrus das-Anven- 
Een an feine Sünde erneuere. Indeſſen iſt dieß-jene Sünde, 
aus welcher Gott feine Ehre und den Mugen der Welt zie- 
‚ben wollte; und ich fann alfo. den Abfichten ver Vorfehung 
‚nicht näher fommen, als wenn id) eud) unterrichte, was für 
Vortheile euch aus. felber zufließen, und wie ihr das Bey 
ſpiel des heil. Petrus zu eurem Beſten anwenden follet, 
Nach der Meynung des heil. Auguftins nnd Bernhards 
bat Gott. diefe Sünde zugelaffen, damit Petrus, welcher 
beftimmt war , die Kirche Jeſu Chrifti zu regieren, mit: den 
Suͤndern liebreich verführe. Das Wunder der Vorfehung 
iſt alfo jene wunderbare Mifchung der aufgeflärteften Weise 
heit , der ehrwuͤrdigſten Macht, und einer ganz beſondern 
Sanftmuth, die wir in dem * Petrus beſonders be⸗ 
wundern. 


Hauptſa ßz. 
Wir ſehen an dem heil. Petrus einen Gerechten und 
einen Suͤnder. 


Abtheilung. 


1. Der heil. Petrus iſt ein Gerechter, welcher, der Heilig⸗ 
keit ſeines Standes ungeachtet, Jeſu Chriſto entſaget, 
und einer Verlaͤugnung ſchuldig wird. 


II. Der heil. Petrus iſt ein Sünder, welcher ſich wieder 
mit Gott ausſoͤhnet, und oberſter Vorſteher ſeiner 
Kirche wird. 


35 Br Er- 
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Erfter Theil. 
Der heil. Petrus ift ein Gerkehter, welcher, der Hei, 
tigkeit feines Standes ungeachtet , Jeſu Chrifto 
entfaget, und einer Verlaͤugnung ſchuldig wird. 


He heil. Petrus hatte ‘ alle erfoderliche Eigenfchaften, 

um Jeſu Chriſto unveränderlih anzubangen. Er 
bewies feine Treue bey der Beantwortung der Frage : Was 
denfen die Leute von mir. Er zeigte feine Ergebenheit, 
da er ſagte: Wo werden wir hingehen? Du haft die Worte 
des ewigen Lebens. Welche Siebe auf dem ‘Berge ben der 
Derflärung hat er nicht an den Tag gelegt ? Welche De: 
muth bey dem Fifchfange! Welche heilige Befchämung ſei⸗ 
ner ſelbſt bey der Fuͤßwaſchung, und zugleich weldyer Gehor« 
fam bey derfelben ! Weiche Inbrunſt, welche Entſchließung 
bey der Vorfage feines Todes, bey der Gefangennehmung ! 
Dennoch) verläugnete er Chriſtum. Die Urjache dieſer fo 
auffallenden Verläugnung find : 1) Die Unwiſſenheit feiner 
eigenen Schwäche; 2) die Verachtung der übrigen “Jünger; 
3) bie Vermeffenheit , fich in die Gelegenheit und Gefahr, 
zu fündigen, einzulaffen, 


I. Die Unmiffenheie feiner eigenen Schwäche. Er 
glaubt, daß er fich fenne, fagte der heil. Chryfoftomus ‚aber 
er kennet fich nicht. Es fcheint, fährt eben diefer Kirchen 
Iehrer fort, als fagte er zu Chriſto: Wie ? ich würde 
dich) verlaffen ? Ich, der ich auf dem Meere zu bir ge: 
laufen bin, der ich dich verfläre gefehen, und did) als 
einen Gott befennet habe ? Er hätte aber bevenfen follen, 
daß er bey dem erften Wind auf den Wellen gezittert , 
daß er auf dem Berge, wo die Derflärung geſchehen, 

blei- 
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bleiben wollte, und daß er nur Durch eine göftlihe Ein 
gebung Jeſum für den” Sohn Gottes erfennet hatte. 
Deffen, fagt der heil. Chryfoftomus , hätte er ſich er; 
inneren follen. Allein weil er zu viel auf feine eigene 
Kräften vertraute, fo beftrafte ihn Gore mit Zulaffung 
eines ſchimpflichen Falles. 


II. Die Verachtung ber andern Jünger, Wenn ſich 
fhon alle an dir ärgern, fagte er Fühn, fo will ich mich" 
doch nicht an dir ärgern ; Matth. 26, 33. dieß heiße, 
alle fönnen deiner vergeffen , in. deiner Liebe erfalten, 
leichtfinnig und undanfbar werden, nur ichenicht. Dieß 
war offenbar wider bie von Chrifto geprebigte Lehre von 
ber Demuth. Da er fi nun fo fehr über Andere ers 
hob, verdiente er die Drohung feines Lehrers zu erfahs 
‚ren, und erniedriget zu werden. 


II, Die Vermeſſenheit ſich in die Gefahr und Gelegen 
heit zu begeben. Es war zwar löblich ‚daß der heil. Pas 
trus nicht gleich entwiech, fondern feinem Meifter nachfolgs 
te, ale er von den Soldaten gefangen wurd; aber es war 
doch vermeflen, daß er fi) in das Haus des Kaiphas 
begab , da ihm Chriftus fo deutlich vorſagte, daß et 
‚würde verfucht werden : er verdiente deshalben , daß dag 
Spruͤchwort an ihm wahr wurd: Wer die Gefahr 
liebt , kommt in derfelben um. Ekkl. 3, 27. Ich 
Fenne den Menfchen nicht, fagte er, und alsdann läug- 
nete er es abermal auch mit einem Eide: da fieng er an zu 
fluhen und zu ſchwoͤren, daß er den Menfchen nicht 
Fenne. Matth. 26, = 


Mo- 
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Moral und Beſchluß des erſten Theils. 
Gerechte, auch noch fo vollkommene Chriſten, bedenket 
hier die ſchreckliche Wahrheit, daß es keine Klippe gebe, 
an ber ihr nicht ſcheitern koͤnnet. Seyd ihr tugendhafter, 
als Perrus ? Welche unzählige andere Beyſpiele Fönnte 
man nicht noch anführen , wie viele Fälle frommer, gelehr⸗ 
ter und bußfertiger Männer erzähle uns die Kiechenge- 
ſchichte ? Es iſt alfo nicht zu verwundern, daß gufe Jüng- 
linge mit der Zeit ausarten, daß auferbauliche Jungfrauen 
ihre Ehre verlieren, und ehrwuͤrdige Greife ſich mit $a- 
. ftern beflecken. Wachet alfo und bethet, daß ihr nicht 
in Verfuchung faller. Matth. 26, 41. Fuͤrchten wir ung 
alfo beftändig. Diefe Furcht wird uns in drey Umftände 
verfeßen , welche die rüchtigften find , die Barmherzigkeit 
Gottes für uns zu rühren, und ung feinen Schuß zu ver- 
fhaffen. Sie wird uns in Anfehung unferer Schwaͤche 
demuͤthigen. Sie wird uns aufmerffam madyen. Sie 
wird uns die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zu er: 
Eennen geben. - Ä 


Zweyter Theil. 


Der heil. Petrus ift ein Sünder , welcher fich wieder 
mit Sort ausfühnet, und oberfter Vorſteher feiner 
Kirche wird. 


iemale ift eine Sünde durch eine vollfommenere Wie: 
derfehr verbeffert worden, als des heil. Petrus feine; 

und niemals hat eine Wiederfehr zu Gott jo heilfame Wir— 
Ffungen gehabt, und eine erhabenere Beftimmung im Reiche 
Jeſu Chriſti nach fi) gezogen. Diefes Beyſpiel ftelle ic) 
den Sündern zu ihrem Troſte vor, gleichwie id) vorhin den 
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Fall des heil. Petrus den Gerechten zur Demuͤthigung vor⸗ 
legte. Auf dieſe Weiſe, ſagt der heil. Ambroſius, weiß 
Gott das Gute aus dem Dofer ſelbſt zu ziehen. Die 
Sünde des heil. Petrus hat mir feinen Schaden gebracht, 
allein feine Rückkehr wird mir nüßlich ‚indem er mic) lehrer: 
daß ich an der Gnade des Heren nicht verzweifeln ſolle. 
Dieß giebt der heil. Petrus nach der Sünde, 1) durd) die 
Thaͤtigkeit feiner Buße, 2) durch die Vollkommenheit feiner, 
Siebe, 3) durch) den Vorzug feiner Würde zu verftehen. 


I. Die TIhätigkeit feiner Buße, Der Heiland fah den 
heil. Petrus nur an, fo erinnerte er fich fogleich feines groſ⸗ 
fen Verbrechens, aber er verzmeifelte deswegen nicht wie 
Judas, fondern er faßte augenblicklich den Entſchluß, feine 
Sünde abzubüßen. Er verließ den Saal des Kaiphas, 
entfernte fih von allen Menfchen, und überließ fich feinem 
heftigen Schmerzen. Er gieng hinaus und meinte bite 
terlich. Luk. 22,62. 

II. Die Vollfommenpeit feiner Liebe. Die Buße bes 
heil. Petrus wurd um fo viel wirffamer , weil fie von einer 
vollkommenen Liebe befeelet wurd. Zuvor hatte er eine 
kuͤhne und vermefene tiebe, eine ftolze aber zugleich auch 
furchtfame Siebe; nun aber hat er eine behutfame und 
Fuge Liebe, eine demuͤthige aber zugleich aud) unerſchrockene 
Siebe, Weil nun der Heiland wollte, daß alle heil. Apoftel 
Zeugen von ber Vollfommenpeit der Liebe des heil. Petrus : 
ſeyn follten, fo fragte er ihn in ihrer Gegenwart, ob erihn 
liebe: Simon Johannis liebft du mich ? Joh. 21,16. 
Aus den befcheidenen Antworten, w welche der heil. Metrus 
auf‘ diefe öfters wiederholte Frage. gab, zeiget fich hinläng- 
lich, daß feine Liebe weit edler und volllommener gemorden 


iſt, 
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iſt, als fie zuvor war. Dieſes war keine bloß in Worten 
beftehende, fondern eine thätige und flarfe Liebe, welche 
machte , daß Petrus, nach Erzählung des heil. Lukas in 
den Apoftelgefchichten, nicht allein unzählige Arbeiten für 
Ehriftum unternahm , fondern. auch fein Leben für ihn gab, 
nach der Weiffagung bey Joh. 21,18. 

III. Der Vorzug feiner Würde, Mit dergleichen Ei- 
genfchaften war der heil. Petrus würdig, daß ihn Jeſus 
Chriſtus zum oberften Hirten in feiner Kirche ernannte. Al- 

les, was vorhin von diefer Würde zu ihm gefagt wurde, 
war, nach der Bemerfung des heil. Hieronymus, nur eine 
Verheißung; die Erfüllung aber beftand in den Worten : 
Beide meine Laͤmmer, weide meine Schafe : Job. 2 1, 
17. Hierdurch hat er eine allgemeine , beftändige und ficht« 
bare Gewalt erhalten, weiche vom Petrus auf alle feine 
Nachfolger ift übertragen worden, und beftändig Pe 
ern wird, 


Moral und Beſchluß des zweyten Theils. 


Das Beyſpiel des heil. Petrus zeiget ung augenfchein: 
lich , daß fein Menfch durch die Sünde fo ſſehr von Gott 
enrfernet fey, welchen eine wahre Bekehrung nicht mit 
Gott ausföhnen, von der reinften Liebe Gottes nicht ent- 
zuͤnden, und zu den hoͤchſten Stufen der Heiligkeit nicht er« 
heben koͤnne. Wir, die wir wie der heil. Petrus Chriftum 
verläugnet haben, büßen wir alfo auch wie verfelbe. Safe 
fen wir ung durch Die Gnadenblicke Jeſu rühren, wie er; 
meiden wir die Gelegenheit, wie er; weinen wir, wie er. 
Seinem Benfpiele folgten Magdalene, Auguftin und viele 
taufend heilige Buͤßer. Die Zöllner und Huren-gehen 
vor euch her in das Himmelreich. Joh. 21,31. 

| Pre⸗ 
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Text: Wir haben nicht einen Hohenprieſter, der nicht 
Mitleiden haben koͤnne mit unſern Stwachheiten, 
fondern der verfuche ift in allen Dingen. Hebr, 
4, 15. 


Hefe find die Worte ‚welche der heil. Paulus von den 

erften Bifchofe, von dem ewigen Hohenpriefter ‚von 
Jeſu Chrifto gefprochen ; und kann ic) fie nicht , in einem 
billigen Verhättniffe, jenem Apoftel zueignen, welchen Jeſus 
Chriſtus felbft zu feinem Stadthalter gewaͤhlet, und zum 
fihtbaren Haupte feiner Kirche gefeget hat ? Der heil. Pe— 
trus hat viele Pruͤfungen ausgehalten, und hierdurch koͤnnen 
wir ſagen, daß er eine gewiſſe Aehnlichkeit mit feinem an⸗ 
bethenswuͤrdigen $ehrmeifter erlanger. Unterdeſſen ift doch 
diefer mefentliche Unterfchied zwifchen beyden, daß, wenn 
der Heiland dee Menfchen alle unfere Muͤheſeligkeiten er 
tragen, er von der Sünde frey geblieben : Sondern der 
verfucht ift in allen Dingen , doch ohne Sünde; da 
hingegen Petrus einen unglüclichen Fall gethan, und als 
Apoftel ein Sünder geworden. 


Was fage ich, Hriftliche Zuböher ? Scheint es nice 
feltfam zu feyn, daß, da id) das Lob des herrlichen Bes 
ſchuͤtzers, welchen ihr heute befonders verehrer, vorgutragen 
babe, ich anfange , euch das Angedenken feiner Sünde zu 
erneuern ? Allein indem mn Sünde ift, aus welcher 


Gott ſowohl ſeine Epe als den Mugen der Welt hat ziehen 
wol» | 
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wollen ; fo kann ich den Abfichten des Himmels nicht näher 
fommen, als wenn ich euch unterrichte, was für Vortheile 
euch aus felber zufließen, und wieihr e8 zu euerm Beten 
anwenden follet. Denn warum bat Gott diefe Sünde zu- 
gelaffen, fragt ber heil, Auguftin ? Damit Petrus, der be- 
ſtimmt war, die Heerde Jeſu Chriſti anzuführen, mit den 
Suͤndern liebreicher verfahre, und da er ein Zeuge feiner ei- 
genen Schwäche geweſen, ſich gegen ihre Schwachheiten 
mitleidiger bezeige. Wenn Gott, fährt diefer heilige Lehrer 
fort, der Regierung feiner Kirche einen Engel vorgefeßet 
hätte, fo wäre zu befürchten geweſen, daß nicht diefer von 
der Sünde entfernte Geift eine allzu große Strenge gebrau- 
che ;. allein ein gebrechlicher und dem Falle untermorfener 
Menſch ift denjenigen, welche fallen, günftiger und geneig« 
fer, ihnen Gnade wiederfahren zu laffen, ohne ihnen dabey 
zu ſchmeicheln, oder ihre Ausfchweifungen gutzuheißen. 
Diefes ift auch der Gedanfe des heil. Bernhards, da er eine 
Betrachtung über die Wahl des Petrus und Paulus anftellet, 
das ift, eines Abtrinnigen in der Perſon des Petrus und 
eines Verfolgers in der Perfon des Paulus, um fie zu den 
ftärfften Säulen der Religion zu machen; und daraus 
ſchließt, daß diefe Wahl richtig geweſen, weil im Anfehung 
der menfchlichen Vollkommenheit, die Menfchen farfter und 
mächtiger, aber zugleich aud) gründlich weifer Hirten nö- 
thig Hatten. *) Das Wunder der Vorfehung ift alfo jene 
wunderbareBermifchung der aufgeflärteften Weisheit,der ehr- 
würdigften Macht und einer ganz barmberzigen Sanftmuth, 
welche wir in dem heil. Petrus befonders bewundern ; ders 
geftalt, daß wit mit Fuge ausrufen können: Wir haben 
nicht 

| ) Tales decebat humani generis paftores conftitui, qui et 

dulces eſſent, etpotentes et nihilominus fapientes, S. Aug: 
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nicht einen Dohenpriefter, der nicht Mitleiden haben 
koͤnne mit unfern Schwachheiten, fondern der verſucht 
ift in allen Dingen. | 


Sehet , was die Betrachtung feiner Sünde in dem 
Fuͤrſten der Apoftel hervorgebracht hat; fehen wir, wag- 
fie in ung bervorbringen muß : und hierauf beziehe ich diefe 
ganze Rede, deren Entwurf ich in zweyen Worten mache, 
Es giebt Gerechte , und es giebt Sünder: Gerechte, welche 
gar zu leicht auf fich felbft vertrauen, und Sünder, welche 
zu geſchwinde an ihrer Ruͤckkehre zu Gort und an ihrem 
Heile verzweifeln : Gerechte, welche fich nicht genug fuͤrch— 
ten, und Sünder ‚welche nicht genug hoffen. Um nun der 
Vermeſſenheit der einen zu fleuern, und die Hoffnung der 
andern zu erheben, fo werde ic) ihnen auf einmal einen Ge- 
rechten und. einen Sünder in ebendemfelben Benfpiele zei« 
gen ; einen Gerechten, welcher, der Heiligfeit feines Stan—⸗ 
des ungeachtet, Jeſu Ehrifto abfaget, und einer lafterhafe 
ten Verläugnung fehuldig wird; diefes ift der erfte Theil : 
einen Sünder , welcher ‚ ungeachtet der Schande und Größe 
feines Laſters, fi) mit Gott ausföhnet, und in der Kirche 
Jeſu Chrifti zur Höchften. Würde erhoben wird ; diefes 
wird ber zweyte Theil feyn. Unterrichtet euch, Gerechte und 
Sünder, nachdem wir Mariam werden gegrüffer haben. 


Erfter Theil. 


Weren jemals gluͤcklichere Eigenſchaften, als jene ge» 

‚ wefen, in welchen fich ber heil, Petrus befand , um 

Jeſu Chriſto unveränderlich anzuhangen; und was Fonnte 

man nicht von feiner Treue erwarten ? Ich rede nicht von 

den natürlichen Eigenfihaften der Geburt, des Verſtandes, 
XII, Theil, Aa der 


370 Erfte Predigt 


der Gemüchsbefchaffenbeit. Nach der Geburt war er ein 
Fiſcher; nah dem Verſtande einfältig und ungelehrt; nad) 
der Gemürhsbefchaffenheit rau und grob, wie uns derheil, 
Ehrpfoftomus und Auguſtin berichten. Allein ich rede 
von übernatürlichen Eigenfchaften; ich will fagen, von jenen 
vortrefflichen Tugenden , welche er in den Gelegenheiten fehen 
ließ, und von denen er in bäufige und merfliche Beweiſe 
ableate. 

Welcher Glaube, da der Heiland ber Welt feine Apo- 
ftel fragte, mas fie von ihm gedächten ? Petrus erflärte 
fih zu erfte, und gab ihm diefes herrliche Zeugniß : Du 
bist der Gefalbte , der Sohn des lebendigen Gottes. Wel- 
ches Vertrauen, da er auf den erften Befehl Jeſu Chrifti, 
auf dem Waffer vielmehr durd) heftige Triebe feines Herzens, 
als durch die Bewegung feiner Füße gieng, wie der Beil. 
- „ Ambrofius ſagt? *) Er befürchtete Feine Gefahr des Schiff—⸗ 

bruchs, er betrachtete die Schwäche und Treulofigfeie dieſes 
Elementes nicht; er vergaß alles übrige bey dem Anblicke 
feines. $ehrmeifters, und trug Feine Aufmerkſamkeit auf je 
nes, was er wagte, um zu ihm zu gelangen, **) : 

Welche Ergebenheit gegen die geheiligte Perfon Jeſu 
Chriſti, da diefer göttliche Exlöfer feine Jünger befragte, 
ob fie ihn auch verlaffen wollten, wie die Kapharnaiten, 
welche fi) an dem Geheimniffe feines Leibes und Bluts 
ärgerten : Ach, Herr, dich verlaffen, rief Petrus ? Wo 
werben wir hingehen ? zu wem werden. wir unfre Zuflucht . 
nehmen ? du haft die Worte des ewigen Lebens. Welches 

Ue⸗ 





*) Magis dilectione quam pedibus. 
**) Dum Chriftum refpicit, non refpicit elementum, S. Am- 
brofus, 
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Uebermaaß ber Siebe, da er Jeſum Chriſtum in dem Glanze 
und der Herrlihfeit auf dem Thabor erblickte, und ganz 
erftaune und außer ſich felbft gefeget aufrief : Sa, mie 
gut iſt uns bier; und warum bleiben wir nicht bey die 
und mit dir ? Welche Demuth, da er, bey dem Wunder des 
Fiſchzuges, voll Erſtaunens über die ungeheure Menge der 
Fiſche, welche die. Nege erfüllten, fich der Freude, welche 
der geſchwindeſte Eindruck ift, den ein glücklicher Fortgang in 
dem Herzen macht, nicht überließ, fondern allezeit gedachte, 
fich vor Jeſu Chrifto niederzumerfen, und fich in feiner Ge— 
genwart tief zu erniedrigen ? Wer bin ich, o Herr ! und 
wodurch habe ich verdient, daß du ſolche Wunder mit mie 
wirkeſt? Ach ! entferne dich : ich bin nur ein Sünder, Wel« 
che heilige Befchämung und Verachtung feiner ſelbſt, da 
ihm Jeſus Chriftus feine Füße bey-dem legten Abendmahle 
wafchen wollte ? Sollteft du mir die Fuͤße mafchen ? 
Joh. 13, 6. Du, Herr, willft mir die Füße mafchen ! 
Du mir ! Du, Herr der ganzen Welt, mir — 
Geſchoͤpfe, mir nichtigem Staube? Du mir! Nein, dieſes 
wird nicht geſchehen, und ich werde es niemals vertragen: 
Du ſollſt mir die Fuͤße nicht waſchen in Ewigkeit. v. 8. 
Allein welcher Gehorſam zugleich gegen das Geboth Jeſu 
Chriſti! Du willſt es, du droheſt mir, ohne dieß keinen 
Theil an dir zu haben : : Ach! geliebtefter Meifter ! niche 
allein die Süße, fondern aud) die Hände, und auch das 
Haupt: Nicht allein meine Füße, fondern auch die Hän- 
de und das Haupt. v. 9. 

Endlich welche Inbrunſt, welche Entſchließung, da er 
fi), bey der einzigen Vorſage des Todes Jeſu Chrifti, aus 
genblicktic) voll Eifer aufhub, und enefchloffen war , alles zu 
deſſen Vertheidigung zu unternehmen: der Himmel verhuͤte 

a2 es, 
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es, Herr ! dieß wird nicht feyn: Herr, ſolches fey weit von 
dir; das ſoll dir nicht widerſahren. Matth. 16, 22. 
Da er von Jeſu Chrifto fagen hörte, daß er im Begriffe 
wäre , fie zu verlaffen, und von dannen zu gehen; er fich 
ihm näherte, um zu wiſſen, wohin er gienge, und fid) an- 
zutragen, ihn zu begleiten : Warum fageft du mir, Herr, 
daß ich dir nicht folgen Fönne ? Wohin du immer gehen 
magft, fo werde id) bey Dir feyn, und mein geben für dic) 
aufopfern : Ich will meıne Seele für dich laffen. Joh. 
13,37. Da er ihm in der That in den Garten nachfolgte, 
und. ohne fich vor einem Haufen der Soldaten, welche Se: 
fum Chriſtum umzingelten zu entfeßen, nad) dem Schwerte 
griff, und fi) zum Streite rüftete: Herr, werden wir 
fhlagen ? Herr, follen wir mit dem Schwerte drein 
ſchlagen ? Luk. 23. 49. 


Schöne Gefinnungen , geliebtefte Zuhörer ! lebhafte 
und großmüthige Betheurungen ! große Tugenden ! Was 
für Vordeutungen für die Zufunft, und was für Verſiche— 
rungen ! Kann'man gemwiffere verlangen ? Petrus wird von 
dem bimmlifchen Vater aufgeklärt, und erfennet durd) ei- 
nen vom Fleiſch und Blute entfernten Blick Jeſum Chri- 
ftum für den Meßias. Petrus, welcher von der Ehre Jeſu 
Chriſti auf dem Berge Zeuge ift, bat fich den erhabenften 
Begriff von der unendlichen Größe diefes Gottmenfchen ge: 
macht, und mwollte ihn allezeit gegenwärtig haben. Petrus, 
der eifrigfte Gefährte Jeſu Chrifti, und unter der Zahl 
ber geheimften Vertrauten, welche die wunderbaren Hand: 
lungen diefes Heilandes zu fehen gewuͤrdiget wurden , ift 
mit ihm durch die feteften Bande verfnüpfet. Allein def- 
fen alles ungeachtet, faget ihm der Sohn Gottes feinen zu- 

kuͤnf⸗ 
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fünftigen und nahen Fall vor. Nachdem er den Apofteln 
überhaupt geſagt, daß fie ſich feinerwegen ängftigen, und 
zerftreuen würden, fo wendet er fi) befonders an dem Pe« 
trus, und deutet ihm an, daß er ihn diefe Nacht, welche 
heranruͤckt, dreymal verläugnen werde : Du wirſt mich 
in diefer Nacht dreymal verläugnen. Matth. 26,34. 
Er redet hiervon nicht, als von einer zweifelhaften Sache; 
fondern er! betheuert es durch: eine Art des Schmwures : 
Waͤhrlich, fage ic) dir. Welcher Donnerftreich ! Und 
was mußte ein fo gutes und gerechtes Herz, als das Herz 
bes heiligen Apoftels war, in diefem Augenblife nicht em⸗ 
pfinden ? Er entfeßer ſich, er ift beſtuͤrzt, er wird niederge⸗ 
. fihlagen. Er begreift in feinem Erſtaunen nicht, was er 
böret; er kann ſich hiervon nicht überreden. Ya, fein gan⸗ 
zer Muth verdoppelt fich vielmehr, und er drücke fic) in den 
ftärfften und Iebhafteften Reden aus. Sch, Herr, ih! 
Es mögen alfe andere die Flucht nehmen; fie mögen da— 
von weichen; was mich befriffe, ich werde dir allezeit ges 
treu feyn: Nenn fie fi ſchon alle an dir Ärgern 
würden, fo will ich mich Doch niemals ärgern. Matth. 
26, 33. Ja, Herr, wie eg auchimmer gehe, was es mich auch 
immer fofte, und wenn ich auc) alfein wäre, fo foll nichts 
meine Standhaftigkeit erſchuͤttern: wenn es nöthig ift für 
dich zu fterben , fo werde ich fterben : Penn ich ſchon mie 
dir fterben müßte, fo will ich dich doch nicht verläug- 
nen. v. 35, 

Du fageft es Petrus, Du denkeſt es, weil du deine 
Augen allein auf den gegenwärtigen Zuſtand, in dem du 
dich befindeft, mwendeft. Deine Siebe wird einigermaßen 
eigenfinnig, und ftreubet. fi) wider die Worte deines Mei— 
fters. Allein wirſt du allezeit ſeyn, was du gegenwaͤr⸗ 
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tig bit? Wirſt bu morgen wollen, was bu heut millft? 
Wirſt du es in wenig Stunden wollen? Und ift wohl et- 
was mehr veränderlic) , als der Willen des Menfchen? 
Wir fehen diefe Weränderung nicht; aber das Aug Got- 
‚tes entdecfet es in der Zufunft. Er fieht dafelbft unfern 
Unglauben fogar in unferm Glauben, unfere Schwachheit 
fogar in unferer Stärfe, unfere Laſter fogar in unfern Tu— 
genden. Wer aus eud), meine Brüder, wenn er das 
ganze Detragen des Apofteld, und alle Gnaden, mit wel- 
then er befchenfet worden, durchgebet; befonders wer aus 
euch, wenn er diefe neue und fo feyerliche WVerficherung , 
welche er Jeſu Chriſto gegeben, unterfucher , follte nicht 
eine Unerfchrocfenheit, eine Standhaftigkeit erkennen , wel 
ce den beftigften Anfällen gemachfen, und der göftlichen 
Belohnungen würdig iſt? Nichts deftoweniger bemer: 
fen die heiligen Väter in eben diefer Verſuchung, fo feheins 
bar fie auch ift, drey Urfachen, welche den Fall des Pe⸗ 
trus veranlaſſet; und ich. bitte euch, ſelbe mit ihnen zu 
bemerken. Es find dieſe: Unmiffenheit feiner eigenen 
Schwäche, welche ihm ein Vertrauen auf fich felbft bey: 
brachte; Werachtung der übrigen Juͤnger, denen er fi) 
vorzog, und über welche er fic) hinausfegte ; Vermeſſen⸗ 
beit ſich in die Gelegenheit einlaffen,, und in die Gefahr 
tagen zu wollen. Alles diefes ift gründlich : laffet es 
ung entwickeln. | | 

Unmiffenheit feiner eigenen Schwähe. Er glaubt 
fih zu fennen, ſagt der heil. Chrpfoftomus, und er fen 
net fich nicht. Er urtheilet von fich felbft aus dem Ber: 
gangenen; und weil er zu gewiffen Zeiten für Jeſum Chri— 
ftum Eifer bezeiger, fo bildet er ſich ein, vor allem ficher 
zu fieden, und Fann nicht glauben, daß er bey einer Ge: 

legen» 
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legenheit jemals fähig fenn ſollte, andere Öefinnungen att- 
zunehmen. Allein der Blinde! Er weiß in allen diefem, 
mas er geredet und * nicht zu unterſcheiden, was er 
von Gott habe, ‚und was von ihm ſelbſt herkomme. . Er 
ſchreibet fic) die Gaben und Gnaden des Himmels als bloß 
eigene VBerdienfte zu. Es feheint, fährt der heil. Chryfo- 
ftomus fort, daß er Jeſu Chriſto felbft gleichfam vorrüce, 
und fage: Wie? ich mürde dich verlaffen? Ich, der ich 
mic) auf den erften Antrieb gemwaget, auf dem Meere zu 
gehen, um zu dir zu laufen? sch, der ich mich erbo— 
then, den Thabor niemals zu verlaffen, und dort mit‘ dir 
ewig zu verbleiben, um deine Herrlichkeit nach Genuͤge 
zu betrachten, und deine Gegenwart niemals zu verlieren ? 
Ich, der ich), ohne mich bey den eitlen Meynungen der 
Menfchen aufzuhalten, derer einige dich für den Elias, an— 


dere für ‚Johannes den Täufer, andere für einen Propher | 


ten. anfahen , alfogleicy deine Gottheit bekannt, und ein 
öffentliches Zeugniß davon abgeleget habe? Kann wohl 
meine Beftändigfeit bey diefem allen ein Mistrauen erwe—⸗ 
fen, und ift etwas, dem ich nicht im Stande wäre zu 
widerftehen? 

. Auf diefe Weife erftärer ſich ebendiefer Water noch fer» 
ner, fiüßet und gruͤndet ſich Petrus, aus einem faljchen 
Vertrauen eben auf jenes, was ihn zittern machen follte. 
Denn, wenn es wahr ift, daß er auf den Wellen gegans 

gen, fo ift es nicht minder wahr, daß er bey den erften 

Windsbraufe , bey dem erften Anfalle des Ungemitters, 

aus Furcht zu Grunde zu geben, erfchrocden, daß er um 

Hilfe gerufen; und daß er verdiente, von Chrifto, da er 

ihm die Hand reichte, ein Menſch eines geringen Glau- 

bens genannt zu werden: Du Kleingläubiger, warum 
| Us 0 haft 
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haſt du gezweifelt? Matth. 14, 31. Wenn es wahr iſt, 
daß er drey Huͤtten auf dem Thabor errichten gewollt; und 


daß er verlanget mit Jeſu Chriſto daſelbſt zu verbleiben, 


fo iſt es nicht minder wahr, daß dieſes eine nicht allein ei⸗ 
gennügige, fondern unordentliche Begierde geweſen, weil 
er ſich mit einer müßigen "Betrachtung ber geheiligten Per: 
fon des Sohnes Gottes befchäfftigen, und die Süßigfeit 


der Scligkeit vor der Zeit ſchmecken wollte, da er vielmehr 


zu der Arbeit und DVerfolgungen beftimmt geweſen, derge- 
ſtalt, daß er, nac) dem Berichte des Evangeliften, da» 
mals nicht wußte, was er fagte: Und er mußte nicht, 
was er redet: Luk. 9, 34. Wenn es wahr ift, daß er 
in den Schooß Gottes gedrungen,, und von der ewigen 
Geburt des Worts unterrichtet worden; fo ift es nicht min- 


‚ber wahr, daß diefes eine Gnade, welche er dem Bater 


der Lichter ſchuldig ift, und eine befondere Offenbahrung 
üft, die er empfangen: - Sleifch und Blut hat dir das 
nicht geoffenbaret, fondern mein Vater der im Hims 
mel ift. Math. 16, 17.  Diefes ift, ſchließt der heil, 
Ehrpfoftomus , deſſen er fich erinneren follte ; dieſes ift, 
wodurch er feine Kräfte meflen , und fi) zu demuͤthigen 
fernen follte. Allein Unvollkommenheiten unterworfen feyn, 
und fie nicht bemerken; ſchwach ſeyn, und fic) in die Zahl 
der Starken feßen, fi) an große Dinge wagen, ohne je: 
nen Geift der Furcht zu: befißen, welcher den ganzen Stolz 
des Herzens niederfchlägt, und felbes in einem heilfamen 
Mistrauen erhält; dieſes ſtrafet Gort durch eine Werlaf 


- fung, deren Folgen nur gar zu betrübt und gemein find. 


Verachtung der andern “Jünger, denen er fich vorzog, 
und über welche er fich hinausſetzte. Er nimmt feinen 
Ä aus: 
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aus: Wenn ſich fihon alle an dir ärgern mürden; 
wenn es gefchehen follte, daß dich alle nicht erfännten, und 
ſich an dir ärgerten ; fo werde ich) doch allezeit in Anfehung 
deiner ebenderfelbe feyn ; und du mirft mid) aflezeit bereit 
finden, dir benzuftehen: So will ih mich doch nie 
mals ärgern. Matth. 26,33. Gleichfam als fagte er: Alle 
andere Fönnen furchtfam und feig feyn; allein ich nicht: 
Penn fic) gleich ale — — ſo ill ic) mid) doc) nie⸗ 
mals ärgern. Alle Fönnen deiner vergeflen, um nur an 
fich felbft zu gedenfen, und ſich in Sicherheit zu ftellen; 
allein ich nicht: Wenn fich gleih alle — — fo will 
ich mich Doch niemals ärgern. Alle Fönnen in der tiebe 
zu dir erfalten,, und leichtfinnig , unbeftändig, gleichgültig, 
undanfbar werden ; allein ich niht: Wenn fid) gleich) 
ale — — fo mill ich mich doch niemals Argern: 
denn dieß ift der eigentliche Verſtand dieſer verhaßten 
Vergleihung. Sind aber wohl diefes die Grundfäge Jeſu 
Chriſti? Hat Petrus diefes erlernet, als diefer göttliche. 
$ehrmeifter feine Apoftel unterrichtete, und ihnen die Res 
geln der evangelifchen Demuth ſowohl durch Werfe als 
Worte entwarf: Lernet von mir, daß ich von Herzen bes 
müthig bin , und lernet daher, es felbft zu feyn: jeder aus 
euch, welcher der größte ift, achte fich für den kleinſten; 
und wer der erfte ift, ſchaͤtze fich für den legten. Dafih 
Petrus erhöher , anftatt fich zu erniedrigen, und indem 
Gott ein Vergnügen trägt, jene zu demuͤthigen, die fich 
erheben; fo ift es ſich nicht zu verwundern, daß Gott feine 
Hand von ihm abgezogen, und er gewiffer Hilfsmittel be» 
raubet worden. Ich fage nicht, daß er von allem Bey 
ftande entblöfee aewefen; Gott verhüte es! Ich fage nicht, 
daß uns Got ein Benfpiel eines Gerechten, dem die Öna- 
A45 de 
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de gemangelt, in feiner Perfon hat geben wollen: biefes ift 
ein verworfener und verdantmter Irrthum; fondern es giebt 
eine fonderbare Befhüsung, melde Gott den eiteln See: 
len verfaget, um ihren Hochmuth zu befhämen, und fie 
zu firafen, 

Vermeſſenheit ſich in die Gelegenheit einzulaffen, und 
in die Gefahr zu wagen, Micht, Anfangs gleich bey 
der Annäherung der Soldaten, welche Jeſum Chriftum 
fiengen, vermwirret werden, ihm obwohl von weitem nad)» 
gefolgee feyn, und ihn niche aus dem Geſichte ver- 
lohren haben, mar eine lobwürdige Herzhaftigkeit. Allein 
nachdem der Sohn Gottes ihn fo ausdruͤcklich ermahnet, 
auf feiner Hut zu feyn, weil der Satan fuchte, ihn und 
alle Junger in feine Fallſtricke zu ziehen, und zu überrafchen: 
Simon, Simon, fieh, der Satan hat euch begehret, 
damit er euch wie den Weizen fieben möchte. uf. 22, 31: 
nachdem eben diefer Heiland ihn mit einem zu dreymalen 
twiederholten Falle bedrohet; fo follte er Behutſamkeit brau- 
hen, und über fich felbft wachen. Er follte feine Maaf- 
regeln nehmen, und nicht zu weit gehen. Er follte nicht 
fo eilends in den Saal des Kaiphas treten; er follte ſich 
nicht unter die Jüden mengen, mit ihnen reden, und fih 
unferhalten. Wenigſtens follte er den Ort verlaffen, und 
ſich von ihnen, abföndern , nachdem er das erftemat feine 
Schwäche bey der Stimme jenes Weibes erfahren , wel: 
he ihn kannte, und angriff. Allein er machet fich nichts 
zu Nuge, und er beharret darauf, in ebenderfelben Ge— 
feltfchaft zu verbleiben. Nun ift aber diefes ein Ausfpruc) 
des heiligen Geiftes, daß jener, der die Gefahr liebt, in 
felber zu Grunde gehen werde: Wer die Gefahr lieb 


bat, der wird darinn umkommen. Ekkl. 3, 27. 
Ein 
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Ein Ausfpruch , welcher bier, leider, unglücfelig, 
und fehr merklich beftättiget worden! Denn fehet, meine 
Khriften, wir find an der erfchrecflihen Stunde, in wel 
cher Petrus, der dem Streite ausgefeget war, ohne Wi- 
derftand unterlieget, und die Waffen fchändlich firecket. 
Was follte ich thun, und follte ich das Angedenken einer 
Degebenheit erneuern, welche ber tiefften Finſterniſſe und 
einer ewigen Vergeſſenheit würdig iſt? Allein es iſt an— 
drerſeits gut, felbe vor Augen zu ftellen, Feinen Umftand 
auszulaffen, und in feiner ganzen Abfcheulichfeit abzubil- 
den, damit wir eine um fo viel mehr rührendere Lehre aus 
felber fchöpfen, als das Benfpiel größer if. Wenn der 
Abfall des Petrus doch nicht fo übereilet geweſen märe , 
wenn er fid) einige Zeit gehalten hätte, menn er etwas zum 
Beſten feines Meifters geſagt hätte, oder wenn er, ohne 
ſich zu erklären, in Stillſchweigen verharret wäre, und. 
den Tadel eines gemeinen Weibes nicht beantwortet hätte! 
Allein der Augenblick, als fie mit ihm ſpricht, fehet da, 
ſo erbleichte er; fo wancket er, fo verräth er feine Treue; 
fo faget er aller Verbindung mit Jeſu Chriſto ab: Ich 
kenne den Menfchen nicht. Match. 26, 72. Furcht— 
famer , fleinmüthiger Jünger, du Eennft ihn nicht? Aber 
mie lange ift er dir unbekannt? Kannteſt du ihn nicht in 
feinen evangelifchen Arbeiten, wo du ihn begleitereft ? 
Kannteft du ihn nicht auf dem Thabor, mo du ein Zus 
ſchauer und Berwunderer feiner Hoheit wareft? Kannteft 
du ihn nicht bey dem Abendmahle, wo du mit ihm wan—⸗ 
delteſt, und aßeſt? Du Fannteft ihn, da die Gefahr 
entferne war; ißt, da er in der Mache feiner Feinde ift, 
da du ebendafjelbe Schickſal mit ihm theilen Fönnteft, itzt 
Fennft du ihn nicht mehr! Wo ift deine a 
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Wo iſt deine Lebe? mo iſt deine Religion? Dieſes find 
geheime Gewiſſensbiſſe eines Herzens, welches ungeachtet 
des Muths, den er aͤußerlich zu bezeigen ſuchet, ſich ſelbſt 
innerlich verdammet, und den ganzen Abſcheu des Laſters, 
ſo er begehet, empfindet. 


Indeſſen geht Petrus ſtufenweiſe fort. Ein Schritt 
fuͤhrt ihn zu den andern, und aus einem Abgrunde verfällt 
er in den andern. Er begnuͤgte ſich Anfangs zu ſagen, daß 
- er Jeſum Chriſtum nicht kaͤnnte; allein da man nun in 
ihm heftiger dringet, fo betheuert er es mit einem Eide, 
und wird meineidig: Und er läugnet e8 abermal, auch 
miteinem Eide. Ebend. Diefesift noch) nicht alles; fondern 
weil man ihm immer ftärfer anlieget, und ganz von neuen 
frage, fo gerärh er auf erſchreckliche Verſchwoͤrungen und 
Slühe: Da fieng er an ſich zu verfluchen, und zu 
ſchwoͤren, daß er den Menfchen nicht Fenne. v. 74. 
Giebt es wohl eine förmlichere Abfagung ; und kann wohl 
etwas der Schade und dem Aergerniffe derfelben gleich) 
fommen? 


Höret mich, ihr Gerechten ! Denn ich wende mich ge- 
genmwärtig nicht zu ben Sündern, fondern zu euch: ich 
will fagen, zu euch, die ihr auf den Wegen der chriftlichen 
Gerechtigkeit einhertretee , und auf felben fortzufchreiten 
frachtet; zu euch, die ihr euch in einem von der Welt 
abgefonderten Leben mit gottfeligen Handlungen abgebet, 
und das Evangelium nad) euern verfchiedenen DBerbindun- 
gen und euerm Stande ausüber; zu euch, welche ihr feit 
langer Zeit in dem Dienfte Gottes befeftiget fend , und 
über alle. Anfälle und DVerfuchungen des Feindes hinweg 


zu feyn ſcheinet; zu euch, die Gott als feine Heerde lieber, 
wel- 
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welche mit feinen reichften Gnaden überhäufer, welche er 
zu den. vortrefflichften Tugenden bilder, welche er mit fei- 
nem reinften Lichte erleuchtet, die er mit der innigften Vers 
fraulichfeit begnadiger : aber auch zu euch, welche ihr euch 
manchmal durch ein eitels und feines Wohlgefallen , wie 
der hoffärtige Engel von dem Glanze, der euch umgiebt, 
verblenden laßt; zu euch, die ihr manchmal und faft ohne 
Daß ihr es wollet, eure Augen auf euch felbft getiffer- 
maßen hbeftet, und euch, wie der Pharifäer, mit den Ge- 
Danfen von euern heiligen Uebungen, euerm Faften, euerm 
Allmofen, allen euern guten Werfen bejchäfftiget; zu euch, 
die ihr. euch bey dem Anblicke eurer erworbenen Verdienſte, 
und derjenigen, die ihr noch zu erwerben ſuchet, ich weiß 
nicht, . was für einen Vorzug vor dem gemeinen Haufen der 
Gläubigen beyleget, und euch über eine Hoheit, fo euch 
ſchmeichelt, "berüftet, zu euch allen , chriftliche Zuhörer, 
die ihr wegen der Nichtigkeit eurer Vernunft, wegen der 
Güte eurer Naturbefchaffenheit , wegen der Billigfeit eu- 
rer Gefinnungen, wegen ‚der Unfchuld eurer Sitten, we⸗ 
gen der Aufmerffamfeit und Treue gegen eure Pflichten, 
wegen ber Beftändigfeit eures Glaubens, wegen der Aufz 
richtigfeit euers Eifers gegen Gott, euer Vertrauen auf 
euc) felbft feßet, und euch nicht zwar eines Falles, fon« 
dern jener ſchweren Fälle und jener Laſter, an denen 
das Heil haͤnget, unfähig glaube, Ich behaupte aber, 
daß, zu weicher Stufe der Vollkommenheit ihr aud) im- 
mer gelanget ſeyd, und wenn aud) ihr ‚oder jemand andrer 
in den dritten Himmel wäre entzücket worden, es dennoch 
weder eine Klippe, an welcher ihre nicht feheitern koͤnnet, 
noch eine Leidenſchaft und Gelegenheit gebe, welche euch 
nicht fortreißen könne, ” 
ts 
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Erſchreckliche Wahrheit für jeden , ber fie recht begrif- 
fen bat; allein nicht minder unläugbare Wahrheit! Der 
heilige Apoſtel, deffen Feſt wir begehen, ift deren über 
zeugendfter Beweisthum. Hanget ihr Gott mehr an, als 
er Jeſu Ehrifto angehangen? Denmoch iſt er gefallen, 
Seyd ihr mit mehreren Gaben und Segen Gottes bereichert 
worden, als er? Dennoch ift er gefallen. Habet ihr er. 
habnere Kenneniffe gehabt, als jene waren, die er von 
oben herab und von dem Geifte Gottes empfangen? Den- 
noch ift er gefallen. Habet ihr größere Anfchläge für die 
Ehre Gottes, für die Erbauung des Nächften, für eure 
Heiligung gefaffet, und feyd ihr mehr entfchloffen gewe— 
fen , niemals von felben abzuweichen, und fie bis auf den 
legten Hauch zu erhalten? Dennoch ift er gefallen. Und. 
wo iſt er, im melches erfchredliche Laſter ift er gefallen? 
Ich habe es bereits gefagt, und euch ſtehet zu, alle gezie— 
mende Yufmerffamfeit dabey anzumenden. 


Wie viel andere Benfpiele Eönnte ic) noch anführen ? 
Wenn wir alle Zeiten durchgehen wollten: welche Fälle hat 
man nicht gefehen, und welche Denfmäler. der Unbeftän- 
digfeit unfers Herzens, und wie wenig wir auf unfere Tus 
. genden Rechnung machen koͤnnen, geben uns nicht alle 
Jahrhunderte an die Hand ? Won den erften Jahren der 
Kirche her, haben die berühmteften und aufgeflärteften Be- 
ſchuͤtzer der Religion felbft Schiffbrud) in dem Glauben ge 
» Titten, und find ungläubig gemworden. ft eine fo ent 
fernte Einoͤde? Iſt ein fo verborgener Aufenthalt? Iſt 
ein fo flrenger Orden? Iſt eine in ihren Grundfägen fo 
beitige Sefellfehaft oder $ebensart? Iſt eine ſowohl ge- 
ordnete Familie, worinn man nicht, Durch den Lauf der 
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Jahre, die berrübteften Abnahmen und die erftaunlichften 
Veränderungen in Anfehung des Lebens und der Eitten ge⸗ 
fehen? Einfiebler find in der Einfamfeit verfehret more 
den; Ordensmänner find in dem Klofter zu Grunde gegan« 
gen; Priefter des lebendigen Gortes haben das Heiligthum 
entheiliget ; Weife nach) der Welt, fogar nach Gott, haben 
fih den ärgerlichften Ausfchweifungen überlaffen; Heilige 
find in Teufel verwandelt worden; und wie? Durch jene 
unglüclicye Begierde, welche wider unfern Willen in ung 
lebet, um nur mit ung zu fterben, und die uns überras - 
feet, da wir am menigften daran gedenken. 


Werden wir uns demnad) über jenes wohl verwun⸗ 
dern, was fich fo oft unferen Augen zeiget, und in dem 
Chriſtenthume nur allzu gemein iſt? Ich will fagen, daß 
junge $eute, derer erftes Betragen die fchönfte Hoffnung 
für das Zukünftige durch ihre Befcheidenheit, dutch ihre 
Beugſamkeit, durd) ihre Frömmigkeit, durch ihre Enrfer- 
nung von dem Laſter, und ihrem Eifer in allen ihren 
Pflichten erwecket, nad) dem Verlaufe einiger Zeit aus 
dem Wege freten, das Soc abwerfen, weder Zaum noch 
Megel erfennen , ſich allen ihren Eraögungen überlaffen, 
und ſich in die fchändlichften Wohllüfte ftürzen? Daß 
hriftliche Sfungfrauen , welche mit allen ihrem Gefchlechte 
eigenen Gefinnungen der Eingezogenhelt und Scham ers 
füllet, bey ihrer Ehre auf das äußerfte empfindlich, unter 
den Augen einer Mutter, welche auf ihre Erziehung auf- 
merkſam ift,mit größten Fleiße unterrichtet, von einer zarten 
Andacht gerührer find ‚und allein einen Geſchmack an gött« 
lichen Dingen zu haben feinen, nachmals dennoch nachlafe 
fen, ein freyes teben annehmen, Gore vergefien, ar 
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ſie ſich ſelbſt vergeſſen, ihr Herz den ſinnlichen Neigungen, 
welche ſich taͤglich verſtaͤrken, oͤffnen, ſelbe auf die Unkoͤſten 
ihrer Ehre zu begnügen ſuchen, und ſich nad) und nad) 
angewöhnen, über nichts mehr zu erröthen ? Daß ver- 
nünftige und ftrenge Weiber , welche in dem Ehebande ehr- 
bar und heilig gelebet, ſich der Freyheit des Wittwenſtan⸗ 
des misbrauchen , um fic) wegen ihres vergangenen ordent- 
lichen Lebens einigermaßen fchadlos zu halten; daß fie ans 
fangen, der Welt anzuhangen, da die Welt anfängt, fie 
zu verlaffen, und daß fie ſich abgeben, ihr gefallen zu wol⸗ 
len, da fie von allen: dem nichts mehr befißen, was ihr in 
den Augen leuchten, und fie anreizen fönnte ? Daß Män« 
ner einer bisher befannten Froͤmmigkeit, und in allen Ge— 
legenheiten bewährten Ehrbarfeit, das Ende ihrer Tage 
verunehren , und ſich entweder von den Reizungen eines 
verächtlichen Eigennutzes, der fie verfucher, oder einer uns 
flätigen Wohlluft ‚die fie befchimpfet,, fangen laffen. 


Ja, werden wir uns über diefes alles und noch mehr 
anders, fo id) hier nicht bemerfe, wundern, und Fönnen 
wir diefen erften Theil beſſer befchließen , als mit den 
Worten des Sohns Gottes felbft, welche er an den Petrus 
und die zween Apoftel, die er in dem Garten mit ihm 
fchlafen gefunden, gerichtet: Wachet, und bethet : wa 
vum ? Auf daß ihr nicht in Verſuchung falle. Matth. 
26, 41. Der Erlöfer faget nicht, Damit ihr von der Ber 
ſuchung nicht angefallen werdet, indem es nicht allezeit in unſ⸗ 
rer Gewalt ift, felbe zu vermeiden; fondern er fagt, damit 
ihr nicht darein fallet : Auf daß ihr nicht in Verſuchung 

fallet:: das ift, Damit ihr nicht unterlieget, Damit ihr fie 
beſtreitet und überwinder, Wenn Petrus gewachet, wenn 
Ä er 
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er die Kräfte feines Herzens recht unterfuchet; wenn er 
überleget hätte, wohin er gehe, und welcher Gefahr er fich 
‚ausfeße ; wenn er der Hitze, die ihn antrieb, nicht fo leicht: 
finnig und unbefcheiden gefolget, und mit mehrerer Bes 
- hutfamfeit und größerem Nachdenken darein gegangen wärg; 
wenn er anbey Das Geberh mit ver Wachtfamfeit vereiniget; 
wenn er die Augen gen Simmel aufgehoben; wenn er, fo 
entfernt er von Jeſu Chrifto war, zu ihm indem Inner⸗ 
ften feiner Seele gerufen, und feinen Benftand gefucher 
hätte; fo würde ihn Gott befonders befchüget, und er ſich 
mit diefer göttlichen Hilfe aufrecht erhalten haben. Allein 
er vertrauet auf fic) felbften, und wehe dem, der auf einen 
fleifchlichen Arm trauet , anftatt fi allein auf den Herrn 
zu gründen! Denn fehet, fagt der heil. Auguftin, die Ur« 
fach, welche vdiefen von der Siebe zu feinem Lehrmeiſter 
durchörungenen Apoftel bewogen, ſich alfobald wider ihn zu 
wenden, und zu verläugnen. *) 

Fuͤrchten wir uns alfo, geliebtefte Zuhörer, und zittern 
wir beſtaͤndig, nad) dem Ausdrucke des heil. Paulus. Wenn 
dieß eine chriftliche Furcht ift, fo wird fie ung in drey Um⸗ 
ftände verfegen, welche die tüchtigften find, die Barmher⸗ 
zigkeit Gottes zu rühren, und ung feinen Schuß zu verichafs 
fen. Sie wird uns in Anfehung unferee Schwäche demuͤ⸗ 
thigen. ie wird ung die Worte des Föniglichen Propheten 
in Mund legen, wie fie der heil. Auguftin ausleget : Ich 
gieng, und. meine Füße haben gewanfet : Mein Fuß hat 
geftrauchelt. Pfalm. 93, 18. Allein warum haben fie 
alfo gewanket? Weil fie meine Füße find, und weil bey 

einem 





 *) Ecce amator, fubito negator, S. Auguflin. 
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einem fo gebrechlihen Menfchen , als ich bin, nichts gefi- 
chert, nichts beftändig ift. **) Unfere Furcht wird unfere Auf: 
merffamfeit ermuntern , indem fie uns demuͤthiget. Wir 
werden, mie ein Menfch, der fich mitten in einem feindli- 
chen Sande befindet, alle unfre Schritte beobachten, und 
üunfere Augen ohne Unterlaß offen halten, um die Fallſtricke 
zu entdecken, die man uns legen kann, und in welche wir 
fallen fönnen. Wir werden auf uns felbft und auf alles, 
was um uns iſt, mistrauifch werben; auf uns felbft, auf 
unfere Gefinnungen, auf unfern Willen, auf unfere Be 
gierden, auf unfere Anfchläge, auf unfere Unternehmungen; 
in jedem Alter, in jedem Stande, in jedem Orte, in jeden 
Vorfallenheiten: auf alles, was um ung ift, auf unfte 
Freunde , auf unfere Anverwandten, auf alle, welche mit 
uns in einiger Verbindung und Verhaͤltniß ftehen , ja auf 
jene ſogar, bey welchen das Kleid, das Amt, die Verrich— 
tungen, alles heilig zu ſeyn ſcheinet. Wir werden ung nie- 
mals auf die Siege, die wir vielleicht fehon Davongetragen, 
ftügen, und wir werden nicht fagen : Ich habe mic) glücklich 
herausgezogen , id) werde mich nochmals herausziehen, Co 
fange die Schiffahrt dauert, droher allezeit der Sturm , und 
eine vermiedne Gefahr verfichert nicht vor einer andern, 


Endlich jemehr wir ung fürchten werben, deftomehr 
werden wir verfpüren, wie nothwendig ung die Gnade Got- 
tes fen; und jemehr mir deren Nothwendigkeit begreifen 
werden, defto eifriger werden wir um felbe bitten. Nun 
erhält man fie aber, da man um fie bitter. Ach ! wer bin 
ih, o mein Gore! und was vermag ich ohne dich? Die 

Welt 


”*) Quare motus ? quia meus, S, Auguflin, 
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Melt, der Teufel, das Fleiſch, faufend fichtbare und un« 
fihtbare Feinde umgeben mid) von allen Seiten : wo werde 
ich hingehen, und was werde ichithun ? Dein Prophet, 
nachdem er dir vorgeftellet, daß feine Kniee unter ihm wank⸗ 
ten, und feine Füße ihm ihren Dienft verfagten,, fügte hinzu, 
daß deine Barmberzigfeit ihm in der Noth beygefprungen: 
Penn ich fprah: Mein Fuß hat geftraudhelt, fo half 
mir, o Herr, deine Barmherzigkeit. Pfalm. 93, 18. 
In den Schooß diefer Barmherzigkeit werfe ich mich, zu 
ihr rufe ich : Herr, rette uns, fonft find wir verloren, 
Gluͤckſelig jener Gerechte, der in einem folhen Mistrauen 
auf fich felbft lebet! Diefes ift die erfte Gefinnung, welche 
uns der Fall des heil. Petrus einflößen muß. 


Wir haben jzt die Hoffnung des Sünders, durch das 
Beyſpiel eben diefes Apoftels in feiner Buße und Erhöhung, 
aufzurichten : und biefes wird der zweyte Theil feyn. 


Zweyter Theil, 


Sypiemats ft eine Sünde durch eine vollfommenere Wider- 

fehr verbeffert worden, als des heil. Petrus feine, 
und niemals hat eine Wiederkehr zu Gott heilfamere Wirs 
fungen gehabt, und eine erhabnere Beftimmung in dem 
Reiche Jeſu Chriſti, welches feine Kirche ift, nad) fich ges 
zogen. Ein Benfpiel, welchesich den Sündern zu ihrem Trofte 
vorftelle, nachdem ich den Gerechten den Yall diefes Apos 
ftels vorgeftellet, um ihre Vermeſſenheit niederzufchlagen. 
Denn auf die Weife, fagt der heil. AUmbrofius, weiß Gott 
bas Gute aus dem Boͤſen felbft zu ziehen, Das Lafter des _ 
Petrus bat mir feinen Schaden gebracht; allein feine Rüd; 
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kehr wird mir nüglih. Wie ? Indem er mich lehret, daß 
ich an der Gnade des Herrn niemals verzweifeln folle ; 
daß ich mit diefer Gnade alle böfe Wege verlaſſen, und alles 
auslöfchen koͤnne; daß fein Abgrund fey, in den mic) die 
Suͤnde geftürzet, aus welchem ich mic) nicht, durd) dieſe 
Gnade ; wiederum erheben fönne; daß endlich weder fo be: 
fondere Gnaden des Himmels, noch Vorrechte feyen, mit 
welchen ich nicht beglücket werden koͤnne. Diefes, fage ich, 
giebt mir Petrus nad) feiner Sünde, durch die Thaͤtigkeit 
feiner Buße, durch Die Bolltommenpeie feiner Liebe, durch 
den Vorzug feiner Würde zu erfennen. Durch die Tätigkeit 
feiner Buße, welche ihn Jeſu Chriſto nähert; du: ch die 
Vollkommenheit feiner Liebe, welche ihn mehr als jemals 
mit Jeſu Chriſto verbindet; durch den Vorzug feiner Wür- 
de, zu der ihn Jeſus Chriftus erhoben. Wie fehr ift num 
aber diefes fähig, einem Sünder Muth zu machen, daf er 
fich felbft beftrebe, zu Gott zurüczufehren ? Unterfuchen 
wir diefes Vorbild , damit wir ihm, fo viel immer möglich) 
iſt, gleichförmig werden, und nachfolgen, 


Petrus bat gefündiget; allein was für ein geſchwinder 
Schmerz folget der Treulofigfeit diefes Juͤngers, und wie 
plöglich wird ein Büßender aus dem Sünder ! Esift genug, 
daß Jeſus Ehriftus feine Augen auf ihn wendet, und ihn 
anſieht: Und der Herr faheden Perrus an. Stummer An- 
blick; allein fo ſtumm er iſt, wie viel Dinge fagt er nicht, 
und wie verftändlic) ift feine Sprache ! Petrus ift ganz be- 
ftürzet ; er ift bis auf das Innerſte feiner Seele davon 
durchdrungen; die Schande, die ihn einnimmt , und“ quälet, 
zerfireuet allen Nebel, der ihn verbiendete, und welche Erin- 
nerung ftellet ſich Augenblicks in feinem Gedächmiffe ein! 

Und 
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Und Petrus gedachte. Luk. 22, 61, Er erinnert fich, 
was ihm der Sohn Gottes vorgefaget, und er fieht es mit 
aͤußerſten Schmerzen erfülfet. Er erinneret fich der Treue, 
welche er dieſem göttlichen Heilande geſchworen, und er ſchaͤmet 
fich wegen der Niederträchtigfeit, mit der er fie verleget. Er 
erinnert fi , mas er einem fo guten Heren ſchuldig gewefen, 
mas er von ihm empfangen, was er ihm verfprochen, und 
er erfennet die Größe feiner Undanfbarfeit. Er vergleichee 
ſich mit fich felbft , und in diefer Vergleichung , erinnert er 
ſich, was er bisher gemwefen , ein eifrigfter und mit den größ- 
ten Gnaden verfehener Apoftel Jeſu Chriſti; und er Denker, 
was er- gegenwärtig iſt, ein Gottesläfterer, ein Abtrinniger, 
ein Verlaͤugner. Erinnerungen, welche ihm das Herz zer- 
reiffen ! Und Petrus gedachte. 


Unterdeffen, meine Cheiften, fo ſchmerzhaft auch die- 
fes Angedenfen mar , fo ließ es ihn doch jene Hoffnung nicht 
verlieren, welche das Hilfsmittel der größten. Sünder ift, 
Judas verlore fie, und feine Verzweiflung machte den hoͤch⸗ 
fien Grad feines Unglücks aus. - Petrus erhielt fie, und 
dieß war fein Heil. Ach! ! ervergißt nicht, wer jener fey ‚den 
er fo empfindlich beleidiget : Und Petrus gedachte. Er 
erinnert fich, Daß es ein Gott der Liebe ſey, welcher den Tod 
des Sünders nicht will, fordern der ihn zur Buße einlädt. 
Er erinnert fich fo vieler Befehrungen, die er hat wirken; 
fo vieler Sünder, denen er ihn hat Verzeihung ertheilen ; 
mit welchen er ihn hat umgehen, fich verträulich machen, 
und effen ſehen. Er erinnert ſich, was er fo oft aus fei- 
nem Munde vernommen, daß die Kranfen, und nicht die 
Gefunden eines Arztes bedörfen, und daß er gefommen 

ſey, nic)t die Gerechten , fondern die Strafbaren zu ſuchen: 
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Und Petrus gedachte. Doll von diefen Gedanken, wankt 
Petrus feinen Augenblid. Er folget dem Triebe des An- 
blicks, mit welchem er begünftiget worden; fagen wir viel» 
mehr, er folget dem Triebe der Gnade, von welcher diefer 
Anblick begleitet worden. Sobald er derfelben Eindrud 
verfpüiret, fo halt ihn nichts auf , fo findet man jene Saum- 
felig£eit bey ihm nicht, welche uns fo gemein ift. In eis 
nem Augenblicfe ift der Entfchluß, aber ein unbeweglicher 
Entſchluß gefaffer, und alfobald vollzieher er ihn, 


Daher kam jene Eilfertigfeit, den Saal des Kaiphas 
zu verlaffen : Und Petrus gieng hinaus. Er hat es 
nur gar zu fehr erfahren, wie gefährlid) die Gelegenheit ift, 
und er wußte es nur gar zu wohl, wozu fie ihn verleitet bat. 
Er fann dafelbft nicht länger mehr verbleiben. Er fann 
fih) unter einem Haufen Leute nicht aufhalten , welche er als 
feine Verſucher und Werführer anſieht. Laſſet mic) fliehen, 
loffer mich forteilen, und allem demjenigen entfagen, was 
mich von meinem Gott abıwendig gemacht. So ift diefer 
wahrbafte Büßer befchaffen. In der Einfamfeit und von 
andern abgefondert ‚ läßt er feinen Thränen den freyen Lauf: 
Und Petrus gieng hinaus und meinte. Er meinte, 
und was fagte er unter feinen Thränen? Gemeine Schmer- 
zen find fruchtbar an Worten, und ergießen ſich in weitläuf« 
tige Neben ; allein große Schmerzen druͤcken fid) durch ihr 
Stillſchweigen aus; fie ſchweigen, und werden dadurd) 
nur lebhafter und durchdringender. Daher, fagt der hei. 
lige Ambrofius, finde ich , daß ‘Petrus gemeinet; aber ic) 
finde nicht, was er gerebet hat. *) Er weinte , und wie auf. 

rich- 


*) Invenio, quod fleverit, non invenio, quid dixerit. S. 
Ambrofius. | | 
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richtig, wie bitter. waren feine Thränen! Es waren feine ges 
fünftelten Thränen , welche eine heuchlerifche Verftellung aus 
den Augen locfet, aber an denen das Herz feinen Theil hat: 
es waren Feine flüchtigen Thraͤnen, welche eben fo leicht 
vertrocknen als fließen. So lange es dem Himmel gefällt, 
feine Tage zu verlängern, fo lange wird ſich die Wunde 
feines Herzens niemals zufchliegen, und der Schmerz über 
feinen Fall wird ſich nur mit feinem $eben endigen. Und 
Petrusgieng hinaus ‚und meinte bitterlid). Luk. 22, 62. 


Diefe Buße warb um fo viel wirffamer,, weil fie von 
einer vollfommenen tiebe befeelet wurde. Che Petrus ges 
fündiget hatte , liebte er Jeſum Chriftum, aber mit einer 
unvollfomntenen und unordentlichen Liebe , fagt der heil, 
Auguftin.. Eben diefes unordentlihe Weſen feiner Liebe, 
fährt der heil, Kirchenvater fort, war die Urfad) feines 
tafters, da fie ihn der Gefahr ausfeßte, in welcher er fo fänd- 
lich unterlag. *) Wir haben in felber drey Fehler angemer- 
fee, welche drey ganz entgegengefegte Cigenfchaften vers 
beffert Haben. Es war eine fühne und vermeffene Liebe, 
und nun ift es eine behutfame und Fluge Liebe; es war eine 
verachtende und flolze tiebe, und nun ift es eine eingezogene 
und demüthige Liebe; es war eine furchtfame und ſchwache 
$iebe , fo feurig fie auch zu feyn fchien, und nun ift eg eine 
muthige und unerfihrocfene $iebe : eine Libe, welche fähig 
iſt, alles zu unternehmen, und alles zu ertragen. Wun— 
derbare Veränderung, welche fich alfobald in der Unterre- 
dung äußert, die der Sohn Gottes wit feinem Apoftel in 
Gegenwart der andern “jünger gehalten ! diefer göttliche 
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$ehrmeifter wollte, daß fie alle Zeugen derfelben ſeyn follten ; 
und warum ? Damit Petrus feine Gefinnungen entdecfte, 
und vor ihnen ein öffentliches *Befenntniß davon ablegte. 


In dieſer Abficht alfo redete ihn der Heiland an, und 
fragte ihn : Simon Johannes liebft Du mich ? Joh. 
21, 16. Petrus würde in der erften Hiße einer lebhaften 
und ungeftümmen $iebe geantwortet haben : Ja, Herr, ic) 
liebe dich, und id) fage es dir, ohne einen Zweifel zu tra 
gen. Allein da ihn itzt eine ganz frifche und für ihn fo 
traurige Erfahrung gelehret, auf jich ſelbſt Feine Rechnung 
zu machen , fo antwortet er: Ach, Herr! du weißt es, du 
magft deffen Richter feyn : Herr, du weißt. Gleichfam 
als wenn er fagte: Ach Herr, ich verlange dich zu lieben, 
ic) glaube dich zu lieben; id) muß dic) aus taufend Be: 
megurfachen lieben ; allein in der That gewiß zu fern, daß 
ich dich liebe, und diefes zu verfichern, dieß Fann id) nicht, 
» weil ich mich felbft nicht genug erfennen fann. Du allein 
Durchdringft das Werborgene des Herzen, und du allein 
fenneft, was für eine Liebe ic) zu dir frage: Herr, Du 
meißt,daß ich dich liebe. Der Erflöfer fährt fort, und 
da er ihm die andern Jünger zeiget; fragt er ihn nochmals: 
Petrus, liebft du mid) mehr, als mic) diefe lieben ? Haft 
du mich lieber, denn diefe ? v. 15. Sonſten würde er 
wegen. Diefer Art des Vorzuges, den er vor ihnen behaup- 
tete, und wegen des Vortheils einer gründlichern Siebe, 
mit dem er fich ſchmeichelte, geantwortet haben : Wenn 
fie dich auch nicht liebten ; fo würdeich, o Herr, dich lie— 
ben. Da ihn aber ißt ein fo fchändlicher Abfall gedemüthis 
get, fo gedenfet er nicht, fich einer Perfon vorzuſetzen, nod) 
einem ſeiner Brüder vorzuziehen, Er übergeht die Ver— 
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gleihung mit Stillfehweigen, und begnügt ſich, zu antwor: 
ten: Herr , du weißt, daß Ich dich liebe. 


Dieß ift noch nicht genug. Der Sohn Gottes wies 
berholet feine Frage von neuem ; Liebſt Du mich ? Petrus 
wird Darüber betrübt. Er weiß nicht, was er von einer fo 
oftmaligen Wiederholung gedenfen fol. Er befürchter, 
daß es nicht ein Zeichen fey , daß er feinen $ehrmeifter, ven 
er fo fehr lieb gewonnen, noch nicht genug liebe; und das 
ber ſammelt er alle Kräften, oder entzündet alles Feuer 
feiner Liebe, und ruft auf: Ach, Herr, dir ift nichts unbe» 
kannt; fann es dir wohl verborgen feyn, daß ich dich liebe, 
und mie fehr ich dichliebe ? Herr, du meist alle Dinge: 
Du weißt, daß ich dic) liebe. v. 17. 


Diefe Liebe befteht nicht allein in Worten, fondern er 
über fie im Werfe aus. Es iſt niche mehr eine Fleinmü- 
thige, wanfende, zweifelhafte Liebe; esift eine flarfe, wir: 
kende, bejtändige Liebe, welche ihn in Stand feßt, allem zu 
wiederftehen, und alles zu überwinden. Die Folge wird 
es klar zeigen. _ Soll Perrus Jeſu Chrifto ein Zeugniß 
ablegen; fo wird er bald drey Taufend, bald fünf Taufend 
Menſchen mitten im Jeruſalem verfammeln. Er wird ih- 
nen den Tod des Gerechten vormwerfen , den fie gefreuziget; 
er wird ihnen feine herrliche Auferftehung verfündigen; er 
wird ihnen feine Gortheit , feine Heiligkeit erweifen ; er wird 
fie ermahnen, ihn zu erfennen, und durch die Wirkung des 
himmliſchen Geiftes, mit dem er erfüllet worden, rühren, 
gewinnen, und die erfte Eroberung der aufgehenden Kirche 
machen. Soll-er nac) dem Wunder eines bey der Thüre - 
des Tempels geheilten Kranken ‚die Ehre deffen Jeſu Chris 
fto me und ihm den ganzen Ruhm beylegen, fo 
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wird er mit lauter Stimme betheuern, da er das Erftau- 
nen und den Zulauf des Volkes fieht, daß er keineswegs 
der Urheber diefer Heilung fey, und daß fie es allein dem 
Herrn Jeſu zueignen müffen, welcher es durch feine all» 
mächtige Kraft gewirket. Soll er Jeſum Chriftum vor 
den Fürften der Piefter und den obrigfeitlichen Perfonen 
befennen; fo wird er, ohne zu erbleichen, vor ihren Nic). 
terftühlen erfcheinen., er wird ihre Drohungen anhören, ohne 
bervegt zu werden; er wird ihre Verbothe nicht achten; er 
wird fi) den Gefängniffen, den Geißelftreichen, den Un- 
bilden ausfegen, und allezeit fein Amt mit einem gleichen Ei- 
fer erfüllen ; indem er fich auf diefe große Lehre gründer, 
daß es vernünftiger ift, Gott, als den Menfchen zu gebor- 
chen. Soll er die Früchte feiner Predigten ausbreiten, und 
den Namen Jeſu Ehrifti von außen herumfragen; fo wird 
er ganz Judaͤa durchlaufen, in Bythynien, in Afien, in 
Kappatozien eilen, feinen Siß zu Antiochien errichten , das 
evangelifche Gefeß allenthalben verfündigen, und weder Mür 
be noch Sorgen fparen. Soll er endlidy in der Haupt: 
flade der ganzen Welt fein Opfer vollenden; fo wird er für 
Jeſum Ehriftum fterben ‚und durch die Strafe des Kreuzes 
fterben; indem er ficd) glücklich. ſchaͤtzen wird, eine fo herr: 
liche Aehnlichfeit mit feinem liebenswürdigen $ehrmeifter zu 
haben, und auf diefe Weife das Verfprechen zu erfüllen, 
melches er ihm gemacht, fein Leben für ihn zu lajjen : Ich 
teill meine Seele für dich laſſen. ob. 13, 37. 


Sehet, mie fich feine Liebe zufünftig bezeigen wird; 
und da gegenwärtig der Sohn Gottes zu ihm fagte, um 
die Art des Todes, zu welchem er wird verdammet mwer- 
den, anzuzeigen: Petrus, du umgürteteft dich felbft in 
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deiner Jugend, und giengeft, wohin du wollteft; allein es 
wird ein höheres Alter fommen, mo du deine Arme aus— 
ſtrecken wirft, mo dich ein anderer umgürten, und führen 
wird, wohin du nad) den Gefinnungen der Natur nicht: 
wirft wollen: da, fage ic), der Weltheiland ihn alfo ans 
redet, erftaunt er darüber? wird er beftürzer? Verfolgun— 
gen, Peinen, Kreuze, nichts ift, wozu ihn die Liebe nicht 
bereitet, und welche fie ihn nicht annehmen heißt: Da 
du jünger wareſt, umgürteteft du Dich felbft, und 
giengeft, wohin du wollteft; wenn du aber wirft alt 
werden, fo mirft du deine Hände ausſtrecken, und 
ein anderer wird did) umgürten, und wird dic) füh- 
ren, wohin du nicht willſt. Joh. 21, 18. 


Mit dergleichen Eigenfchaften war ber Apoftel der 
Wahl Jeſu Ehrifti würdig. Daher vertrauet ihm dieſer 
oberfte Hirt feine Heerde an. Er hatte ihm fchon gefagt : 
Du bift Petrus , und auf diefem Felfen will ich meine 
Kirche bauen , und fie dermaßen befeftigen, daß fie die 
Pforten der Hölle niemals überwinden follen. Er. hatte 
es ihm noch deutlicher erklärt, mit welcher Gewalt er ihn, 
als das Haupt der Kirche, verfehen würde: Ich werde 
dir die Schlüffel des Himmelreihs geben, und dir wird 
es zuſtehen, felbes zu öffnen, und zu fchließen Um ihn. 
ein noch genauers Kenntniß von diefer Gewalt der Schlüf- 
fel zu geben, hatte er binzugefeßet: Alles, was du auf 
Erden binden wirft, wird im Himmel gebunden feyn ; und 
alles,. was du auf Erden auflöfen rirft, wird auch im 
Himmel aufgetöfet werden. Alles diefeg war ohne Zweifel 
fehr groß ; nichts deftomeniger, bemerfet der heil. Hiero- 
nymus, war alles dieſes weiter nichts, als prächtige Ver⸗ 
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heißungen ;. aber fehet, meine Brüder, derfelben Erfül- 
lung:,. Weide meine Lämmer, weide meine Schafe. 
“job. 21, 16. 17. Der Sohn Gortes ſagt nicht, du 
wirſt Der Hirt meiner Laͤmmer, der Hirt meiner Schafe 
feyn; ſondern fey es von dieſer Stunde an; ic) übergebe 
fie deinen Sorgen, und indem id) zu meinem Water bins 
auffteige, von dem id) herabgefommen; fo feße id) dich 
an meiner Statt, und liefere meine Macht in deine Häns 
de: Weide meine Lämmer, mweide meine Schafe. 


Melcher Vorzug, geliebtefte Zuhörer! Welche Wür- 
be! Petrus wendet von dem Stuhle, auf weldyem er fißet, 
feine Blicke in der ganzen chriftlichen Kirche, gegen Auf 
. gang und Miedergang, gegen Mitternacht und Mittag, 
‚ und er fieht weder Hohe, noch Niedrige, weder König 
noch Unterthanen , welche feiner- Herrſchaft nicht unterwor: 
fen wären. ch verftehe bier Feine zeitliche Herrſchaft: 
denn das Reich Jeſu Chriſti ift nicht von diefer Welt ; fon- 
bern eine geiſtliche. Die Fürften und Könige haben die 
Schluͤſſel der Städte, der Provinzen, der Königreiche; 
fie haben ihre unveränderlichen Rechte dazu, und üben da: 
felbft ihre Gewalt mit einer unumfchränften Unabhängigfeit 
aus; allein Petrus befißt die Schlüffel des Himmelrei— 
ches, und alles, was ſich dahin bezieht, fiehet unter fei- 
nem Richterſtuhle: Und dir will ich die Schlüfjel des 
Himmelreichs geben. Matth. 16, 19. Won Ddiefem 
apoftolifhen Stuhle ertheilet er feine Ausfprüche ; er 
giebt feine Enefcheidung ;, er verfündiget feine Werordnun- 
gen, feine Befehle, feine Geſetze. Won diefem verbrei: 
tet er feinen Segen über die gehorfamen und gelehrigen 
Voͤlker; er öffnet jene Queilen des Heilandes, derer Aus: 
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fpendung ihm befonders jugetheilet worden ; er läßt die 
Ströme der Gnaden fließen, und uͤberſchwemmet die fas 
tholiſche und rechrgläubige Welt. 


Allein von ebendieſem Stuhfe tadelt, verbeſſert, ver⸗ 
dammt er den Irrthum, und blitzet auf ihn; er wirft ſei— 
ne Fluͤche auf die Halsſtaͤrrigen und Aufruͤhrer, und ſchnei— 
det fie als vergiftete Glieder von dem Körper der Gläubis 
gen ab. Gott hat auch andere Hirten beftellet; fie haben 
ihre Schafe, und fie find beftimmt, felbe anzuführen. Sie 
find befondere Hirten, welche mit dem Oberhaupte gemein« 
fchaftlich) verbunden , aber auch billig unterworfen find. 
Petrus allein ift der allgemeine Water und Hirt. Es ift 
ihm nicht insbefondere gefage worden: Weide diefe ober 
jene Schafe, fondern allgemein und überhaupt: Weide 
‚meine Schafe. | 


Wenn diefe Macht allgemein ift, fo ift fie nicht min- 
der beftändig. Sie ift durd) jene lange Neihe der Jahr- 
- Hunderte beftanden, welche feit dem heil. Petrus bis auf 
uns verlaufen; und fo lange die Kirche Gottes, dieſe ſtrei— 
tende Kirche beftehen wird, ( fie wird aber bis zur letz⸗ 
ten Vollendung der Zeiten beftehen) fo lange wird eben- 
diefelbe Macht ſeyn. Die ganze Hölle hat ſich wider fie 
verbunden, und taufend Bemühungen angewandt, fie zu 
zerftören. Sie hat fie durch die heydniſchen Kaifer, durch) 
die gottlofen und verderbten Weltweifen, durd) den Un— 
gläubigen, die Keßerey und die Spaltung angegriffen. 
Hundertmal hat man das Schiff des Petrus von den Wel⸗ 
fen herumgeworfen, und durch die Heftigfeit der Stürme, 
welche es angefallen, gleichſam verfenft gefehen ; hunvert- 
mal hat man den Thron des Petrus wanfen, und dem 
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Scheine nach faſt umgeſtuͤrzet geſehen: allein ohnerachtet 
der Erſchuͤtterungen, welche er ausgeſtanden, hat er ſich 
dennoch aufrecht erhalten, oder beſſer zu ſagen, ebendie⸗ 
felbe Vorfehung , welche ihn errichtet, hat ihn auch aufs 
recht erhalten, und befeſtiget. Wo find die Thronen der 
Raifer ? Wo ift jenes ſtolze, jenes abgöfterifche Rom, 
welches alle Völker unter fein Joch gebraht? Wir fin- 
den faum einige UWeberbleibfel, welche uns zeigen, was 
es gewefen, und was es nicht mehr ift. Das neue und 
heilige Rom bat fich auf deffen Trümmern empor gehoben. 
Detrus ift in das felbe nicht durch den Meberfluß der Reich— 
thümer , nicht ducch die Pracht des Gluͤckes, nicht durch 
die Stärfe der Waffen, nicht durch die feinen Griffe der 
menfchlichen Klugheit, fondern im Namen des Herrn ge 
gangen, welcyer ihn mit jeinem allmächtigen Arme unter 
ſtuͤtzte, und ihm benftund. 


Diefer Fürft der Apoftel und Stadrhälter Jeſu Chri- 
fti ift durch den Lauf der Jahre nicht unfichtbar geworden. 
Der Tod hat zwar feine Perfon hinweggenommen; aber 
fein Geift lebt allezeit; und geht durch eine unveränderli- 
che Nachfolge von einem zu dem andern aus allen denjenis 
gen, welche der Himmel erfiefen, diefen Stuhl zu beftels 
gen. Wir erfennen allezeit die Stimme des Petrus in 
der Stimme des Papftes, der redet; und wehe dem! wels 
cher fie nicht hören will, und fid) weigert, ihr zu gehorchen! 
Diefes ift ein ärgerlicher Aufruhr, in dem ganze Völker 
leben, welche falfche Propheten durch ihre Irrlehren einge: 
nommen, und in felbem erhalten. Die Kirche hat fie alle: 
zeit aus ihrem Schooße verftoßen; allein fie hat fie zugleich 
beweinet, und bemweines fie noch. Obwohl fie abgeſoͤn⸗ 
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dert find, fo find fie dennoch allezeit Kraft ihrer Taufe 
ihre Kinder und Unterehanen., Wenn ihre Unterwürfig« 
feit nicht nach ihrem Willen ift, fo bleibe fie nichts deſto— 
weniger wirklich) und nothwendig. Cie mögen darüber 
urtheilen , wie es ihnen gefällt, ihre Bernunftfihlüffe wer— 
den fie von ihrer Verbindlichkeit nicht befreyen. Sie füns 
nen, was die Ausübung betrifft, fich empören ; aber in 
Abſicht auf ihre Pfliche find fie allezeie gleich gebunden, 
und ftehen allenthalben in ebenderfelben Unterwerfung. Es 
koͤmmt nur darauf an, um fie zu beiligen, Daß man fich 
freywillig dazu bequeme; es koͤmmt nur darauf an, daß 
man die Herzen beuge und vereinige. Dieſes ift ver Ge— 
genftand unferer aufrichtigften Wünfche, und dieß kann 
alfein o mein Got ! die Wirfung deiner Eoftbareften Gnade 
feyn. Das Werk ift befchwerlich, “allein es ift nicht un« 
möglih. Ah, Herr! wirft du denn fo. viel irrende Scha= 
fe nicht in den Schafftall zurückführen? Wirft du fie zu 
Grunde gehen lafien? Dieß ift ein Geheimniß, welches 
in dem Rathfchluffe deiner ewigen Weisheit verborgen liege. 
Du haft deine Abfichten , du haft deine Augenblicke, und 
wir möüffen fie erwarten. 


Allein wohin führet mic) mein Eifer? Laſſet ung zu 
dem Ziele gelangen, das ich mir in dieſem zweyten Theile 
vorgefeßet, und aus welchem ich den Schluß in Anſehung 
des Benfpiels des heiligen Perrus habe machen wollen, daß, 
gleichwie es, in Abficht auf die Seligkeit, feinen mit fo 
vielen Verdienſten gefchmückten Gerechten giebt, welcher 
nicht allezeit zittern fol; auch) andererfeits Fein mit fo vie- 
len Laſtern überhäufter Eünder fey, welcher nicht allezeit 
boffen kann: und warum? Sch babe es bereits * 
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und widerhole es nochmals: weil das Beyſplel des Petrus 
uns augenfcheinlich zeiget, daß Fein Menfd) durch die Sün- 
de von Gott fo fehr entfernet fey, welchen eine wahre Be— 
kehrung mit Gott nicht ausföhnen, von ber reinften Liebe 
Gottes nicht entzuͤnden, zu den höchften Stufen der Hei- 
ligfeit und zu dem erften Range bey Gott nicht erheben 
koͤnne. Teöftliche Wahrheiten! Sch werde damit fchließen: 
vergönnet mir nod) einen Augenblick eure Aufmerkſamkeit. 


Denn ihr ſeyd Sünder, meine lieben Brüder! Ihr 
habet Jeſu Chriſto durch eure Sünde , wo nicht mit dem 
Munde mwenigftens mit den Werfen entfager;. allein hänget 
es nicht i6o von euch allein ab, bußfertig zu fen? Ich— 
fage nicht, daß es allein von euch abhange, durd) eure 
‚eigenen Kräfte bußfertig zu feyn.  Diefes ift das Maaß 
unfers Elends, daß wir von uns felbften fallen, aber uns 
nicht felbft — koͤnnen. Allein dieſer Blick der Barm⸗ 
herzigkeit, welcher den Petrus geruͤhret, dieſe Gnade der 
Bekehrung iſt euch nicht verweigeret worden; und Gott, 
welcher euch zur Buße einladet, iſt darum verbunden, euch 
die Mittel hierzu zu verſchaffen. Hoͤret dieſe Gnade, und 
folget ihr; dieß iſt der weſentliche Punkt. Durch dieſen 
Beyſtand mird euch alles moͤglich. Warum ſtirbſt du 
alſo, du Haus Iſrael? Warum ſaget ihr, wie jener Brr⸗ 
der und Moͤrder Abels: Mein Laſter iſt allzu groß; es iſt 
nicht faͤhig „Verzeihung zu erlangen. Nein, geliebteſte 
Zuhoͤrer, nein! ſo lange ihr auf dieſer Erde lebet, ſo iſt 
der Herr allezeit bereitet, euch zu umfangen. Ihr ſeyd 
der Ausſchweifung des heiligen Apoſtels gefolget, folget 
ihm auch in ſeiner Zuruͤckkehr nach; und ich getraue mir, 
euch einer gaͤnzlichen Verzeihung zu verſichern. 

Allein 


auf das Feſt des Heil. Petrus und Paulus... or 


Allein diefes ift das Uebel: gefteher es aufrichtig und _ 
beftrebet euch , felbes zu heiten. hr woller, daß es euch 
weniger koſte, und ihr feyd micht aufgelegt, dergleichen 
Mühe auf euch zu laden, und ebendiefeiben Maafiregeln 
zu nehmen. Sobald Petrus die innere Stimme, bie ihn 
rief, hörte, und fobald er feine Sünde gewahr wurde, fo 
zweifelte er nicht mehr. Die Neue nahm Augenblicks fels 
ne Seele ein; ‚der Entſchluß folgte darauf, und beftimmte 
ihn zur Erfüllung, ohne das mindefte zu verweilen. Allein 
wie lange Zeit fuchet euch Gott ſchon, wie lange redet er » 
euch zu; und ihr feßet ihm nur Ungewißheiten und Ver— 
zögerungen, eitle Borfäge und fchöne Betrachtungen, wel 
che ihr niemlals zur Ausübung bringet, entgegen. Unter 
diefen Zweifeln fließen die Jahre dahin ; die Sünden haͤu⸗ 
fen fih; die Gewohnheiten wurzeln ein, und werden im⸗ 
mer befchwerlicher zu überwinden, obwohl fie niemals gänze 
lich undberwindlich find, Noch mehr: Petrus verläßt die 
Gelegenheit, um die Sünde ernjtlic zu verlaffen: Und 
Perrus gieng hinaus. Allein was ift der Urfprung fo vie« 
ler Fälle und Nückfälle , wegen welcher ihr über euch 


fetbft feufzet, und die euch den Muth benehmen, als wenn 


alles für euch verloren wäre? Diefes ift der Irrthum, in 
dem ihr ftehet, daß ihr glaubet, eure Unfchuld zu erhal« 
ten, und von der Sünde abzuftehen, indem ihr euc) alle« 
zeit in ebendiefelben Gefahren waget; allezeit ebendiefelben 
Verbindungen beybehaltet; allezeit die alten Gefellfchaften 
befuchet; allezeit feute, und gewiſſe Leute ſehet. Es wuͤr⸗ 
de dieſes, wenn ich es ſagen darf, ein eben fo großes 
Wunder feyn, als mitten durd) das Feuer gehen , und 
nicht verbrennt werden. Nun hat euch aber Gott nicht. 
verſprochen, Wunder zu thun. Er hat euch verheipen, 
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daß er euch in Noͤthen benfpringen werbe, um jene Ver: 
bindung abzubrechen, um jenem Gegenftante zu entfagen, 
um jene $eidenfchaft auszulöfchen , und ihr alles zu enrzie: 
ben, mas zu ihrer Nahrung dient; um jene vergifteten 
Derter zu fliehen, von denen ihr wiſſet, daß euch die $uft 
fo ſchaͤdlich und toͤdlich iſt. Diefes ift, was ihr von fei. 
ner Barmherzigkeit hoffen koͤnnet. Werlanget nicht mehr. 


Endlich meinte Petrus, und er meinte bitterfih: Und 


weinet bitterlih. Wie ift aber eure Buße befchaffen , 


meine Brüder ? Biel Worte, die nichts bedeuten , viel 
äußerliche Bezeigungen, die nichte heißen, viel Verſpre⸗ 
chen, welche auf nichts, auf nichts gruͤndliches, ſage ich, 


hinauslaufen. Weinen iſt eben fein fo ſeltſame oder auf 


ſerſt beſchwerliche Sache; ein zum Thraͤnen zaͤrtliches Na— 
turell vermag es gar leicht. Weinet aber auch allezeit das 


Herz mit? Hat man ein wahrhaftig zerknirſchtes Hocz, ein 


Herz, welches von der fiebe gegen Gott geruͤhret iſt? Wie 
viel Bewegungsgründe fönnen indeffen dienen, Diefe Liebe 
in einem Sünder zu erweden? Die Gnade Gottes, fo 
ihm zuvorkoͤmmt; feine Geduld, die ihn erwartet ; feine 
Güte , welche bereit iſt, ohnerachtet der Menge, der 
Schwere, der Dauer fo vieler Beleidigungen, ihn anzu— 


nehmen, und ihn zu verzeihen. Sehet, was das heftigite 


euer in einer zu Gott wahrhaft befehrten Seele anzuͤndet. 


Sind niche auf diefe Weife, aufer unferm heiligen 
Apoftel, eine Magdalena, jene berufene Sünderinn; ein 
Saul, jener Verfolger der Kirche und Laͤſterer; ein Aus 
guftin, welcher ſowohl in dem Glauben als in den Sitten 
verdorben war; fö viel’ andere, die in dem Laſter verſenket 
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lagen, zur Vollkommenheit der göftlichen Liebe gelanget? 
Hat die heilige Siebe etwas fo angenehmes, etwas fo füfs 
fes, etwas fo ftarfes , fo durchdringendes, fo entzücken- 
des, welches fie nicht gefühlee? Was har ihnen diefe 
danfbare Lebe nicht eingeflö; et, um der Gerechtigkeit Gots . 
tes genug zu thun, und feiner Ehre, welche fie fo oft: 

und fo fchimpflich verleget , \eine Erſtattung zu leiſten? 
Wozu haben fie fid) entweder in den Wüfteneyen, in der . 
Kiöftern, in den einfamen Dertern, in welche fie fich ver- 
fhloffen, oder mitten in der Welt, wo fie dem äußerlie 
chen Scheine nach) ganz gemein und ohne Unterfcheid wa— 
ren, aber dennoch die ftrenafte Hebungen der Enthaltung, 
des Faftens , der Ausmerglungen des Leibs, einer gaͤnzli⸗ 
chen Berläugnung ihrer feloft verbargen, nicht verbammer ? 
Mit welchen Werken der Religion, der Frömmigkeit, der 
$iebe haben fie fi) nicht abgegeben, und mit welchem 
Eifer und mit welcher Neinigfeit des tebens haben fie die ; 
Welt erbauet, nachdem fie in felber fo viel Aergerniſſe ans 
gerichtet? Alles diefes befeelet die Liebe. Sie verfchaffte 
ihnen von Gott zwar nicht, wie dem heil. Petrus VBorzüs 
ge oder Würden der Kirche, fondern den Lieberfluß der 
bimmlifchen Gaben,‘ von welchen der heil, Jakob redet, und 
die vom Vater der Lichter herabfommen : Die Gabe dee Ges 
beths, der Betrachtung, der Abtoͤdtung, einer tiefen Des 
muth, einer allgemeinen Verlaſſung aller menfchlichen Dins 
ge, einer beftändigen Gegenwart Gottes, aller Tugenden, 
welche die Seelen reinigen, und vollfommen machen. Hier: 
durch führte fie ebenvdiefeibe Liebe zur ewigen Olückfeligfeit, 
und machte die Worte des Weltheilandes in ihren Perfonen 
wahr, daß die Ra und Unzüchtigen bie erfien u 

&ca | | 


404 ee Erfte Predigt 
dafelbft einnehmen würden: Die Zöllner und Huren 
gehen vor euch her in das Reich Gottes, Matıh. 21,31. 


Daher giebt uns der heil, Auguftin diefe fo weiſe und 
dem Geifte des Evangeliums fo gemäfe Regel, feinen 
Sünder , wer er auch immer fey, jemals zu verachten: 
und die Urfache ift, ſagt der heilige Lehrer, weil ihr nicht 
wiffer‘, ob. diefer Menfd) bis an das Ende in feiner Un. 
gerechtigfeit verharren, und zu Gott nicht zurückkehren 
werde, gleichwie er noch kann: dergeftalt, daß, da ihr 
glaubet, ‚einen verworfenen Feind Gottes zu fliehen, ihr 
einen Auserwählten haſſet, welcher euer Mitbürger und 
Bruder ewig in dem Himmel feyn folle. Wir: find allein 
verfichere, fährt diefer‘ Kirchenvater fort, daß die Engel 
der Finfterniffe verftoßen,, und verdammet worden ; und 
an derer Heil müffen wir verzweifeln, - Hoffen wir für die 
andern, und tragen wir nad) unfern Kräften alles bey, fie 
von dem Wege des Verderbens abzuziehen. 


Wir arbeiten , geliebtefte Zuhörer, toir wenden un 
ſere Sorgen daran. Hiervon hängt die Heiligung der 
Kirche ab ; und nichts iſt unfers Eifers und des Schußes 
des herrlichen Apoftels wuͤrdiger, deflen Beyſpiel ein fo 
großes Vorbild für euch ift. Der Sohn Gottes hat ihm 
befohlen , feine Brüder zu flärfen, nachdem er von fei- 
nem Fehltritte wird zurückgefehret feyn: Wenn du der- 
maleinft-befehret wirft ‚ fo ftärfe Deine Brüder. Luk. 22, 
ı2. Don der Höhe firier Herrlichkeit, wo er die Fruͤch— 
te feiner Arbeiten genießt, wachet er allezeit über die getreue 
Heerde; und wir müffen nun unfre Geberhe an ihn rich. 
ten. Bitten wir ihn, daß er die Gerechten auf dem vech- 
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ten Wege, den ſie einhergehen, durch ſein Anſehen bey 
Gott, ſtaͤrke, und bis zu dem legten Augenblick in einer 
glücklichen, Verharrung erhalte: Stärke, Bitten wir 
ihn, daß er die wanfende und unfchiüßigen Sünder in eis 
nem feften Vorſatze, fi mit Gott zu verföhnen, und in 
einer heiligen Hoffnung ihn zu finden befeftige: Stärke. 
Bitten wir ihn, daß er Darum allen Eifer der Evangeli- 
fchen Diener erwecke, und. ihnen jene Kraft ertheile, mit 
welcher er fo oft in Streit gegangen, und fo viele Erobe- 
‚tungen gemacht: Stärke. Bitten wir ihn endlid) , daß 
er einemals uns allen, den Hirten und Schafen, jenes 
Reich, deffen Schlüffel er träge, öffne; welches ich euch 
wünfche, im Namen des Vaters, des Sohns, und des 
heiligen Geiftes. men. | 


Zweyte Predigt 
auf das Feſt des heil. Petrus und Paulus. 
Lob » und Sittenrede auf den heil, — 
Paulus. 


Bon Bourbaloue. 


Entwurf. 
Zert: Paulus, ein Knecht Jeſu —— ein berufe⸗ 
ner Apoſtel. Roͤm. 1, 1. 


Eingang. | 
Di Worte druͤcken nicht nur die edelften Gefinnungen 
bes heil. Paulus aus, fondern fie find uns auch zu= 
€e3 gleich 
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gleich der beſte Stoff zu einer gruͤndlichen Lobrede dieſes 
großen Apoſtels: denn da er ſich ſelbſt einen Knecht Jeſu 
Chriſti nennet, fo verdient er alles Lob und Bewunde— 
rung, wenn er auch die weſentlichen Pflichten eines treuen 
Knechtes erfuͤllet hat. Der heil. Papſt Gregerius be- 
ſchreibt die Pflichten eines treuen Dieners mit wenigen 
Worten, da er ſagt: Ein treuer Knecht muß ſeinem Amte 
Genuͤge leiſten; er muß ſein Amt ehren, und muß ſich, wenn 
es bie Noth erfodert, fogar für fein Amt aufopfern. Ich 


fage daher : 
Hauptfaß. 
Der heil. Paulus ift wahrhaft ein treuer Knecht Jeſu 
Chriſti gewefen: denn 


Abtheilung. 


I. & bat den Apoftelamte vollkommen Genüge geleife 
‚durch die Predigt des Evangeliums. 

II. Er hat das Apoftelamt vollfommen geehret durch das 
Verhalten, welches eg bey der Predigt des Evange 
liums beobad)tet hat. 

III, Er Hat fich für das Apoftelamt beftändig aufgeopfert 5 
durch die Verfolgungen und Widerwärtigfeiten , die 
bey der Predigt des Evangeliums über ihn ergangen 


find. 
Erfter Theil. 
Der heil. Paulus hat dem Apoftelamte vollkommen 
Genuͤge yeleijier Dusch Die Predigt des Evangeliums. 


(Ser bat den heil. Paulus um dreyer hoͤchſtwichtiger 
| Abſichten willen zum ei berufen: 1) das 
Juden⸗ 
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Judenthum zu beſchaͤmen und zu Schanden zu machen; 
2) die Heyden zzu bekehren; und 3) das Chriſtenthum 
von ſeinem Anfange an zu bilden. Dieſes hat er nun 
vollkommen beobachtet. 


I. Er hat das Judenthum beſchaͤmet und zu Schan- 
den gemacht. Wodurch? Durd) fein Benfpie. Denn 
als er den Juͤden Jeſum Chriſtum predigte; fo mußte 
feine Predigt einen um fo viel größern Nachdruck haben‘, 
je eifriger er die chriftliche Kirche felbft verfolget hatte. In 
feinen Neden , die er in den Derfammlungen der Süden 
hielt, hat er fich felbft als einen augenfcheinlichen Beweis 
von dem Evangelium, welches er verfündigte, dargeſtellt. 
Da er nun vorhin als ein Verfolger der Ehrijten befannt 
war, fo hatte er dadurch eine ganz befondere Geſchicklich— 
feit, das Amt eines Apoftels, in Anfehung der Juͤden, 
zu verwalten. | 


II. Er Hat die Henden befehre. Deswegen ift er 
auch im ausnehmenden DBerftande der Heydenapoftel ges 
nannt worden. In Aſien und in Europa hat er das 
Reich und die Herrfchaft des Glaubens ausgebreitet, Er 
verfündigte Jeſum Chriſtum an folchen Orten, wo diefer 
hohe und. ehrwürdige Name niemals war gehöret worden. 
Die vielen Völker, die er durch das Evangelium gezeuget, 
und welche ihn für ihren Water erfennen, find lauter bins 
längliche Denfmäler und Beweife von den Eroberungen 
des beit, Paulus unter den Heyden, 


IT. Er Hat das Chriſtenthum von — Anfange 
an gebildet. Dieſes that er ſowohl durch die großen Ge— 
heimniſſe, die er uns bekannt gemacht, als auch durch 
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die heiligen $ebeneregeln, die er uns in feinen göttlichen 
Briefen gegeben hat. In diefen prediget er une, ob er 
gleich geftorben ift, noch immer, Er lebet noch in feinen 
unvergleichlihen Schriften ; aus denfelben koͤnnen alle Chris 
ften einen heilfamen Unterricht ſchoͤpfen. 


Zweyter Theil. 


Der heil, Paulus hat das Apoftelamt vollkommen ges 
ehret Durch Das Derhalten, welches er bey der 
Predigt des Evangeliums beobachtet hat. 


Sat der heilige. Paulus die Verrichtung, den Heys 

den das Evangelium zu predigen, über fich genoms 
men hatte, fo erklärte er fich, daß .er feine Amtsverwals 
fung in Ehren halten wolle. Wie hat er aber fein Apo⸗ 
ftelamt geehret? Durch feine Uneigennügigfeit; 1) in 
Dem er nichts verlangte, und auch nichts für feine Amts» 
verwaltung annahm; 2) indem er fich nicht felbft, fon 
dern Jeſum Chriftum predigte ; 3) indem er eben fo feht 
um fein Amt eiferte, wenn es von einem andern verwaltet 
wurde ‚ als wenn er es felbft verwaltete. 


I. Er verwaltete fein Amt umfonft, indem er nichts 
verlangte, und aud) nichts annahm. Er bedachte, daß 
nichts das Amt eines Apoftels mehr befchimpfen und dem 
Tadel der Menfchen bloß ftellen Fönne, als der Eigens 
nuß; deswegen machte er fi) ein unverbrüchliches Ge— 
feß, das Amt, welches ihm Gott aufgetragen hatte, um« 
fonft zu verwalten, und feinen nöthigen Ungerhalt mit det 
Arbeit feiner Hände zu verdienen, 


II. Er 
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II. Er predigte fi) niche felbft, fondern einzig und 
allein Syefum Ehriftum. Das heißt, er fah nicht auf ſei— 
ne eigene Ehre, fondern nur auf die Ehre Gottes, und 
das Heil der Seelen. Er bediente fich feiner Naturgaben 
nicht zu feinem Nutzen, er floh den Beyfall und die Lobes— 
erhebungen der Menfchen, und ließ niemals zu, daß man 
ſich, unter dem Scheine der Hochachtung und des Vers 
trauens, an ihn befonders bie. 


III. Er eiferte eben fo (ehe u um fein Amt, wenn es 
von andern verwaltet wurde, als wenn er es felbft verwaltete, 
Er freute fich nicht weniger über den guten Erfolg ande» 
rer, als über feinen eigenen ; und war allezeit vergnügt, 
wenn nur Jeſus Chriftus verfündiget und erfannt wurde, 
Auf diefe Art follen wir , ein jeder in feinem Stande, dag 
Be ehren, in welches uns Gott — hat. 


Dritter Theil. 


Der heil. Paulus hat fi für das Apoftelamt beftäns 
dig aufgeopfert, Durch die Verfolgungen und Wi⸗ 
Dermärtigfeiten , die bey der ‘Predigt des Evanges 
liums über ihn ergangen find. 


Mi feinem Berufe zum Apoſtelamte fieng er ein dop» 
‘ peltes Dpfer an, welches fo lange als fein $eben ge- 
dauert hat. 1) Ein Opfer der Geduld , und ” ein 
Opfer der Buße. 


I. Ein Opfer der Geduld, vermoͤge deſſen er ſich den 

Verfolgungen der Menſchen, um des Namens feines Got⸗ 

tes willen, aufopferte. Durch was für Prüfungen iſt er 
Cc5 nicht 
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nicht hindurch gegangen? Er ſagt es uns ſelbſt, indem 
er uns ſeine Leiden erzaͤhlet. Er litt Schiffbruͤche auf dem 
Meere, harte Gefangenſchaft in den Städten, Verraͤthe⸗ 
reyen, Schimpf und Schmad) von den Juͤden und Hey 
den. Was für ein Unterfchied iſt nicht übrigens zwifchen 
diefem Apoftel und uns? Er bat ſich in feinem Amte 
aufgeopfert, und wir ſchonen uns in dem unferigen. 


1. Ein Opfer der Buße. Es war fir den heil, 
Daulus nicht genug , daß er verfolget wurde, wenn er 
fi) nicht ſelbſt verfolgte, indem er feinen Leib täglich) be- 
taͤubte und bezaͤhmte. Er verfuhr auf diefe Art mit 
fid) , zum erften, um feiner eigenen Seligfeit willen ; zum 
andern, wie er ſolches bezeuget, um. der ganzen Kirche 
willen. Zwo wichtige gehren für ung. Er war ein Hei— 
liger, und wir find Sünder. Wir follen alfo noch weit 
mehr Buße thun als er. Er that ſich um der Kird)e wil- 
len wehe. Wir müffen alfo, mie er, in unferem Amte 
und Stande unfere Kräfte, unfere Gefundheit und unfer 
eben um derer willen aufopfern , die Gott unferer Vor— 
forge anvertrauer, und welcyerwegen er Rechenſchaft von 
uns fodern wird, 


Predigt. 


Text: Paulus, ein Knecht Jeſu Chriſti, ein ber 
fen.r Apoftel. Rom. ı, 1. 


Heem beſtehet, ihr Chriſten, die ganze Lobrede des 
großen Apoſtels, den ihr unter allen Heiligen unter 
dem 
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dem Titel eures verherrlichten Paulus ehret. Er war der 
Apoftel im ausnehmenden Berftande ; und als ein folcher 
iſt er der Sehrer der Welt, das Orakel der. ganzen Kite 
che; einer von den Stiftern, oder befler zu fagen eine von 
den Stüßen unferer Neligion; ein Wundermann.,. deffen 
Perſon das größte. unter alen Wundern war ; ein anderer 
Mofes wegen der göttlichen Gefichte und Offenbarungen; 
ein anderer Elias wegen der Entzüucfungen; ein Engel auf 
der Welt, deffen Umgang aber nur in dem Himmel war; 
ein Jünger, aber nicht mehr des fterblichen , fondern des 
verberrlichten Jeſu; ein auserwähltes Nüftzeug , welches, 
sie der heil. Chryſoſtomus fagt, mit allen Schägen der 
Gnade erfület war, der Aufbewahrer des Evangeliums, 
und der Gefandte Gottes geweſen. Er unterdrüder aber 
alles diefes, oder er faſſet vielmehr alles dieſes fürzlich zus 
fammen, indem er fagt, er. wäre ein Knecht Jeſu Chriſti: 
Paulus, ein Knecht Jeſu Chriſti. Wir wollen alfo 
behy dieſen Worten, welche die edelften Gefinnungen feines 
Herzens ausdrücen, ftehen bleiben. Und da ung bie 
Feyer des heutigen Tages ihn zu loben verbindet; ſo wol⸗ 
fen wir ihn nad) feinen Neigungen loben. Wir wollen nicht 
mit dem heil. Hieronymus fagen, der Name des Paulus 
wäre ein Name des Sieges , und diefer große Heilige habe 
angefangen, ihn nach feiner erften apoftolifchen Eroberung 
zu führen, welche ver Profonful Paulus war, den er zu 
Jeſu Chriſto führte; gleichwie die Seipionen in Rom, 
nachdem fie Afrifa bezwungen hatten, den Namen der 
Afrikaner annahmen. Wir wollen alles dasjenige überges 
ben, mas .die Kirchenväter-, zur Ehre diefes Apoftels, 
vortheilhaftes und herrliches vorgebradjt haben, und nur 
fagen, er wäre ein Knecht Jefu Ehrifli geweſen. Pau— 
| lus 
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Aus, ein Knecht Jeſu Chriſti. Dasjenige, was einen 


= 


Knecht lobenswürdig macht, ift der Eifer für das Beſte 
feines Herrn. Wir wollen fehen, in, wie fern er diefen 
Eifer gehabt hat, und ihn in uns ‚zu erregen fuchen. Ich 
prebige den heil. Paulus, ihr Chriften; ich. bin aber Wil, 


lens, ihn durch ihn felbft zu predigen. Von ihm felbft 


werde ich alle Beweiſe entlehnen ; er felbft wird für fi) 
reden ; er felbft wird von feinen Handlungen und von feinem 
$eben zeugen ; und wir wollen diefes Zeugniß ehrerbiethlg 
annehmen. Denn wir wiffen, daß / es wahrhaft ift, und 
wir können von ihm eben fo wohl, als von dem Liebesjünger 
fagen : Und mir wiſſen, daß fein Zeugniß wahr iſt. 
05.21, 24. Ich habe einen außerordentlichen Benftand 
vonnöthen. Ich foll von dem Knechte Jeſu Chriſti rer 
den. Laſſet uns zu derjenigen wenden, die fid) die Magd 
des Herrn nannte, als fie für die Mutter Gottes erfläret 
wurde. Ave. \ 


Es ift Feine Tugend zu finden, die nicht ihre Grade 
der Vollkommenheit hätte, nach welchen fie muß abge- 
meffen und beurtheilet werden; und die nicht in den Per- 
fonen, bey welchen fie angetroffen wird, eines gewiſſen 


Wachsthums fähig wäre, nad) welchen man von ihrem 


Werthe ein Ureheil faſſen kann. Da wir von einer Tus 
gend reden, die in der Welt wenig bekannt ift, und noch) 
weniger ausgeuͤbet wird , dergleichen der Eifer iſt, ic 
fage der chriftiiche Eifer, den wir alle bey der Verwal⸗ 
tung unferes Amtes von uns follen blicken laffen ; fo ift 
es der Mühe werth, zuförderft die verfchiedenen Pflich— 
ten deflelben von einander zu unterfcheiden, und, damit 
wir einen defto richtigern Begriff davon haben mögen, 


fie 
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fie an einem großen Beyſpiele zu betrachten. Won der 
Are ift nun der Eifer des beil. Paulus, der fie ung fo gar . 
recht deutlich" zu erfennen geben wird. Ich werbe des 
ren dreye gewahr, die von dem heil. Pabſt Gregorius 
in feinen Paftoralinftructionen find amgemerfet worden, 
Denn ein jeder Menſch, ſpricht dieſer heilige Schrer , 
Der ein treuer Knecht und Diener feyn will, und in dies 
fem Stüce nad) der Vollkommenheit ſtrebet, ift zu drey— 
eriey Dingen verbunden. Er muß feinem Amte Genüge 
leiften ; er muß fein Amt ehren, und muß fi), wenn es 
die Noth erfodert, fo gar für fein Amt aufopfern. Drey 
Pflichten, die einander dem Grade nach übertreffen; und 
wovon die andere zu der erften eben fo viel binzufeger , 
als die dritte vor der andern voraus hat. Denn fein 
Amt ehren, ift etwas mehr , als demfelben Genüge lei— 
ften. Und ſich für fein Amt aufopfern, ift noch mehr, 
als daffelbe ehren. Wenn aber alles viefes bey ‚einan- 
Der iſt; ſo kann man fagen , der Eifer habe den höchftenGrad 
der DVortrefflichkeit, den er nur haben kann, erreichet. 
Diefes werde ich nun an dem heil, Paulus gewahr , und 
es wird mir etwas. leichtes feyn, euch daffelbe zu zeigen. 
Der heil. Paulus ift ein treuer Knecht Jeſu Chrifti ger 
weſen: Paulus ein treuer Knecht Jeſu Chrifti, was 
rum ? Weil er dem Apoftelamte vollfommen Genuͤge gelei— 
ftet, weil er das Apoſtelamt vollfommen geebret, und 
weil er ſich für das Apoftelamt beftändig aufgeopfert hat, 
Sid) bitte euch, diefes wohl zu merfen. Er hat dem Apo« 
ftelamte vollkommen Genüge geleiſtet, durd) die Predige des 
Evangeliums. Er hat das Apoftelamt vollfommen geeh. 
tet, durch das Verhalten, welches er bey ber Pretigt des 
Evangeliums beobachtet hat. Und er hat ſich für das 
Apo⸗ 
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Apoftelamt beftändig aufgeopfert , durch die Werfolgun: 
gen und Wiederwärtigfeiten, die bey der Predigt des Evan« 
geliums über ihn ergangen find. Hierinn beſtehet m:in 
ganzer Vortrag. Ich fage es nochmals, ihr Ehriften, 
feher diefe Predigt nicht als eine bloße tobrede an, vie 
feinen andern Zweck hätte, als euch einen hoben Begriff 
von dem heil. Paulus beyzubringen, Sc) babe es. euch 
bereits geſagt, es ift eine Predigt, dia zu eurer Erbauung 
dienen fol. Es ift eine Regel, nach) welcher wir unfere 
Eitten bilden ſollen. Es ift ein Beyſpiel, das uns Gott 
vorlegt, und welches wir auf uns anwenden follen. 


Erſter Theil. 
Woen ich ſage, der heil. Paulus habe alle Pflichten 


ſeines Amtes vollkommen beobachtet; ſo bildet euch 
‚Ja nicht ein , ihr Ehriften, als ob diefes ein gemeincs $ob 
wäre. Selbſt die Gnade des Apoftelamtes hat ihn der- 
geftalt unterfchieden, und fo wunderbare Wirfungen in 
ihm hervorgebracht, daß, alser fid) ruͤhmete, ein Apoftel 
Jeſu Ehrifti zu fenn: Paulus ein Knecht Jeſu Ehrifti, 
ein berufener Apoftel, er binzufegte, er wäre, vermöge 
diefes Titels, oder vermittelt dieſer Gnade, abgefondert 
worden, das Evangelium Gottes zu predigen: abgefon; 
dert zum Evannelium Gottes; v. ı. gleich als ob eines 
von den vornehmften Sennzeichen feines Berufs in der Uns 
terfcheidung und dem Vorzuge feiner Perfon beftanten 
wäre, und gleic) als ob es für ihn nicht genug gemefen 
wäre, ein Apoftel zu fenn, wenn er es nicht auf eine gang 
befondere Art gewefen wäre. In Wahrheit, Gott hatte 
den heil. Paulus um dreyer hoͤchſtwichtiger Abfichten wil⸗ 
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fen , mit welchen ſich fein apoftolifcher Eifer befchäfftigen 
follte, erwaͤhlet; nämlich das Judenthum zu befchämen, 
und zu Schanden zu machen, die Henden zu bekehren, und 
das Chriftentkum von feinem Anfange an zu bilden. Dies 
fes verlangte die Vorfehung von ihm, und hierzu war er 
beftinmt, Dun bat aber der heil. Paulus, indem er fich 
vollkommen nach der Gnade feines Amtes gerichtet, diefen 
drey Dingen mit einem foldyen Erfolge Genuͤge geleifter, 
wozu er allein gefchicft, oder der wenigftens für ihn allein 
aufbehalten war. Gebet wohl Achtung, damit ihr ‚das, 
was ich fage, wohl faffen möget, | 


Wenn die chriftiiche Lehre au feinen feften Grund foll- 
te gebauet werden; fo mußte das Cangelium von einem 
foihen Apoftel geprediget werden, deffen Zeugniß von Je⸗ 
fu Chriſto ſchlechter Dings untadelhaft, von allem Ver: 
dachte frey, und gefchicft war, die ungläubigen Süden 
nicht nur zu überzeugen , fondern auch zu widerlegen. 
Nun ift aber auch der beil. Paulus, vermöge einer be= 
fordern Fügung, ein folcher Apoftel gemwefen. Ich will 
mich deutlicher erklären. Wenn die übrigen Apoftel Je— 
fum Chriftum predigten, wenn fie in den Schulen vers 
ficherten, Jeſus Ehriftus wäre der Meßias , der von Gott 
gefender, und von den Propheten verheißen worden ; fo 
hatte man, was für Peweife fie auch immer davon ga— 
ben, und was für Wunder fie auch, foldyes zu befräfti-* 
gen, thaten, dennoch allezeit einen gewiflen Vorwand, 
‚fie für verdächtig zu halten. Man Fonnte fagen , fie wäs 
ren gewonnen worden, Und da fie die Aubänger diefes 
vermepnten Meßias geweſen wären , fo därfte man ſich 
nicht wundern , wenn fie ſich für ihn erklärten. Und ob» 
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gleich unzählige Gründe diefen Vorwand widerlegen koͤnn⸗ 
ten ; jo hatte doc) diefer Vorwand allezeit einen gewiſſen 
Schein , welcher fogleid) die Unmiffenheit der einen ein: 
nahm, und die Halftarrigkeit der andern unterhielt, Wenn 
aber ver heil. Paulus den Namen diefes Gottmenfcen 
befannte, er, welcher der Werfolger deffelben gweſen 
und zu Jerufalem als derjenige befannt war, der ſich vor- 
genommen: hatte , die Seckte deſſelben auszurotten ; er, 
’ der deswegen Auftrag und Befehl befommen, und fo gar 
darum gebethen hatte, und wenn er, vermöge einer eben 
fo ploͤtzlich, als wunderbaren Veränderung , allenthalben 
‚ Öffentlich) fagte, diefer Gefreuzigte, den er auf eine fo 
graufame Weife verfolget hatte, wäre der Heiland und Gott 
Iſraels, er fähe fi) gezwungen, es zu befennen,, und 
nad) dem, was er gefehen und gehöret hätte, wäre er bes 
reit zu fterben, um mit feinem Blute eine fo wid)tige 
Wahrheit zu beftättigen; wenn er fo redete, mas konnte man 
wider dieſes nachdrückliche Zeugnig einwenden ? War eg 
vorgefaßte Meynung., war es Eigennuß, war es Derwir: 
rung des Verfiandes, war es Gleichgültigfeit gegen das 
mofaifche Geſetz, oder war es Verachtung deffelben ? Traf 
man nicht gerade das Gegentheil von diefem allen bey dem 
beil. Paulus an? War nicht dieſe Veränderung in einem 
Manmne, der fo viel Einfiht, als er hatte, und für die 
Tradition feiner Väter ſo eiferte, eine glaubwürdige Recht: 
Fertigung und Beftättigung alles deſſen, was er zum Vor— 
theile und zur Ehre Jeſu Chriſti fagte ? 


Daher Fam es, daß diefer große Aoſtel faft niemals 
in den Verſammlungen der Süden eine Rede bielt , daß 
er ſich nicht ſelbſt als einen angenfeinlicyen Beweis von 
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dem Evangelium, welches er verfündigte , darftellte. ch 
bin es, fagte er zu ihnen, meine Brüder, der ich mich 
in dem Juͤdenthume vor allen andern meines Standes 
und Alters auf eine befondere Art hervorgethan habe. 
Ihr wiſſet, wie ic) unter euch) gelebet, und mit weicher 
Wuth ich diefe neue Kirche zu vermüften gefucht habe, 
die ich) jtzo für die Kirche Gottes erfenne. Es ift wahr 
ich mar. unglaubiger, ale ihr feyd, und widerſtrebte dem. 
$ichte der Gnade mehr, als ihr. Aber eben deswegen 
hat Gott die Augen auf mic) gerichtet, und Jeſus Chris 
ſtus feine ungemeine Geduld an mir wollen offenbar wer« - 
den laffen, Damit ic) ein Beyſpiel und Mufter werden möchte, 
welches euch antreibe, an ihn zu glauben. a, er ift es 
feibft, der mit mir geredet, und durch die Zeichen und 
Wunder , von welchen alle die, fo bey mir waren, Zeur 
gen gewefen find, mic) in den Stand, in welchem ich 
mic) ‚befinde, gefegt, der mic) zu Boden geworfen, Da= 
mit er mid) aufrichten möge, der mich blind gemacht, 
damit er mich erleuchten möge, der mid) , da ich vorher 
ein gäfterer war , zu einem Apoftel gemacht hat; und wel⸗ 
cher zur Dergeltung für alle die Schimpfreden, die ich 
ihm zugefügt habe, jtzo haben will, daß ich die Stelle ei 
nes Gefandten und Dieners von ihm bey euch vertreten 
fol. Diefe Worte, fage ich , hatten eine ganz göttliche 
Kuaft in dem Munde des heil. Paulus, die Süden zu 
überseden, Und der. heil. Lukas merfet an, es wäre ges 
nug gewefen, daß er geredet und verficherer haͤtte, Jeſus 
Chriſtus wäre der Chrift, um alle Feinde des chriftlichen 
Namens zu Schanden zu machen. Er machte die für 
den zu Schanden, und bemährte, daß. diefer Chriſtus 
wäre. Apoſtelg. 9,22. Wenn fih die übrigen Apoftel 
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viele Mühe geben mußten; fo dorfte ſich diefer nur fehen 
laffen. Seine Perfon predigte ganz allein. Der befehrte 
Paulus war für alle, die zu feinem Wolfe gehörten, nicht 
- nur eine Reizung, fondern ein unüberwindlicher Bewegungs. 

. grund, den Glauben anzunehmen. Und: in Wahrheit, 

wenn wir die Umftände diefer Bekehrung recht erwägen; 
fo haben wir faum einen überzeugendern und rührendern 
Dewegungsgrund, an Jeſum Chriftum zu glauben, als 
diefen. Daher fam es aud), daß die Oberften der Schule, 
die fi) wider den Heiland verfchworen hatten, wider den 
heil. Paulus allezeit fo eingenommen waren. Daher fam 
es, daß fie fich fo vieler Kunftgriffe bedieneten, ihn in das 
Verderben zu flürzen, und ihm das teben zu nehmen; und 
daß er unter allen Juͤngern derjenige war, den fie auf das 
graufamfte verfolgten ; weil fie nämlic) mußten, daß er 
derjenige war, deffen Zeugniß den größten Eindruck in die 
Gemüther machen müßte, und daß es unmöglicd) war ‚daß 
Jeſus Chriftus in dem jüdifchen Lande nicht befannt würde, 
fo lange man den heil. Paulus in demfelben anhörte. Er 
hatte alfo eine ganz befondere Gabe und Gefchidlichfeit ‚das 
Amt eines Apoftels, in Anfehung der “Süden, zu verwalten. 


Es beftunden aber feine Amtsverrichtungen bierinn 
nicht allein. Gott berief ihn zu etwas höherem, und die 
geheimnißvolle Abfonderung feiner Perfon , welche , wie 
in der Apoftelgefchichte gemeldet wird , der heil. Geift vor- 
zunehmen befahl, gefchah zu einer noch weit wichtigern Uns 
“ternehmung. Jeſum Chriftum den Juͤden predigen, das 
heißt, einem Wolfe, welches Jeſus Chriſtus felbft unter- 
richtet hatte; einem Wolfe, das ſchon von dem Glauben 
des Meßias eingenommen, und von dem Lichte der wahren 
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Religion erleuchtet war, war das Amt der übrigen Apo« 
ftel, auch fo gar derer, welche die Stüßen der Kirche zu 
feyn fchienen, ohne dem heil. Petrus davon auszunehmen. 
Aber die Gnade des Evangeliums über alle Völker der 
Welt ausbreiten, Jeſum Chriftum den Heyden und Gößen« 
dienern predigen , feinen Namen vor die Monarchen und 
Megenten tragen, die Philofophen und Weifen der Welt 
von feiner Religion überzeugen, fie an dem Glauben eines 
Gottmenfchen einen Geſchmack finden laſſen, ihnen den 
Dienft und die Berehrung deffelben einflögen, fie von ihren 
falfchen Gottheiten, und, welches noch weit ſchwerer war, 
von den falfchen tehrfäßgen der Welt abziehen, um fie dem 
Joche des Kreuzes zu unterwerfen, die Weisheit Gottes 
in einem Geheimniſſe verehren und anbethen laffen, welches 
ihnen nur eine Thorheit zu feyn fchien ; ach! ihr Chriften, 
hierzu wurde ein heil. Paulus beſtimmt. So allgemein die 
Macht und Gewalt war, die der heil. Petrus vor den übrigen 
Apofteln befommen hatte ; fo war er doc) nicht insbefondere 
gefandt, die Heyden zu befehren. Ja, Jeſus Chriſtus 
felbft hatte es nicht unternehmen wollen, weil er ſich, ob 
er gleich ‚der Heiland und Gott war , dennoch nur auf 
die verlornen Schafe vom Haufe Iſrael eingefchränfer hatte, 
Ich bin nur allein . gefandt , zu den verlornen 
Schafen des Haufes Iſrael. Matth. 15,24. Was 
aber, wie der heil. Auguftin anmerfet, Jeſus Chriftus 
nicht durch ſich felbft gethan hat, das hat er durch den 
heil. Paulus gethan. Er war für feine Perfon nur um 
der Iſraeliten willen gefommen ; aber in ver Perſon, und 
vermittelft des Amtes des heil, Paulus, war er um aller Men« 
fchen willen ‚gefommen ; fo daß der heil. Paulus die Ergän- 
dung der. anbethenswuͤrdigen Sendung diefes Gostmenfchen 
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feyn follte. Diefes ift alfo das große und. wichtige Werk, 
um welches willen der heil. Geift befoblen hatte, man folle 
ihm diefen Apoftel abſondern. Sondert mirden Paulus 
ab. Apoftelg. 13, 2. 

Wie gelung ihm denn nun aber die Ausführung def. 
felben? Ach! ihr Chriften, faum unterjtund er fic) felbft 
es zu fagen, fo wunderbar fam ihm die Sache vor. 
Kaum glaubte er feinen eigenen Augen, als er nid)t nur 
die Früchte, fondern auch die Wunder fah, welche feine 
Predigten hervorbrachten. Stellet euch einmal , fpricht 
der heil, Chryſoſtomus, und wir fönnen e8 ung leicht vor 
ftellen,, einen Helden vor, der mit gewaffneter Hand in ein 
fand eindringet, der feine Schritte nad) feinen Siegen ab- 
mißt , dem nichts widerftehet, und von welchem alle Wöl- 
fer das Gefeg annehmen; fo habet ihr ein Bild von dem 
heil. Paulus, der die Heyden befehret. Er begiebt fic) in 
Sander, in welchen der Teufel der. Abgötteren zu herrfchen 
im DBefiße war, und er vertreibet ihn allenthalben. Won 
Aften an, bis an die äußerften Gränzen von Europa, fuͤh— 
ret er das Regiment und die Herrfchaft des Glaubens ein. 
In Griechenland , welches der Siß der Wiffenfchaften, 
und folglich der menfchlichen Weisheit war ; in Athen und 
auf dem -Richtplage, wo man einem unbefannten Gott 
opferte ; zu Epheſus, wo der Aberglaube feinen Thron er: 
richtet hatte; in Rom, wo der Ehrgeitz auf eine unum: 
fehränfte Weife herrſchte; an dem Hofe des Nero, wel⸗ 
cher der Sammelplaß aller Laſter war, allenthalben predi- 
get er das Evangelium der Demuth, der Strenge und 
der Reinigkeit, und diefes Evangelium: wird dafelbft ange 
nommen. Es find nicht etwann nur die Barbaren und Un- 
wiffenden, bie er überzeugt ; ſondern es find Reiche, Edle 
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und Maͤchtige in der Welt, Landpfleger und Proconſuls, 
kluge und verſtaͤndige Leute, die er allen ihren Einſichten 
entfagen laͤßt, indem er ihnen einen- gefreuzigten Gott vor- 
haͤlt. Es find eitle und finnliche Frauensperfonen , die er 
von der Siebe zu fich ſelbſt abziebet , um fie die Buße an— 
nehmen zu laffen. - Er verfündiget Jeſum Chriſtum an 
folchen Orten, wo diefer hohe und ehrwürdige Name nie: 
mals war gehoͤret worden. richt wo der Name Chriſti 
‚zuvor bekannt war. Nöm. 15, 20. Er fieht allda zahl- 
reiche, eiferige und blühente Kirchen entſtehen, welche die 
ganze Welt mit der Bewunderung und dem Geruche ihrer 
Heiligkeit erfüllen. Was meynel ihr wohl, ihr Chriſten, 
wenn nicht die Tradition, oder vielmehr. Die Erfahrung felbft, 
dasjenige, was ich fage, beftättigte; fo würden wir es vil- 
leicht für eine Fabel halten. Aber die ganze Welt bezeuget 
es noch heute zu Tage, daß es eine Wahrheit if. Das 
Chriſtenthum, welches wir fehen ; ‘der weite Umfang des 
Reiches ver Kirche; fo viele Nationen , welche durch die 
Predigt-diefes großen Heiligen gläubig geworden find-; fo 
viele Völker, Die er durch das Evangelium gezeuget , und 
welche ihn noc) für ihren Water erfennen: wir felbft, die 
wir Davon herſtammen, und feinen andern Urfprung, als 
diefen haben ; alles diefes find lauter hinlängliche Denkmäler 
und: Beweiſe von den Re des heil. Paulus uns 
ter den Heyden. 

Indeſſen verlange fein Amt, wenn ihm vollfommen 
Genüge follte geleiftet werden, daß er die Chriſten zu bilden 
fuchte. Diefes war fein vornehniftes und letztes Werk, und 
er hat es auf eine ihm fo eigene Urt vollbracht, daß man ihn, 
ohne den übrigen Apofteln etwas zu benehmen , in ausneh- 
mendem Verßande, den Lehrer der Kirche nennen kann. 
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In Wahrheit, meine geliebten Zuhörer, ohne, von bem ers 
ften Ehriſtenthume, welches er gepflanzet und forgfältig ges 
wartet bat, zu reben, fo hat er uns unterrichtet , Dasjenige 
zu feyn, mas wir find, oder was wir ſeyn füllen, das heißt 
Chriſten, und zwar durd) die ganz himmliſche Lehre, die er 
uns vorgetragen hal. Was mepnet ihr wohl, warum er 
in den dritten Himmel ift entzücfet worden , und warum Je⸗ 
ſus Chriſtus felbft in dem Stande feiner Unfterblichfeit der 
Lehrer diefes Apoftels hat werden wollen? Damit er uns 
nämlich) durch) den Mund diefes Apoftels befanne machen 
möchte, was er ung nicht durd) den feinigen befannt ges 
mäche hatte: Denn ich habe es von dem Herrn em- 
pfangen, was ich euch auch übergeben habe. 1. Cor. 
11, 23. Der Sohn Gottes hatte den Menſchen, als er 
bey ihnen war, viele Dinge nicht geoffenbaret, weil fie die 
felben nicht tragen konnten; es jollte fie aber der heil. Pau« 
Ius ihnen befanne machen, 


Er ift es, der uns die Schäße, welche in dem unbe» 
greiflihen Geheimniffe der Menfchwerdung des Wortes 
verborgen lagen, befannt gemacht; der uns die Haushal- 
tung der Gnade erfläret, der uns unfere unendliche Ab: 
bangigfeit von ihr, nebft der Pflicht und Schuldigfeit ‚zur 
gleich nebft ihr zu arbeiten, damit wir fie nicht vergeblich) 
erhalten mögen, begreiflid) gemacht, der ung den tiefen Ab- 
grund.der göttlichen Gnadenwahl in ein Licht gefeßet, Damit 
. wir fie verehren und anbethen, aber nicht erforfchen, und 
fie uns zu einem Bemwegungsgrunde des Eifers für die 
Seligfeit und nicht der Freydenkerey und Verzweifelung 
dienen lajfen möchten; der uns die erhabenen Begriffe von 
der Kirche Jeſu Chrifti beygebracht, der ung den Plan 
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feiner Hierarchie entworfen, der uns feine Gefege angefün- 
diget, und feine Saframente befannt gemacht hat. Ohne 
alles diefes fonnten mir keine Chriften feyn, und das Evan- 
gelium fagte uns faum etwas von dieſem allen; fondern 
dieſer Mund, durch melden, wie der heil. Chrifoftomus 
fagt, Jeſus Chriſtus weit größere Dinge, als durd) ſich 
felbft geredet *), der heil. Paulus hat uns vollfommen da- 
von unterrichtet. Er ift es, der durch die göttlichen Leh⸗ 
ren ſeiner Moral alle Staͤnde geheiliget, und alle Pflichten 
derſelben angezeiget hat. Er iſt es, welcher die Biſchoͤfe 
lehret, vollkommen; die Prieſter, ordentlich und eiferig; 
die Jungfrauen, beſcheiden und demuͤthig zu ſeyn; die 
Wittwen, eingezogen und von der Welt abgeſondert zu le⸗ 
ben; die Großen, nicht ſtolz und hoffaͤrtig zu ſeyn; die 
Reichen, ſich auf ihren Reichthum nichts einzubilden, und 
ihr Vertrauen nicht darauf zu ſetzen; die Herren, uͤber ihr 
Geſinde zu wachen; das Geſinde, ihre Herren in Ehren zu 
halten; die Vaͤter und Mütter, ihren Familien wohl vorzu⸗ 
ſtehen; und die Kinder ihre Vaͤter und Muͤtter zu ehren; 
und ſo auch in Anſehung aller uͤbrigen Staͤnde, welche alle 
anzuſuͤhren, die Zeit mir nicht verſtattet. 


Deswegen nannte der heil. Chriſoſtomus den heil. 
Paulus das große Buch der Chriſten; und ebendeswegen 
ermahnte er die Glaͤubigen ſo nachdruͤcklich, die goͤttlichen 
Briefe dieſes Apoſtels zu leſen. Es wurde weiter nichts 
erfodert, die Bekehrung des heil. Auguſtin zu Stande zu 
bringen. Ihr wiſſet, in welcher Verlegenheit er ſich be- 
— Gott zog ihn 5 * zu ſich; aber die Welt 
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hiele ihn zurüce. Die Gnade drung ihn, und fieß ihm 
Feine Rube ; aber die Seidenfchaft ließ ihn auf der an- 
dern Seite fo manchen harten Kampf aushalten, und die 
Gewohnheit machte feine fehönften Entfchließungen zu 
nichte. Was wurde denn affo erfodert, ihn über die 
Gewohnheit fiegen zu laffen, ihn mwider die Leidenſchaft zu 
ftärfen, und ihn der Welt und allen ihren Verbindungen 
zu entreiffen ? Weiter nichts, als was ihm die Stimme, 
die er hörte, anzeigte, und welche darinn beftund , daß fie 
ihm befahl, die Briefe des heil. Paulus aufzufchlagen , und 
zu leſen.“ Nimm und lies *), Er gehorchte, und fo gleich 
wurden feine Feffeln zerriſſen. Einige Worte diefer heil. 
Briefe zerftreueren alle Wolken feines Verſtandes; und da 
er vorher ein Unzüchtiger geweſen mar ; fo machen fie einen 
feufchen und heiligen Menfcyen aus ihm. Woran liegt 
es, daß wir nicht ebendenfelben Nugen davon haben? Der 
Geift Gottes, von welchem diefe vortrefflicben Briefe voll 
find, ift in Anfehung unfer eben fo ſtark und mächtig, als 
er es in Anfehung des heil. Auguſtins war, 

Ad! ihr Ehriften, was meynet ihr wohl, warum 
das Chriſtenthum heute zu Tage in das Verderbniß der Sit- 
ten und die Unordnung gerathen ift, worinn wir es erblis 
cken ? Laſſet es uns zu unferer Schande fagen. Warum müßen 
wir nach dem allen, was ber heil. Paulus zur Erfüllung 
feines Amtes gethan hat, noch) immer den Berdruß haben, 
und mitten in dem Chriftenchume.einen gewiffen Sauerteig 
bes Judenthums und Heydenthums fehen ? Denn ich nenne 
einen Sauerteig des Judenthums die geheime Gewohnheit 
ſich Jeſu Chriſto zu widerfegen, die ſich in den Herzen fo 
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vieler Chriften befindet ; ich fage, fih dem Kreuze Jeſu Chri⸗ 
fti, der Demuth Jeſu Chrifti, den Lehren und Benfpie- 
len Jeſu Chriſti zu widerſetzen. Kinen Sauerteig des 
Heydenthums nenne ich die unglüclihe Gewohnheit, nur 
nach den Abfichten der Welt zu handeln, ohne fich jemals 
nach den Abfichten des ‚Glaubens zu richten; und alles, 
was man thut, nur aus Politif, aue menfchlichen Bes 
trachtungen,, und aus Menfchenfurche zu hun, ohne je⸗ 
mals die Religion zu Rathe zu ziehen. Iſt wohl heute zu 
Tage etwas gemeiner, als diefes Aergerniß? Und woher 
ruͤhret diefes?. Daher, meine Brüder, meil wir den 
Beil, Paulus nicht anhören, und uns die heilfamen $ehren, 
die er ung ertheilet, nicht zu Nutze machen. Ob er glei) 
geſtorben ift; fo. prediget er doch noch ; oder beffer zu fa- 
gen, er lebet noch) im feinen unvergleichlihen Schriften, 
Wollet ihr das Chriſtenthum verbeffern, oder mwollet ihr 
vielmehr euch felbft verbeffern; fo nehmer und lefet. Ihr 
brauchet feinen andern tehrmeifter, feinen andern Prediger, 
feinen andern Wegmeifer und Führer, als den heil, Pau» 
lus, wie ihn euch die Kirche vorftellet und anhören läßt. 
Ich fage noch mehr , wollet ihr an dem Amte diefes grof- 
fen Upoftels Theil nehmen ; wollet ihr, ihr Vaͤter und 
Mütter, aus euren -Familien chriftliche Familien machen, 
fo bedienet euch der Sittenlehre des heil. Paulus, Su— 
chet euch und andere davon zu unterrichten. Anſtatt fo 
vieler ärgerlicher Bücher , fo vieler gottlofer Bücher, un 
fo vieler. ehrenrühriger und unverfchämter Bücher, haltet 
euch an diefes; fo werdet ihre in Furzer Zeit feinen Werth 
- einfehen, und feine Kraft empfinden. Es wird diefes zu 
eurer befondern Heiligung, und zur Heiligung eurer Häus 
ſer dienen. Gleichwie aber der heil. Paulus dem Apoftel- 
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amte durch die Predigt des Evangeliums vollkommen Ge- 
nüge geleiftet hat; alfo hat er es auch durd) das Betragen, 
welches er ben der Predigt des Evangeliums beobachtet hat, 
vollkommen geehret. Diefes ift der zweyte Theil. 


Zwenter Theil. 


Son feinem Amte Ehre haben, weil man es gebüh» 
rend verwaltet, ift die Belohnung des Verdienftes. 
Mac) der Ehre, die mit feinem Amte verbunden ift, fire: 
ben , und bdiefelbe zu feinem Vortheile misbrauchen , ift 
eine Wirfung der menfchlichen Ehrſucht. Eid) auf Unfos 
ften feines Amtes Ehre verfchaffen, ift eine ftrafbare Treu: 
lofigkeit. Aber fogar auf feine eigenen Unfoften feinem Amte 
Ehre machen, ift das Kennzeichen großer Seelen, und 
insbejondere des heil. Paulus, Er ‚hatte kaum die rühm- 
liche Verrichtung, den Heyden das Evangelium, zu predi- 
gen, über fic) genommen, als er fid) deswegen deutlich 
erklärte. Denn eud) Heyden fage ih: Weil ich der 
Heyden Apojtel bin; fo will ic) meine Amtsvermaltung 
aud) in Ehren halten.-Röm. 11, 13. Sa, meine 
Brüder, fpricht er zu ihnen, ich fage ee euch, meil es 
Gott gefallen hat, mich zu erwählen, daß id) der Diener 
feines Wortes feyn foll, und weil er mic) zu euren Apo— 
fiel gemacht hat; ſo will ich, fo lange ich den Titel und 
Nanaen davon führen werde, denfelben auf eine rühmliche 
Weiſe zu behaupten fuchen. So redete er mit den Roͤ— 
mern, und es wuͤrde weiter nichts erfodert werden , bie 
Wahrheit meines Sages darzuthun. Es ift aber zu eu- 
rem Unterrichte .nöthig , ihn etwas weiter auszuführen, 
und in ein mehreres Licht zu fegen, damit ihr einen Sag 
an⸗ 
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anmenden lernet, ber dem Chriftenthume fo wefentlich, als 
biefer iff, und darinn beſtehet, daß ihr den Aemtern, die 
euch Gott anvertrauet, Ehre machet. Sehet alfo, ihr 
Ehriften, auf was für eine Art der heil. Paulus dabey ver 
fuhr. Geber Achtung auf die Moral , welche weit ge— 
ſchickter ift, als alle tobreden der Welt, eud) diefen Apo— 
fteb bewundern zu laffen. 


Die erfte Kegel. Er bedachte, wenn jemals etwas 
das Amt eines Apoftels befchimpfen, und daffelbe dem 
Tadel der Menfchen bloß ftellen koͤnnte; fo wäre es vor= 
nehmlich der Eigennutz. ine fchändliche und niederträch« 
tige. Gefinnung, fie mag ſich befinden, in was für einem 
Stande fie will, die aber befonders fchimpflid und ehrlos 
ift, wenn fie fich in geiftliche Sachen miſchet. Er fahe 
ſchon damals vorher," daß dasjenige, was in den folgen« 
den Zeiten den Glanz und den Ruhm des Evangeliums 
Jeſu Ehrifti verdunfeln würde, die Habfucht gemiffer lohn⸗ 
füchtigen Seelen feyn würde, die zeitliche Vortheile dabey 
ſuchen, und, unter allerley fcheinbaren Wormänden, mit 
der Gabe Gottes ein Gewerbe treiben würden; Die da 
meynen, , die Goitfeligkeit fey ein Gewerbe. ı. Tim. 
6, 5. daß dieſes ganz allein nicht nur die Prediger der 
Wahrheit und die Haushalter der goͤttlichen Geheimniffe, 
fondern auch die Wahrheit und die Geheimniffe felbft, um 
ihre Ehre und ihr Anfehen bringen würde; daß ihnen das 
Volk die Ehrerbierhung , die es ihnen fchuldig wäre, nice 
erroiefe, und daß es ein immermwährender Vorwand feyn 
würbe, fie bey den Feinden der Kirche verhaßt und ver- 
ächtlich zu machen; da hingegen eine vollfommene Uneigen- 
nügigfeit allezeit eine Zierde ihres Amtes und Standes feyn 
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würde, und daß fie Jeſum Chriftum niemal mit mehrerer 
Ehre verfündigen würden, als wenn fie allen irdiichen An- 
foderungen weit mehr würden entfaget haben. Diefes leg- 
te er zum Grunde. Und mas fchloß er daraus ? . Ach! 
ihr Ehriften, was er ſchloß? Er machte fich ein Gefeg, 
aber ein unverbrüchliches Geſetz, welches er nach der größ- 
ten Strenge beobachtete, das Amt, welches ihm Gott auf: 
getragen hatte, umfonft zu verwalten, und deswegen, 
merket diefes wohl, allen Rechten, auch fogar den gegrüns 
deften und unftreitigften zu entfagen, weit gefehlt, daß er 
die zweifelhaften hätte fodern follen. Er verlanget nichts, 
er nahm nichts an, er enthielt fich aller Dinge, und fchnite 
fi) unzählige Gemächlichkeiten des Lebens ab, welche ma- 
chen, daß diejenigen, fo darnach frachten, eigennüßig find. 
‚ Er verließ ſich, auch fogar in Anfehung des nerhdürftigen 
Unterhalts, nur auf Gott und fih. Er lebte von der Ar- 
beit feiner Hände, er wurde. aller ihr Diener , und ließ 
fi), zur Ehre des Apoftelamtes, von niemanden dienen, 
damit man ihm nicht vorwerfen dörfte, er habe, indem 
er die Heerde gemweider, fich durch fie bereichert, und, in— 
dem er mit der einen Hand gefäet, mit der andern geärnds 
tet. Denn fo war eigentlich der ‚heit. Paulus gefinnet. 
hr mwiffet es, meine Brüder, fagte er zu den Milefiern, 
als er von ihnen Abſchied nahm, ob ich jemals euer Gold 
und Silber verlangt, und ob mir jemals andere Hände, 
als die ihr hier fehet, meinen Unterhalt verfchaffet haben. 
Ihr feyd meine Zeugen, ob ich jemanden unter euch zur 
Saft gewefen bin, und ob ich mir bey meiner fauerften Mühe 
und Arbeit jemals die geringfte Erquickung erlaubt oder zu- 
geftanden , die euch hat befchwerlich ſeyn koͤnnen, indem 
ic) allezeit dem Ausfpruche unfers Heilandes gefolget bin, 
mel: 
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welcher fagt, es fey feliger zu geben, als zu nehmen. 
Diefes machte, wie der heil. Tert fagt, daß fie insges 
fammt häufige Thränen vergoßen. Sie warfen ſich ins- 
gefamme aus Ehrerbiethung zu den Füßen des Apoftels 
nieder. Und indem ſie ihn zärtlich umarmten ; fo betrüb« 
ten fie ſich darüber, daß fie ihm niche länger bey ſich ha— 
ben follten. Wenn er mit allem wohl verfehen, das heißt 
mit ihren Gütern und Gefchenfen beladen, aus ihrer Stadt 
gegangen wäre, mürden fie wohl fo gemweinet haben? Sie 
ehretn ihn , fpriche der heil. Chryſoſtomus, oder beffer 
zu fagen, fie ehren das Evangelium in ihm, weil ihm 


& 


Has Evangelium nicht durch den fElavifchen Eigennuß, wel. 


cher die edelften Dinge geringe und verächtlic macht, niche 

war geringe und verächtlicd gemacht worden. Ich fhue 
diefes zwar nicht Deswegen, feßte diefer große Apoſtel, ins 
dem er an die Korinthier fehrieb, Hinzu, als ob ic) ver 


bunden wäre, e8 zu fhun. Denn bin ich niche frey? 


Und ſeyd ihr nicht verbunden, mir, indem ich mich für 
euch aufopfere , alles dasjenige, was mir mangelt, zu 
verſchaffen? Habe ich nicht, wie die andern , ein gleis 
ches Recht, von-eurem Allmofen zu leben, und diefen 


Tribut und diefe Erfenntlichkeit,.eyres Glaubens anzunehe 
men? ft es nicht billig, daß derjenige, der einen Wein- _ 


berg pflanzet, auch die Früchte deffelben genießet; und daß 
ber ‚welcher bey dem Altare diene, auch an den Gaben und 
Dpfern des Altars Theil hat? Ich aber habe mich dies 
fer Macht und Gewalt nicht bedienen wollen, weil ic) lie— 
ber die äußerlichen Unbequemlichkeiten habe erdulden , als 
dem Evangelio Jeſu Chrifti das geringfte Hinderniß in den 
Weg legen wollen. Alles diefes find feine eigenen Worte. 
Denn, fpricht er ferner, bierinn beftehet meine Ehre, und 
Ä webe 
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wehe mir, wenn ic) mich derfelben jemals verluftiget mache. 
Ich fage es nochmals, ihr Chriften, dieſe großmüthige 
und fo uneingefchränfte Verlaͤugnung machte die Amtsfuͤh⸗ 
rung des heil, Paulus fo ehrwürdig. Ben diefen Umftän- 
den redete er frey und ohne Furcht. Er beftrafte, er dros 
bete, und jagte dem after eine Furcht und ein Schrecken 
"ein, indem er es nicht fehonefe, und ſich nicht vor ihm 
fürchtete, es mochte ſich befinden, in was für einem Stan« 
de es nur wollte. Denn was vermag nicht ein Menfch, 
der nichts verlanget, und in Feiner Sache eigennüßig ift, 
wenn er das Wort und die Befehle Gottes verfündiger? 
Wenn er fich feiner Rechte hätte bedienen, und, ‚ohne et 
was davon nachzulaffen, auf das genauefte über diefelben 
alten wollen; fo würde man feinen Eifer nur verachtet 
haben. Und wenn er fic) hätte gluͤcklich machen wollen; 
fo würde er feinen Eifer felbft gemäßiget, das heißt, er 
würde ihn durch eine niederträchtige Gefälligkeit verfälfcher 
und verberbet haben. Denn ift es nicht der Eigennutz, 
welcher das Wort Gottes täglich furchtfam, ſchwach und 
zu einem Sflaven der Menfchenfurcht macht? Iſt nicht 
der Figennuß die Urfache, daß man es bemäntelt, und 
die Kunftgriffe lernet, es nach) den $eidenfchaften ver Men- 
ſchen einzurichten? Iſt es nicht der Eigennuß, der es in 
der Ungerechtigkeit zurüchält , und verhindert, daß man 
die Wahrheit in ver Welt nicht anhöret? Weil aber der 
heil, Paulus diefen Eigennutz befieget hatte: fo frug das 
Wort Gottes und die Ba in feiner Perfon unaufs 
börliche Siege davon. 


Ich fage noch mehr , und diefes ift die andere Regel, 
Diefer große Heilige fahe ein, daß es noch einen andern 
| z 
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geheimen Nugen und Vortheil gab, der um fo viel gefähr- 
licher war, je weniger man ihn merfen und wahrnehmen 
Eonnte, Denn Gott zeigte ihm im Geifte eine gemwiffe Art 
von Apoſteln, welche, vermöge des ſchaͤdlichſten und ſchaͤnd⸗ 
fichften Misbrauchs, anftatt ihr Amt zu ehren, fich ihres 
Amtes bedieneten, um ſich felbft zu ehren; welche, an— 
ſtatt Jeſum Chriſtum zu predigen, fich felbft predigten; 
die, anftatt die Seelen zu Gott zu führen, fie zu fid) 


felbft führeten; das heißt, welche anflatt es dahin zu bein. . 


gen, daß Gott in ihnen herrfchete, felbft über fie Berr- 
ſchen wollten, und welche ſich eine gewiſſe Herrſchaft, Ges . 
richtsbarfeie, Macht und verfchiedene andere Vorzüge über 
fie anmaßen wollten, wodurch zwar, mie der heil. Papft 
Gregorius ſagt, der Diener geehret, das Amt aber ge- 
fchändet worden. Was that indefien der heil. Paulus? 
Er verabfcheuete biefes alles, und fonderte ‚, vermoͤge ei⸗ 
ner Wirkung der Treue, die außer ihm ihres gleichen nicht 
hatte, die Ehre des Evangeliums von der ſeinigen ab. Er 
vermengte die eine nicht mit der andern. Er betrachtete 
die ſeinige als ein Nichts, und trat ſie unter die Fuͤße, 
damit er nur die Ehre des Evangeliums befoͤrdern moͤchte. 
Gleichwie er zu den Gläubigen geſagt hatte, er ſuche nicht 
ihr Vermoͤgen, ſondern ihre Perſon: Ich ſuche nicht, 
was euer iſt, ſondern euch ſelbſt; 2. Kor. 12, 14. 
alſo verſicherte er auch, er predige ſich nicht ſelbſt, ſon— 
dern Jeſum Chriſtum: Wir predigen nicht uns ſelbſt, 
- fondern Jeſum Chriſtum. 2. Kor. 4, 5. Weil es aber 
etwas leichtes ift, es zu fagen, das Hauptwerk aber dar⸗ 
auf ankoͤmmt, daß man in einer Sache, die den Verfuͤh— 
rungen der Eitelfeit fo fehr, als dieſe, unterworfen ift, ges 
gen fich ſelbſt auf feiner Hut iſt; fo fagte er es auf eine 
folche 
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folche Art , daß er zugleich; die deutlichften Beweiſe davon 
an den Tag legte, Denn ob er gleich, ihr Chriften, mer« 
ket biefes wohl, von Natur beredt war; fo bediente er 
fid) dod) in dem Predigeamte weder hoher und erhabener 
Reden, noch irgend einer Ausſchmuͤckung menfchliher Wie 
fenfchaften, welches er doch mit fehr gutem Erfolge Härte 
thun koͤnnen, weil er befürchtete, das Evangelium vom 
Kreuze möchte dadurch) gefchwächer werden. Damit das 
Kreuz Ehrifti nicht aufgehoben wird, 1. Kor. ı, 17. 
Ein anderer, als er, würde ſich feine Geſchicklichkeit zu 
Nutze gemacht, und, es, möchte nun zur Bekehrung der 
Seelen etwas beygetragen haben, oder nicht, gezeiget ha— 
ben, mas er mußte und koͤnnte; es würde aber zum Nach— 
‚theile des Wortes Gottes und feiner Gnade gefchehen ſeyn, 
“und diefes konnte der heil, Paulus nicht thun. Um des- 
willen hatte er allezeit einen wahren und wirklichen Ab— 
ſcheu vor eitlen Lobeserhebungen der Menſchen, von wel 
‚hen die hohen Aemter und Bedienungen, dergleichen die 
feinige war, gemeiniglich, begleitet werden. Was ma- 
- ‚het ihr, fagte er zu den !ycaoniern, die. auf eine ganz bes 
fondere Art gegen ihn eingenommen waren, und ihm aufs 
ferordentliche Ehre beweiſen wollten ; was machet ihr? Wif- 
fee ihr nicht, daß wir, mie ihr, ſterbliche Menfchen, Süns 
der, und eben denfelben Schwachheiten unterworfen find ? 
Wenn ſich Gott unfe: bat bedienen wollen, eud) den Weg 
zum Himmel zu zeigen, und wenn er fein Wort durch Zeis 
‚hen und Wunder hat beftättigen wollen ; ift es wohl bil« 
lig, daß die Ehre davon auf ung zurüce fälle? Muͤſſet 
ihr uns wohl aus einer falfchen Gewogenheit, die ihr ges 
gen uns heget, eine Ehre ‚erweifen, die ung nicht gebuͤh— 
vet? Um desmillen konnte er es niemalen leiden, daß 
man 
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man ſich unter dem Scheine der Hechachtung und des Ver⸗ 

frauens zu ihm hielt; eine Sache, die fonft fehr reizend 
und verführerifch ift, und gegen welche auch fogar. dieje- 
nigen, die nur geiftlichen Betrachtungen obligen , nicht 
feicht unempfindlich) find. - Und weil fic zu Korinth ges 
wiſſe Chriſten befanden , die ſich für ihn erflärten; die 
da verficherten, fie hätten alles, was fie in den Augen 
Gottes wären, nur ihm zu danken; und welche, indem 
fie fid) gewiffermaßen von den übrigen Apofteln abfonder« 
ten, fagten, wir find Schüler und Juͤnger des Paulus: 
Ich bin Pauli, ı. Kor ı, 12. fo beftrafte er fie des— 
megen. Wie, meine Brüder, fagfe ev zu ihnen, ift 
Paulus für euch gefreuziget? Send ihr auf Pauli Nax 
men getauft? Was ift der Paulus, aus welchem ihr fo 
viel Kühmens machet? Er ift ein ſchwaches und unnüßes 
Werkzeug desjenigen, am welchen ihr geglaubet haber, 
Warum fehet ihr mic) alfo anders an, und warum thei⸗ 
fee ihr euch, indem ihr ſaget, ihr gehöretet mir an, da 
ihr euch doch vielmehr als folche vereinigen folltet , die ins⸗ 
gefamt Gott angehören? O! fpriche der Heil. Chryſoſto⸗ 
mus, was für ein Wunder ift nicht ein Menſch, der des⸗ 
roegen einen wirklichen Unwillen von fid) blicken läßt, weil 
man für ihn eingenommen ift; ein Menfch, der ſich darz 
über betrübet , daß man ihm gar zu fehr ergeben iſt, 
weil er befürchtee, man möchte Jeſu Ehrifto defto weniger 
ergeben fenn? Ach! großer Heiliger, das heißt für die 
Ehre feines Amtes arbeiten; und um desmwillen hat bie 
Gnade, die du uns austheileft,, in deinen Händen nichts 
von ihrer Kraft verloren. In den unferigen verliert 
fie beftändig. Weil wir uns felbft ſuchen; fo trefien mir 
unglücklicher Weiſe ung ſelbſt an. Und indem wir ung 
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antreffen ; fo gereichen mir diefer Gnade zum Schimpfe 
und zur Schande. Wir miffen fehr vortrefflich von ihr 
zu reden; fie wirfet aber nichts durch uns. Die Welt 
rühmet und erhebet uns, aber die Belt befehret fich nicht. 
Wir befeftigen unfere Ehre, und unfer Anſehen, aber nur 
das Reich Gottes niht. Warum? Weil wir um nichts 
weniger beforgt find, als das Amt zu ehren , weldyes ung 
» Gott anvertrauet hat. # 


Wollet ihr, ihr Chriften, einen. noch gründlichern und 
 überzeugendern Beweis haben, als derjenige war, den ber 
heil. Paulus hatte; fo vergeflet alles übrige, und merfet 
nur diefes. Es rührete nämlich daher, weil er um fein 
Amt eben fo-fehr eiferte, wenn eg von andern, als wenn 
- es von ihm felbft verwaltet wurde, Dieß ift die drirte Re— 
gel. Das Wohl der Seelen und die Ausbreitung des 
Chriſtenthums war ihm. gleich lieb und angenehm, es 
mochte entweder von andern, oder von ihm felbft beforgee 
werden, Er fragte wenig darnach, von wem Jeſus Chri— 
ſtus verfündiget wurde, wenn er nur verfündiget wurde ; 
dergeſtalt, o vortreffliche und göttliche Lehre, wenn fie 
recht verftanden würde, dergeftalt, daß, als einige aus 
Eiferfucht wider ihn predigten , (denn es gab ſchon Damals 
Zmwiftigfeiten unter den Dienern des Evangeliums ; und es 
iſt eine Einfalt und ein Irrthum, diefes Aergerniß als ein 
Aergerniß unferer Zeiten angufehen, weil es eben fo alt, 
als die Kirche ift, und es Gott zu unferm Unterrichte zu 
allen Zeiten zugelaffen hat) vergeftalt, fage ih, daß, als 
einige Jeſum Chriftum aus Eiferfucht gegen ihn, und wie 
er felbft fage, in der Abficht prediaten, ihm, aufer den 
bereits gehabten Werdrießlichkeiten, noch neue zuzuziehen, 
, weil 
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weil fie vermennen, daß fie meinen Banden noch mehr 
Bedrangniß zufügen. Phil. ı, 11. fo unterfieß er niche 
fid) darüber zu erfreuen : Ich erfreue mic) darinn, und 
e8 wird mich auch hinfüro erfreuen, v. 18. indem er auf 
der einen Seite von ihrer böfen Abficht gerühree wurde, 
aber auch) auf der andern Seite ein Vergnügen darüber em— 
pfand, daß das Evangelium von diefer Bosheit Nugen hatte. 
Denn, fagte er, was frage ic) darnach, ob es von diefen oder 
von jenen geprediget wird; ob es von meinen Freunden, oder 
von meinen Feinden gefchieht; ob es mir zur Schande, oder zur 
Ehre gereicht, wenn es nur wirklich gefchieht? Nun heißt aber 
fo reden , und auch fo gefinnet feyn, feinem Amte, und niche 
ſich Ebre machen. Denn das Gute nur alsdenn hochachten, 
wenn es von uns geſchieht; nur in ſo fern einen Geſchmack dar⸗ 
an finden, als es mit uns ein Verhaͤltniß hat; nicht lei 
den fönnen, daß andere mehr zur. Beförderung der Sache 
Gottes gebrauchet werben, als wir 5 daß wir es faum zu— 
‚geben fönnen, daß fie eben fo fehr , als wir gebrauchet 
werben; vielleicht wünfchen, daß fie gar nicht gebrauchet wuͤr⸗ 
den; ‚und hernac) ihren Fortgang vermindern, ohne zu be« 
denken, daß es der Fortgang des Evangeliums ift, den 
unfrigen aber vergrößern, gleic) als ob er eine Frucht un« 
feres Fleißes wäre; mas heißt, ihr Chriften diefes alles 
fonft, als die Ehre feines Amtes misbrauchen, und ſie 
Gott rauben? 
Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich auch noch 
die andern Regeln anfuͤhren wollte, die ſich der heilige Pau— 
lus vorſchrieb, und welche er beobachtete. Ach! meine 
Bruͤder, ſpricht der heil. Papſt Gregorius, wie weit war 
dieſer große Apoſtel von der Blindheit derer entfernet, wel⸗ 
che fich einbilden, fie Eönnten ihre Amt nicht anters, als 
Ee2 durch 
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durch eine weltliche Pracht, durch eine affektirte Groͤße, 
burch einen prächtigen Aufzug , durd) den Glanz eines Poft- 
- baren Ueberfluffes, durch unaufbörliche Streitigkeiten über 
den Vorfig, den Vorzug und die Würde ; mit einem Worte, 
durch alles dasjenige , was fic) der Ehrgeiz der Menfchen in 
den Kopf fest, und womit er fich befchäfftiget, unterftü- 
gen, Mein, nein, ber heil. Paulus urtheilete nicht alfo 
davon. Er feßte dasjenige’zum Grunde , was ihm der 
Geift Gottes , welcher der Geift der wahren Weisheit ift, 
gelehret hatte, daß nämlid) fein Amt , und ein jedes 
anderes , niemals weniger , als auf folche Art werde ge- 
ehret werden; und wenn fie geehret werden follten, fo muͤſ⸗ 
ſe es durch ein untadelhaftes Verhalten gefchehen , durch 
ein $eben, das fich nicht Urfache zu fehämen hätte, das fich 
nicht vor dem Tageslichte fcheuete, und welches allen und 
jeden Tadel aushalten Fönnte; und durd) ein Anfehen, das 
weder etwas verbächtiges, noch etwas zweydeutiges an ſich 
hätte, und welches die Frechheit felbft in Ehren: hielte, 
Ein Grundfaß , den er über alles hochfchäßte, und wel; 
chen er feinen Juͤngern einflößte, indem er ohne Unterlaß 
zu ihnen fagte: Meine Brüder , laffet uns als die 
Diener Gottes verhalten. Laſſet ums durch die Rei— 
nigfeit unferer $ehre, durch unfern unbefcholtenen Lebens— 
soandel, durch die Sanftmuth unferer Liebe, und durch 
die Waffen der Gerechtigkeit beliebt machen, - Unfere Ge: 
fpräche müffen gottesfürdhtig, und unfere Handlungen er 
emplarifc) feyn. Und warum? Ach! meine lieben Juͤn—⸗ 
ger, ſetzte er hinzu, damit das Wort unferes Gottes von 
den Menfchen nicht möge geläftert, und unfer Amt nicht 
gefhandet werden : Damit unfer Amt nicht geläftert 

werde, 2: Kor. 6, 3. m. mar ber einzige Bewe⸗ 
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gungsgrund aller feiner Handlungen, Diefes einzige war 
bey ihm gleichfam die erfte Triebfeder aller Tugenden, 
die er ausübte. Diefer Eifer ohne Unverfiand, und Die- 
fe. Klugheit ohne Rückhalt, dieſe Demuth des Herzens 
ohne Miederträchtigfeit, und diefe Großmuth ohne Stolz, 
diefe Verachtung der Welt ohne Hochmuth, und Diefer 
Eifer für die Welt ohne Liebe zu derfelben, diefe zärtliche 
Neigung gegen die Suͤnder, welche mit dem ftrengften 
Verfahren gegen die Sünde verbunden war , Diefe genaue 
Beobachtung der Zucht, die von einer klugen Nachſicht 
begleitet wurde; diefe Kunft und Wiffenfchaft ſich im Gluͤcke 
zu mäßigen, und im Unglüde den Much nicht finken zu laf 
fen; diefes machte den heil, Paulus zu einem ehrwürdigen 
Manne, und brachte feinem Amte viel Ehre zumege. 


taffet ung hierbey ftehen bleiben, ihr Chriſten! denn 
dieſes ift zu gleicher Zeit unfer Mufter und unfer Beyſpiel. 
Auf diefe Art follen wir, ein jeder in feinem Stande , das 
Amt ehren, in welches ung Gott berufen hat. Laſſet uns. 
in demfelben eben fo uneigennüßig feyn, als der heil. Pau— 
us war. Wenn mir nicht an uns gedenfen werden; fo. 
werden mir unzählige Fehler vermeiden , welche die heilig- 
ſten Aemter verächtlich machen, indem fie die Diener, fo 
damit befleider find, verächtlic) machen. Wir werden ge- 
nau, ordentlich, gerecht, billig und wachſam feyn; und 
man wird dadurch erbauet werden. Wenn wir hingegen 
aber eigennüßige Abfichten hegen werden; fo wird unfer 
ganzes Verhalten etwas davon an fic) haben Wir ms; 
gen diefen. Eigennuß immerhin verbergen wollen, die Weit 
wird ihn gar bald gemahr werden, Und wenn wir auch 
aisdenn- Wunder thäten; fo wird ans die Welt doch nic;i 
Ee3 glau⸗ 
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glauben. Laſſet uns das Gute um des Guten ſelbſt, um 
der Ehre Gottes, und um bes Beſten des Naͤchſten wil— 
len, nach den Sinne und Zwecke unferes Standes thun. 
Denn oftmals thut man. das Gute um: fein felbft willen. 
Man thut eg, weil man fid) dadurch in ein gewiſſes An« 
fehen feßet. Man thut es, weil man fich dadurd) eine 
gewiſſe Hochachtung zuwegebringet. Man thut es, voeil 
es die Welt fehen, und davon reden wird. Daher ruͤh— 
ren fo viele demuͤthigende Schwachheiten, die wir an Leu—⸗ 
ten gewahr werden, die ihr Alter, ihre Erfahrung, und 
ihr Verdienſt voliig davon befreyen follten. Wenn fie alle 
Schande davon hätten, und wenn fie nicht auf ihr Amt 
zuruͤcke fiele; jo würde das Unglück nicht fo groß fenn. 
Aber was für Folgerungen ziehet man nicht aus diefen 
Beyſpielen, die den beiligften Ständen und Aemtern zum 
Nachtheile gereichen? cd) weiß, daß man um diefer 
vollfommenen Uneigennüßigfeiten willen, die der wahre 
Eifer erfodert, vieles über fi) nehmen müffe. Gefegt 
aber auch, man müffe ſich fogar für fein Amt aufopfern; 
erfodert diefes nicht die Pflicht eines treuen Dieners ? 
Diefes hat der heil. Paulus gethan, wie ic euch — 
in dem dritten Theile zeigen werde. 


Dritter Theil. 


E⸗ iſt ein ſehr ſchoͤner Gedanke, den Tertullian, als 

er von dem Heilande der Welt redete, hatte, wenn 

er ſagte, dieſer Gottmenſch waͤre nicht nur an dem Kreuze 

geopfert worden, ſondern er habe angefangen ein Opfer zu 

ſeyn, ſo bald er waͤre ein Menſch geworden. Ein Opfer, 

welches beſtimmt war, für die Suͤnde zu buͤßen, uber ein 
leben« 
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febendiges und fterbendes Opfer, deffen Dauer niemals ift 
unterbrochen worden; ein ſolches ift Jeſus Chriftus. Er« 
laubet mir, ihr Chriften, daß ich, indem ich das gehöri« 
ge Verhältniß beobachte, diefes auf den heil. Apoftel Paulus 
anwende. Er bat fic) für fein Amt, das beißt, für die 
Seligfeit feiner Brüder, und um der Ehre des Evange— 
liums willen, aufgeopfert. Bildet euch aber ja nicht ein, 
als ob er zu dem Ende gewartet, bis Mero das Todesurs 
eheil über ihn fällete, und als ob er Gott diefes Opfer fin " 
felbft nicht eher vargebracht hätte, als bis er in Rom um 
des Defenntnifjes feines Glaubens willen fein Blut vers 
goß. Hiervon, nämlich von feinem feligen Marterthu- 
me, und von feinem rühmlichen Tode, habe ic) nicht re— 
den wollen. So bald er zum Apoftelamte berufen mar, 
betrachtete er fic) als das Dpfer feines Apoftelamtes , und 
er war es aud) in der That. Denn id) finde, daß er von 
der Zeit an zwey große Opfer anfieng , die fo lange als jein 
geben gedauert haben; naͤmlich das Opfer der Geduld, und 
das Opfer der Buße. Das Opfer der Geduld, vermöge 
deſſen er fich verpflichtete, um des Namens feines Gottes 
willen verfolget.zu werden; und das Opfer der Buße, ver- 
möge welches er fein eigener Verfolger war, weil er von. 
dem Eifer gerühret wurde, den ihm die Liebe, für die 
Menfchen genug zu hun, einfloͤßte. Man kann alfo, um 
feine gobeserhebungen voll zu machen, von ihm fagen, er 
wäre eben fo geſchwind geopfert, als berufen worden; und 
fo bald er ein Apoftel geworden, fo wäre er vor Gott als 
ein Opfer erſchienen. Diefes ift der rechte Begriff, den 
wir uns von dem heil. Paulus machen follen, und hiernad) 
follen wir uns aud) zu bilden fuchen, 


Eea Mein, 
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Nein , ihr Chriften, niemals hat ein fterblicher Menfch 
Gott ein fo unabläßigee und fo heldenmürhiges Opfer der 
Geduld darbringen dörfen, als biefer große Heilige. Kaum 
hatte er, wenn ich mich fo ausdrüden darf, die Fahne 
des Evangeliums aufgeftecfet, als ſich dle ganze Welt mwi- 
der ihn zu verichwören fehien. Won der Zeit an gab es 
für ihn weiter nichts, als Werräthereyen auf dem Sande, 
nichts, als Schiffbrühe auf dem Meere, nichts ols Ge 
fängniffe in den Städten, und nichts als hinferliftige Nach⸗ 
ftellungen an abgelegenen Orten. Er empfand an feiner 
Derfon alle Widermärtigfeiten und alles Elend, welches 
die Bosheit des Meides und die Hiße des Haffes und der 
Feindſchaft erregen fönnen. Seine Sandsleute glaubten, fie 
wären in ihrem Gemiffen verbunden , feine graufamften 
Feinde zu feyn. Die Heyden ſchmaͤheten und läfterten ihn. 
Selbſt unter den Ehriften, die er in Jeſu Chrifto gezeu- 
- get hatte, £raf er falfche Brüder. und falfche Apoftel an. 
Er war alle Tage den Verſpottungen eines aufrührifchen 
Döbels ausgefeget. Er wurde alle Tage von einem Ge 
xichte zu dem andern geführet, bald als ein Sflave ge- 
geiffelt, und bald als ein Ruchloſer und Gotteslaͤſterer ge- 
ftciniget. Was für Mühe und Arbeit hatte er nicht! Wie 
viele Reifen unternahm er nicht! Wie oft, wurde er nicht 
aus dem Lande verwiefen! Wenn ung biefes ein anderer, 
als er ſelbſt erzählete; fo würden wir glauben, er vergröf 
fere die Sache. Wir mwiffen aber, fpricyt der Abe Ru— 
pert, daß der heilige Geift, welcher durch den heiligen Pau: 
{us redete, die Sachen ohne alle Bergrößerung vortraͤgt. 
- Der beil. Paulus hat fi), alles Widerftandes feiner Des 
muth ungeachtet, ſelbſe genöthiget gefehen, der Kirche von 
dem, was er gelieten hatte, Nechenfchaft abzulegen, Er 

| ‚bat 


auf das oft des heit. Petrus und Paulus. 441 


hat ſich deswegen bey den Gläubigen entfchuldiget. Er hat 
fie gebethen, feine Unvorfichtigfeit in diefem Stuͤcke zu er» 
tragen. Er hat fich. felbft zuerft einer eitlen Nuhmredig« 
keit wegen anzuflagen gefchienen. Und dadurch hat er, 
mie der heil. Hieronymus ſagt, fehr deutlich zu erfennen - 
gegeben, daß er nicht nöthig habe, ſich deswegen zu recht- 
‚fertigen. Er hat es aber endlich befannt ; und meil er 
von dem Geiſte Gottes, der ihn zum reden anfrieb, ge- 
nöthiget wurde, fo hat er den Himmel zum Zeugen ange- 
‚ rufen, daß fein Apoftel fo wäre verfolget, und gemishan« 
delt worden , als er. Sie find nod) größer, als ic) , fagte 
er zu den Korinthiern; aber ber große Gott, welcher der 
Urheber meines Schickſals ift, hat gewollt, daß ich mehr 
litte, als fie, daß ich öfter in Ketten und Banden gele— 
get wurde, Daß ic) öfter in Todesgefahr geriethe, daß ich 
öfter den größten Hunger und Durft litte. Und warum? 

Ah! ihr Ehriften, habe ich euch nicht bereits gefagt, 
und befennet es diefer apoftolifhe Mann nicht felbft, daß 
es einzig und allein um feines Amtes willen gefchah ? Er 
hatte wider Jeſum Chriftum geftritten ; und Jeſus Chris 
ftus ſtritt, wie der Heil. Auguftin fagt, feines Ortes wies 
derum wider ihn, oder er leiftete vielmehr Jeſu Ehrifto 
eine Urt von Schadloshaltuug ; indem er von ihm Ber: 
folgung für Verfolgung, Gefangenfchaft für. Gefangen- 
ſchaft, und Marter für Marter annahm. Denn er dachte 
allezeit daran, daß er der Saul war, welcher die Geiffel 
der Kirche gewefen; und deswegen hielt er fid), vermöge 
einer unumgänglichen Pflicht, verbunden, um feines Got: 
tes willen eben dasjenige zu leiden, was er feinen Gott 
hätte leiden laffen. Er hatte feinem Gort wegen der Bekeh-⸗ 
rung unzähliger Völker Rechenfchaft zu geben; er Fonnte 
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aber biefe Völker nicht von dem Unglauben abziehen ‚ohne 
deswegen manche Widerwärtigfeit, Duaal und Marter 
über fich ergehen zu laffen. Um desmillen waren ihm aud) 
die Widermwärtigfeiren fo fieb und angenehm , weil fie ihm 
namlich Seelen zuführeten, um derentwillen er fich glücklich 
fchägte, alles feiden zu koͤnnen. Darum leide ich alles 
um der Ausermwählten willen. 2. Tim. 2,10. Merfet 
diefen, Ausdruck, ihr Cheiften : Um der Ausermählten 
willen. Denn, fpricht der heil. Chrifoftomus fehr fchön, 
um fein felbft willen würde er von jebermann geliebet, . 
geehret und hochgejchäget worden ſeyn; aber um der Ausers 
wählten willen muſte er gebaffet, verachtet und verleumdet 
werden, weil er fonft Fein Mitarbeiter an ihrer Seligfeit 
feyn konnte, und diejes unterjtügte feinen Muth und feine 
Herzbaftigkeit. Ich gehe nad) Jeruſalem, fagteer, und 
ich weiß nicht, was mir dafelbft begegnen foll, als daß 
mir der Geift Gottes zu .erfennen giebt, daß in allen Staͤd⸗ 


.. ten, durch welche ich reifen werde, Trübfale und Bande 


auf mich warten. ych fürchte mich aber vor diefem allen 
nicht, ich ſchaͤtze auch mein Leben nicht höher, als mid) 


ſelbſt wenn ich nur meinen Lauf vollende, und dem Amte 


Genüge leifte, welches ich von dem Herrn Jeſu empfangen 
babe. Wenn ich nur meinen Lauf vollenden Eann, 
und den Dienft des Wortes, den ich vom Herrn 
Jeſu empfangen habe. Apoſtelg. 20, 24. | 


Was werdet ihr. hierzu fagen, ihr Weltmenfchen, ihr 
teägen und meltlichgefinnten Seelen, die ihr in den Aem- 
tern, die euch die Vorſehung anvertrauet hat, und ſelbſt 
in denjenigen, die euch eben fo wohl, als den heil. Paulus, 
zum Dienfte der Aläre verbinden , eure Gemächlichkeit und 

Ruhe 
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Ruhe fuchet ? Kommet ber, und vergleichet euch heute mit 


dieſem Apoftel; und lernet aus dem großen Unterſchiede, 


den ihr zwifchen euch und ihm wahrnehmen werder, mas ihe 
feyn ſollet, und ſchaͤmet euch deſſen, was ihr nicht ſeyd. 
Der heil. Paulus hat ſich für fein Amt aufgeopfert ; ihr 
aber ſchonet euch in dem eurigen. Hierinn beſtehet der Vor⸗ 
wurf, der euch von Gott wird gemacht werden. Gehet mit euch 
uͤber dieſen Punkt ein wenig zu Rathe. Ich weiß, daß 


euch die Eigenliebe zu hintergehen, und durch ihre Kunft- 


griffe zu bereden fucht, man habe Urfache, mit euch zufrie- 
den zu feyn , gleichmwie ihr es mit euch felbft feyd. Laſſet 
uns die Sache etwas genauer unterfuchen, und faget mie 
einmal: Schicket ſich wohl das fo ausftudirte und affektirte 
Schonen euter Perfon, die Verweigerung einer noͤthigen 


Arbeit , die ihr um das Pablifums willen über euch zu - 
nehmen verbunden ſeyd; der Abfcheu vor aller anhaltenden 


Arbeit, die ihr eine Knechtfchaft und Sklaverey nennet ;die 


- 


Gewohnheit, die ihr bey euch einführer, euch oft ein Vers 


gnügen zu machen, und felten etwas zu thun, anftatt daß 
ihr der gemachten Ordnung folgen, und euch ſelten ein Ver— 
gnügen machen follet, damit ihr viel thun koͤnntet; die Frey: 


be , die ihr euch herausnehmer , die Berrichturigen, denen ' 


ihr euch unterziehen follet,, und von welchen ihr einzig und 
allein Rechenfchaft geben muͤſſet, andern aufzubsirden; die 
leichte Art , euch von den befchwerlichen , ja fo gar von den 
unumgaͤnglichſten Pflichten, die mit eurem Stande verbunden 
find , zu befreyen; die Mühe, die es euch macht, zu feyn, 
wo ihr feyn follee, und die Bereitroilligkeit gern zu ſeyn, 


mo ihr nicht feyn ſollet; die Entziehung der Gefchäffte, die 


euch befchwerlich und verdrießlich fallen, ob euch gleid) Gott 
nur Deswegen zu dem, was ihr feyd, gemacht hat, damit ihr 
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"son denſelben ſollet beſchweret und beunruhiget werben; bie 
fleiſchliche Klugheit, euch niemals, weder der Wahrheit, 


noch der Gerechtigkeit anzunehmen, die Furcht, euch bey 


den Gelegenheiten in Gefahr zu feßen und unglüclich zu 
machen, bey welchen ihr doc), nad) der göttlichen: Abficht, 
die Gefahr nicht fcheuen ſollet; mit einem Worte , die Kunſt, 
die euch Die Welt gelehret hat, und welche ihr fo wohl aus: 
über, von eurem Stande nur dasjenige, was angenehm ift, 
und Ehre bringer, herauszunehmen, das harte und be 
fehmwerliche aber wegzulaſſen; diefes ift es noch nicht alles; die 
Gleichgültigfeit bey fehr vielen Dingen, in Anfehung derer 
ihr eine heilige Unruhe bey euch) verfpüren folltet ; die Kalt: 
finnigfeit bey Erblicfung der Aergerniffe, die euren Eifer rege 
machen follten , und hingegen die Ungeduld und Hiße bey den 
geringften Fehlern ‚durch welche eurer Zärtlichkeit zu nahe ge- 
treten wird; die Empfindlichkeit, euch in einem Anıte über alles 
zu erzürnen , und nichts ertragen zu Eönnen, welches euch 
doch verbindet, alles zu erfragen, und fid) über nichts zu 

erzürnen ; die Klagen und das Gefchrey bey den Verdrieh- 
lichkeiten, und Widerfprüchen, die euch begegnen, welches 
augenfcheinliche Beweiſe von einem ungebrochenen. und un- 
befchnittenen Herzen find; fehickt fich , fage id) , wohl alles 
diefes für einen Menfchen, der in einem Stande, es fenin 
was für einem es nur wolle, nad) dem Benfpiele des heil, 
Paulus ein treuer Diener feyn -will ? Und da er ſich, um 
ein folcher zu feyn, entfchließen muß, ein Opfer zu werden; 
ſchickt ſich wohl alles diefes zu dem Stande eines Opfers? 
Wenn es der heil. Paulus fo gemacht hätte, würde er wohl 
An Apoftel Jeſu Chriſti gewefen fenn ? Würde er wohl 
Gott fo fehr ‚als er es gerhan , verherrlicher haben ? Würde 
er wohl die, fo große Anzahl Seelen errettet haben ? Wuͤr⸗ 
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de er wohl allen alles geworden feyn, damit er an der Tre _ 
loͤſung aller Theil haben möchte ? Wir bilden ung ein, wir 
müßten uns nicht in Befahr feßen, und es erfodere es fo 
gar das Beſte unferer Religion, daß wir auf unfere Er 
haltung bedacht wären. Und weil wir in diefem Stuͤcke 
felbft die Richter von dem, was zu viel oder zu wenig, ift, 
find ; fo misbrauchen wir diefen Vorwand, und treiben vie 
Sachen fo weit, daß wir darüber in der Liebe und Nachficht 
gegen ung zu weit gehen. Was merden mir aber Gott 
‚antworten, wenn er uns das Denfpiel des heil. Paulus ent= 
gegen fiellen wird ? War an feiner Erhaltung nicht fo viel, 
als an der unferigen gelegen ? Verdienen wir eg mehr, als 
er, gefchonet zu werden ? Hatte ihn Gott nicht fo noͤthig, 
als ung ? Ad) ! großer Heiliger, was für ein fürchterlicher 
Zeuge wirft du vor dem göftlichen Gerichte für ung feyn? 


Laſſet uns aber zum Schluffe eilen. War ein fo ver⸗ 
folgtes und mit fo vielen Mühfeligfeiten beſchwerliches Le— 
ben feine Buße,die groß genug mar? Wenn der heil. Pau: 
lus noch Kräfte übrig hatte; mußte er fie durch freywillige 
Kreuzigung erfchöpfen ? konnte er felbft etwas dazu beytra- 
gen, eine dem Evangelium fo koſtbare Gefundheit zu Grunde 
zu richten? Und follte er fich nicht, wenn er aud) gleic) dag 
Kreuz und die Widermwärtigkeiten noch fo lieb hatte, an des 
nen begnügen laflen, die ihm Gore zufchickte, weil fie ſchon 
binlänglicy waren , ihn in einem beftändigen Zuftande des 
Todes leben zu laffen ? So urtheilet der Geift der Welt, ihr 
Chriſten, und fo verblenden wir uns noch taͤglich. Nur 
Dasjenige leiden, was wir nicht vermeiden koͤnnen, und 
niemals eine Handlung der Strenge , weld;e uns das Evan. 
gelium empfiehlt, an ung ausüben, und zwar unter dem 
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Vorwande, als ob uns die Vorſehung ſchon ſelbſt genug⸗ 
ſames Kreutz und Leiden zuſchickte; dieſes iſt der, Grundſatz. 


Aber der heil. Paulus urtheilete nicht alſo davon. Es war 


ihm nicht genug, daß er verfolget wurde, wenn er ſich nicht 
ſelbſt verfolgte. Es war ihm nicht genug, daß er gehaſſet 
wurde, wenn er ſich nicht ſelbſt haſſet. Es war ihm nicht 
genug, daß ihm wehe gethan wurde, wenn er ſich nicht 
ſelbſt wehe that. Er wollte an der Herrlichkeit des Prie: 
ſterthums Jeſu Chriſti Theil haben, und bey ſeinem Op⸗ 
fer ſo wohl der Opferprieſter, als das Opfer ſelbſt ſeyn. 
Was thut er alſo? Mit dieſem heldenmuͤthigen Opfer der 
Geduld verbindet er noch das Opfer der Buße. Er be 
täubet feinen $eib täglich, er bezaͤhmet ihn, er läßt ihn be- 
ftändig die Kreuzigung Jeſu Ehrifti tragen, und erfüllet 
an feinem Fleifche dasjenige, was dem $eiden Jeſu Chriſti 
noch mangelte ; und warum? Ach! ach iht Ehriften, ic) 
befchließe meine Predigt , indem ich fie aber beſchließe, fo 
zittere ich, fo mohl in Anfehung meiner, der ich mit euch 
rede, als auch in Anſehung eurer, Die ihr mir zuhöret, 
Der heil. Paulus betäubet feinen Leib, weil er befürchtet, 
er möchte als ein Apoftel, und indem er andern predigte, 
verroorfen werden; und er erfüllet an feinem Fleiſche das— 
jenige, mas dem Leiden Jeſu Ehrifti noch) mangelte, aber 
nicht nur um fein felbft willen, fondern um der ganzen 
Kirche willen ; Für feinen Leib, melcher die Kirche iſt, 
Kol. ı, 24. das heißt, um feines Amtes willen, welches 
ihn verbindet , die Seligfeit aller Menfchen zu befördern.’ 
Schreckliche Gedanfen , die der immerwährende Gegenftand 
unferer Betrachtungen feyn follten. Denn was ift diefes, 
follen wir zu uns felbft fagen ? Der heil. Paulus hat feinen 
Leib zu einem Opfer der Buße gemacht, damit er nicht 
möchte 
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möchte verworfen werden. Diefer Mann, der in der Gnade 
beſtaͤttiget war; diefer Mann, dem fein Gemiffen nichts vor⸗ 
warf ; diefer Mann, der bis in den dritten Himmel entzuͤ⸗ 
cfet wurde; diefer Mann, der Gott fo vollkommen erge- 
ben war, glaubte, er habe nörbig, feinen Leib hart zu hal 
ten, damit er nicht das Unglück haben möchte verworfen zu . 
werden. Und ic), der ich ein Sünder bin; ich, der ich 
allen Arten von $eidenfchaften unterworfen bin ‚ic will den 
meinigen fchonen, ic) will ihn in allen Wohllüften leben 
laſſen, ich will ihm alles zugeftehen ; ich will, anftate 
ihn in die Sflaveren zu bringen, fein Sklave werben; ich 
will nur daran gedenfen, wie ic) ihm recht pflegen und 
warten, wie ich ihn fofibar kleiden, und ihm alle Be— 
quemlichkeiten verfchaffen will ? Und bey dem allen will 
ich, in Abficht auf meine Seligfeit, ohne alle Furcht und 
ohne alle Geriffensbiffe leben ? Und bey dem allen will 
ich mich überreden, id) koͤnne Gott lieben, und ich liebte 
ihn wirklich? Und bey dem allen will ich glauben ‚ich Fönne uns 
ter die Zahl der Kinder und Ausermwählten Gottes aufgenom⸗ 
men werden ?Mein, nein mein Gott, es iſt ein Irrthum, und 
ein eben fo ſchaͤdlicher als ungerechter Irrthum, in welchem ich 
bisanhero geleber habe, den ich ißo erfenne, Wenn mir auch 
gleich nicht fehr viele andere Urfachen Gelegenheit gäben, die 
Falſchheit deffelben einzufehen ; fo würde Doc) das Beyſpiel 
des heil. Paulus ſchon binlänglic) fern. Denn der heil. 
Paulus war Fein ſchwacher Menfh. Er war eben fo gut, 
als wir ‚von den göttlichen Gerichten unterrichtet. Er kannte 
das Temperament des Menfchen eben fo gut, als wir, 
Ich werde alfo nur in fo fern ein Vertrauen haben fönnen, 
als. ich, wie er, die Buße ausüben werde, 

| Die: 
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Dieſes iſt es noch nicht alles. Der heil. Paulus hat 
ſeinen Leib betaͤubet und ihn aufgeopfert, nicht nur um 
ſeinetwillen, fondern um der Kirche und um der Glaͤubi— 
gen willen, weil ihn fein Amt verpflichtete, durd) fein Leis 
den die Seligfeit feiner "Brüder zu befördern. Es ift alfo 
billig, daß ich in meinem Amte und Stande meine Kräfte, 
meine Gefundheit und mein geben für diejenigen aufopfere, 
die Gott meiner Sorgfalt hat anvertrauen wollen, und des 
rentwegen er Nechenfchaft von mir fodern wird, Wenn 
wir nun fo, wie der heil. Paulus, von diefer wichtigen 
Wahrheit überzeugte wären; was für eine Weränderung 
würde man nicht in allen Ständen der Welt wahrnehmen ? 
Wie treulich und fleißig würde man nicht ihre Pflichten beo⸗ 
bachten? Wie herzhaft würde man nicht alle ihre Befchwerlich. 
feiten ertragen? Welche Ordnung würde nicht in der Welt herr: 
fchen, und wie fehr würde nicht Gott in allen Ständen ver- 
berrlichet werben ? Großer Apoftel, du, den uns die Kir- 
che zum Mufter vorftellet, theile ung zu dem Ende ben 
‚brünftigen Eifer, den beftändigen Eifer, und den unermuͤ— 
beten Eifer mit, der dich unterſtuͤtzet, der dich entzündet, 
. amd der dich verzehret hat. Anſtatt, daß ihn die Herrlich 
£eit, Die du genießeft, hätte auslöfchen follen, bat fie weis 
ter nichts gethan, als daß fie ihn gereiniget, und noch mehr 
entzündet hat. Uebe ihn ißo an uns aus, und laf die 
MWirfung diefes Eifers darinn beftehen, daß er den unferi- 
gen erwecket, und ung lehret, fo, wie du, zu arbeiten, da» 
mit wir auch, wie du, in der feligen Ewigkeit beiohnet 
werben, zu welcher uns führen wolle ꝛc. ꝛc. Amen. 


Bl nn = 127, 
Drit 
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Lobrede dieſer beyden heil. Apoſtel. 


Von Clement. 





Entwurf 


Kart: Sie waren lieblich und ſchoͤn in ihrem geben, 


und aud im Tode find fie nicht geſchieden. 2, B. 
Koͤn. 1, 23. 


Eingang. 


ieſer Lobſpruch, welchen David dem Saul und Id⸗ 
| nathas ertheilte , ift noch weit mehr dem heil, Pe⸗ 
trus und Paulus eigen. ie haben beyde in ihrem Le⸗ 
ben viele Gnaden von Gott erhalten, und haben fich ſo⸗ 
wohl durch ihre Tugenden als auch durch Wunderwerke 
verherrlichet, Sie haben fich zwar aus Eifer für den .chrifte 
lichen Glauben von einander entfernet, damit fie verſchie⸗ 
dene Eroberungen machen fünnten: allein. fie hatten das 
Gluͤck, fic) wieder zu vereinigen, um ihr Blut mit einan⸗ 
der zu vermengen. Ebendaſſelbe Grab ſchließt noch ihre 
Aſche ein, und es war nach den Worten des heil. Fula 
gentius billig, ihre Namen und ihr Andenfen nicht vor 
einander zu trennen, Ich will euch daher auch in dieſer 
Zu, Theil. Bf Nee 
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Rede das Lob diefer beyden großen Apoſtel zugleich vor- 
tragen, und den Gedanfen des heil, Auguflin ausführen, 
indem ich mit demfelben fage: 


Hauptfaß. 
| Der heil. Petrus und Paulus find dem Charakter nach 
verfchieden aber an Verdienſten gleich geweſen. 


Abtheilung. 


J. Die Gnade vereinigte einigermaßen zween verſchiede⸗ 
ne. Charaktere, um fie alle beyde zu ebendemfelben 
Heldenmuthe der Tugenden zu erheben. 

II. Ein in allen beyden gleicher Eifer läßt fie verfchiedene 

Wege einfchlagen, und vereiniget fie az zu — 

demſelben Triumphe. 


Erſter Theil. 


Die Gnade vereinigte einigermaßen zween verſchiedene 
Charaktere, um ſie alle beyde zu ebendemſelben 
Heldenmuthe der Tugenden zu erheben. 


So wie Gott den Moſes und Aaron zu Fuͤhrern des 
iſraelitiſchen Volkes waͤhlte, ſo waͤhlte er auch den 
heil. Petrus und Paulus zu Fuͤhrern des chriſtlichen Vol— 
kes, den Erſteren fuͤr die Juͤden, und den Andern fuͤr 
die Heyden. Entwerfen wir, ſo viel es ſich thun laͤßt, den 

Charakter des Einen ſowohl als des Andern, ſo werden 
wir ſehen, wie ſie die Gnade zu einem und dem naͤmlichen 
Endzwecke wunderbar vereiniget. Sie waren verſchieden 
1) von Seite des Verſtandes, und 2) von Seite des 
u. I, on 
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I. Bon Seite. des Verftandes. Wir fehen in dem 
heil. Petrus einen unmiffenden und groben Verftand, den 
die Gnade erleuchtet, in dem heil. Paulus aber einen er- 
feuchteten und zugleid von feiner Wiflenfchaft aufgeblähten 
Verftand, den die Gnade leitet, um aus beyden Helden 
des Glaubens zu machen. Der heil. Chrnfoftomus nen- 
net den heil, Paulus die Ehre der menfchlicen Natur; 
wir fönnen noch etwas diefem Gedanfen hinzufegen und fa- 


gen, daß diefe beyden Apoftel die Ehre der menfchlihen 


Natur feyen. Vielleicht würde ich mit dem heil. Paulus 
felbft noch beffer fagen , daß der Ruhm der Gnade ſich 
über unfere Natur erhebe. Niemand Elage über die Bos— 
heit unferer Natur; die Gnade vermag alles über fie, wie 
wir an benden Apofteln fehen. Wie viel wurde nicht et- 
fodert, des Paulus, eines gelehrten Juden zu Tharfus in 
Cilicien, für die jüdifche Religion fo eingenommenen und 
zugleich fo aufgeblähten Verftand zu berichtigen? Hin 
gegen wie viel wurde aud) nicht erfodert, den rohen, dum⸗ 
men und ungelehrigen Berftand des Fifchers Petrus zu er- 
leuchten? Dennoch gefchab es durch die alles vermoͤgen⸗ 
de Gnade Ehrifti, Petrus bekannte Jeſum für den Sohn 
Gottes, er hielt nad) der Ankunft des heil, Geiftes die er⸗ 


fie Predigt, und erflärte in dem Rathe zu erufalem die 


Beobachtung des mofaifchen Gefeges für unnöthig. Pau⸗ 
lus widerlegte fich felbft, zeigte das Unzulängliche des mo- 
faifchen Gefeßes und die Nothwendigkeit des Glaubens am 
Jeſum Chriftum den Erlöfer; er gab die vortrefflichiten 
Eittenlehren , beftrafte Die Laſter, predigte die Buße, ver- 
theidigte die Wahrheit der chriftlichen Religion vor den 


heydniſchen Richterftühlen , und ließ ſich von den andern 


Apoſteln unterrichten. | 
Sfa U. Bon 
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II. Ron Seite des Herzens. Wir fehen in dein 
heil, Petrus ein zärtliches aber furchtſames Herz, welches 
die Gnade beftärfet: in dem heil. Paulus ein brennendes 
ungeftümmes Herz, welches die Gnade mäßiget; um aus 
beyden Helden der Liebe zu machen. Das Herz des heil, 
Petrus war zärtlich, aber furchtſam, mie man aus feinem 
Beben vor einer Magd und aus andern von ihm in dem 
Evangelium erzählten Gefchichten fieht; mie ftarf ward es 
nicht durch die Gnade! Das Herz des heil. Paulus , mel 
ches in die Steinigung bes heil. Stephanus einmilligen 
und Befehle zur Einferferung aller Chriften fodern konn— 
fe, war ein hartes und graufames Herz; wie zärtlid) 
ward es nicht durch ebendiefe Gnade! Wie fhön fehrei- 
ben nicht beyde von der Siebe. und ihren Eigenfchaften! 
Wie übten fie fie nicht feibft immervar aus! Welche 
Drangſalen und Gefahren ftunden nicht beyde durch die 
Siebe aus! Kein Wunder, daß Paulus von den Grie 
chen für einen Gott gehalten, und Petrus von den Juͤden 
zu Jeruſalem fo fehr verehret ward. Die Siebe des heil. 
Paulus war: befonders zärtlid), wie man faft aus allen 
Zeiten feiner Briefe fieht; und die Liebe des heil, Petrus 
war befonders großmüthig, wie man aus ben erften Ka: 
piteln der Apoftelgefchichte ſieht. 


Moral und Beſchluß des erften Teils. 


Gleichwie ee nun der chriftlichen Religion zur Ehre 
gereichet, daß diefe zween Apoftel durch die Gnade fo fehr 
gebeffert wurden, fo gereichet es uns zur Schande, daß 
wir die Gnade verhindern, die Beſſerung unferes Berftan- 
des und Herzens zu bewirken, Unſer Verſtand und un: 


fer 


* 
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fer Herz wuͤrden gewiß gebeffere werden, wenn wir uns 
‚nicht der Gnade widerſetzten. 


Zweyter Theil, 


Ein in allen beyden gleicher Eifer läßt fie verſchiedene 
Wege einſchlagen, und vereiniger fie endlich zu 
ebendemfelben Triumphe. | F 


Weite Kraft der Einbildung waͤre noͤthig, wenn man 
die apoſtoliſchen Arbeiten dieſer zween gleich eiferi⸗ 
gen Helden beſchreiben wollte! Petrus eroͤffnet zuerſt dieſe 
ſchoͤne aufbahne; er ſtiftet in Jeruſalem eine zahlreiche 
und hoͤchſt tugendhafte Kirche, bekehrt Samarien, bes 
ſtraft den Zauberer Simon, und bekehrt den Kornelius. 
Paulus, nach der Erſcheinung des Herrn, predigt zu Da— 
mafkus, widerlegt die Juͤden, ſtaͤrkt die Chriſten, flieht 
auf den Rath der Apoſtel, koͤmmt nach Jeruſalem, und 
wird zur Bekehrung der Heyden abgeſondert. Dieſes ſind 
nur die erſten Verſuche des Eifers dieſer zween unermuͤ⸗ 
deten Apoſtel. 


Petrus iſt lange Zeit in Judenland beſchaͤfftiget, um 
die verſchiedene nach und nach geſtiftete Kirchen zu beſu— 
chen. Da Petrus allenthalben durchzog. Apoſtelg. 
9, 32. Deſſen ohngeachtet war ihm Judenland, Sama⸗ 
rien, und Syrien ein zu enges Feld; er reift von Jeru— 
falem nach) Antiochien: Pontus , Galatien , Kapadozien 
hören feine Stimme; er tritt die beſchwerliche Neife nach 
Rom an, wählt es zu feinem Sige und zum Mittelpunkt 
"der ganzen Chriftenheit. Durch welche Kräfte konnte er 
das graufame , abergläubifche und fpigfindige Rom befie- 

—J Ff3 gen? 
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gen? Gewiß nur allein durch übernatürliche Kräfte. Pau- 
lus ift feiner Seits eben ſo beſchaͤfftiget. Er befiegt bie 
Städte Griedyenlands , die eben fo üppig, fpisfindig, und 
abergläubifch wie Nom waren, indem er ſich unzähligen 
Gefahren und Verfolgungen ausfeßet; er bekehrt die Inſeln 
Maltha, Ereta, und andere; er wird zu Kom gefangen, 
koͤmmt aber nicht zum Petrus , als am Ziele feines Laufes. 


Der Eifer, welcher fie, um ihrem Amte nachzukom⸗ 
men, abgefondert hat, bat fie durch ihre Arbeiten einan- 
der ähnlich gemadt, Es mußte alfo der Triumph aller 
Beyden am Ende ihrer taufbahne gleid) werden. “Der 
Kaifer Mero ließ zu Rom den heil. Paulus föpfen, und 
den heil. Petrus Ereuzigen, und fo erhielten Beyde bie 
längft erwuͤnſchte Martyrerfrone. Alfo die Herrlichen 
in Ssfrael find auf den ‘Bergen erſchlagen. Wie find 
die Starfen zu Boden gefallen: fie, waren lieblich und 
fhon in ihren Leben; in dem Tode find fie nicht ge- 
fhieden. 2. Kön. ı, 19. 22. Doch mas fingen wir 
Trauerlieder! Der Tod der heil. Apoftel hat der römi- 
fchen , hat der ganzen Kirche nicht Bee ‚, vielmehr die 
größten Vortheile ER: 


Moral und Beſchluß des zweyten Theils. 


Bemuͤhen wir uns alſo die vornehmen Tugenden dieſer 
großen Apoſtel nachzuahmen; wenn wir ihren Fußſtapfen 
nachfolgen, ſo werden wir gewiß zu unſerem Ziele gelan— 
gen‘, und mit ihnen die ewige Freude genießen, 


Dre 
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Sie waren Tieblich und ſchoͤn in ihrem Leben, und auch 
im Tode find fie nicht geſchieden. 2. König. ı, 23. 


Hiefe £obfpruch , mit welchem David das Angebenfen 
‚des Sauls und des Jonathas beehrte, ift er nicht 
noch weit mehr den ziween Apofteln eigen, deren Triumph 
heute die Kirche feyert? Sie waren bende während ih⸗ 
rem $eben mit Gnaben und Tugenden erfüllet, beyde an 
Wundern anfehnlic) und berühmt: Sie waren lieblich 
und ſchoͤn in ihrem Leben. Der Eifer trennte fie zwar 
alle beyde, damit fie, ein jeder feiner Seits verſchiedene 
Eroberungen machen fonnten; allein fie hatten das Ver— 
gnuͤgen fich wieder zu vereinigen, um ihr Blut miteinan 
der zu vermengen: Im Tode find fie nicht geſchieden. 
Eben daffelbe Grab ſchließt noch igt ihre Afche ein, und 
es war nach den Worten des heil. Fulgentius der Billig» 
keit gemäß, ihre Namen und ihr Andenfen nicht voneinan- 
der zu trennen. Die Gnade fpricht diefer Water, verele 
niget fie dergeftalt, Daß man von ihnen feinen nennen kann, 
ohne zu gleicher Zeit den andern zu nennen. In der Ver⸗ 
ehrung, die man ihnen erweiſet, in den Lobſpruͤchen, die 
man von ihnen verfaſſet, in den Gebethern, die man an 
ſie richtet, ſind ſie niemals einer ohne den andern. Man 
follte fagen, der Name des einen fey gleichfam ber Ehren- 
titel, den man aflezeit vor den Namen des andern zu fe- 
gen verlange. Man kann fie alfo nicht recht loben, ohne 

alle beyde zu gleicher Zeit zu loben. | 
Ff4 Wie? 
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Wie? Verlange ich denn zween fo große Gegenftän- 
be des Lobes in eine einzige und eben diejelbe Rede einzu- 
fließen? Geſtattet mir, meine Chriſten! diefes ſonder⸗ 
bare Vorhaben, Die heil. Kirchenlehrer , die mic) dazu 
veranlaßt haben, werden mir dafjelbe ausführen helfen. 
Ja durch den heil. Paulus unternehme ich das tob des heil, 
Detrus, und durch den heil. Petrus werde ich den Anfang 
zur Lobrede auf den heil. Paulus machen. Das Verhält- 
niß, welches fie miteinander haben, und felbft der Gegen: 
faß, der unter ihnen angetroffen wird , wird der Stoff ih- 
xer tobrebe ſeyn. Auf diefe Art werdet ihr fie unaufhör- 
Kid) wechſelweiſe einen durch den andern glänzen fehen, aber, 
Die hauprfächliche Ehre wird auf die Religion zurück fallen. 
Diefen allgemeinen Begriff reicht mir befonderer Weife 
der heil. Auguſtin an die Hand, indem er von diefen zween 
Apoſteln fpricht, daß fie dem Charakter nad) zwar ver: 
ſchieden, aber an Verdienften gleich gervefen find. ch 
will fie euch in ihrer Aehnlichkeit und Gleichheit vorftellen, 
aber durch verfchiedene Uebungen eben derfelben Tugenden, 
und durch einen verſchiedenen Fortgang. Was ic) aber 
hauptfächlich eurer Bewunderung vorzuftellen gedenfe, ift 
der unausfprechlidye, Rathſchluß der göttlichen Worfehung , 
welche auf verfchiedenen Wegen alle beyde zu eben demfel- 
ben Ziele, nämlich) zur Stiftung feiner Kirche führer. 
Geber alfo wohl Acht, ich bitte euch meine Chriften, auf 
den ganzen Plan diefer Rede, 


Die Gnade vereiniget einigermaßen zween verfchiede- 
ne Charakter, um fie alle beyde zu ebendenfelben Helden: 
muthe der Tugenden zu erheben; dieß follet ihr in dem erſten 
Theile ſehen. Ein in allen bepden gleicher Eifer laͤßt fie 
| ver« 
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verfchiedene Wege einfchlagen; und vereiniget fie endlich 
zu ebendenfelben Triumphe ; dieß werdet ihr aus dem zwey⸗ 
ten Theile lernen. Der heil. Chryſoſtomus wuͤnſchte die 
Deredfamfeit des heil. Paulus felbft zu haben, um dieſe 
großen Apoftel nad) Würde zu loben. Was mich be- 
£riffe,, werde ich wenigftens , fo viel mir möglich feyn 
wird, die Gedanfen, ja felbft die Ausdrücde diefes unver: 
gleichlichen $ehrers anwenden. daffet ung das Licht des 
heil. Geiftes durch die Zürbitte der jungfräulichen Mutter 
anrufen, 


Erfter Theil. 


(8 der Herr die Kinder Abrahams in ein Gefchleche 
und Wolf vereinigen, und ihnen. Gefege geben woll- 

te, ermwählte er zween Männer von verfchiedenen Charaf- 
ter, den Mofes und Aaron, um die Fürften und Häupter 
diefes Wolfes abzugeben. Hernach als es darum zu thun 
war, Diefes neue Volk in den Vefiß des Landes Chanaan 
einzuführen, gefellet er dem Mofes noch den Joſue bey. 
Heißt dann dieß eben fo viel, als ein einziges Werkzeug 
ſey unter den Händen des Herrn rücht binlänglid) , alle 
Arten der Wunder zu wirfen? Nein, nein, meine Chri- 
ſten, fondern der Geift Gottes trägt nach den Worten des 
heil. Paulus allezeit ein Wohlgefallen, feine Tatente eben 
fo, als feine Gnaden zu vertheilen. Dem einen theilet 
. er die Gabe der Sprache, dem andern die Gabe des Ra— 
thes mit, Diefe erwählt er, um fein Wolf zu regieren, und 
jene, um es zu erleuchten und zu unterrichten. Was für 
Abſichten feine Worfehung immer führer, ift fie allezeit 
liebenswuͤrdig, allezeit weife. ben fo, als er feine Kir: 
che — und feſt fegen wollte, träge er diefe Unterneb- 

f5 mung 
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mung zween Männern auf, melche, fo fehr fie ſich auch im, 
mer fowohl von Seite des Herzens entgegengefeßet, ober 
wenigſtens unaͤhnlich find, dennod) diefes große Werf ein, 
muͤthig zu Stande bringen werben. Zwo Nationen theil. 
ten damals nad) der Anmerfung des heil. Auguftins den 
ganzen Erdboden, Paulus wird den Heyden, Petrus be: 
fonderer Weife den. Juͤden beftimmt. Beyde haben bie 
Schlüffel des Himmels empfangen, allein nac) den Wor⸗ 
ten des heil. Ambrofius auf eine verfchiedene Art. Petrus 
hat den Echfüffel der Gerichtebarkeit und der Macht, Pau 
Ius den Schlüffel der Lehre; und ferner fpricht ein anderer 
heil. $ehrer ; obfchon der Glaube, alfo zu reden, die haupts 
fächliche Eigenfchaft.des Petrus, und die Wiflenfchaft jene 
des Paulus ift, muß man dennoch geftehen, daß die Lehre 
des Paulus einerfeits gleichfam die Fackel des Glaubens, 
und der Glaube des Petrus: feinerfeits die unbewegliche 
Grundfefte der Lehre iſt. Gebet alfo Acht, meine Chris 
ften, daß wir ohne dem Vorzuge des Petrus nachrheilig 
zu feyn, das ob zugleich des heil. Petrus und zugleich des 
heil. Paulus unternehmen. Entwerfen wir gleich Anfangs, 
fo viel es ſich thun läßt, den Charakter ſowohl des ei» 
nen, als bes andern: ihr werdet fehen, was id) euch zu 
zeigen gleich im Anfange verfprocdyen habe, wie die Gnade 
fie einigermaßen zur Ausübung eines und ebendeffelben He 
denmuthes vereiniget. 


Bon Seite des Verftandes : in dem beil. Petrus ein 
- unmiffender und grober Berftand, den die Gnade erleud)- 
tet, In dem heil. Paulus ein erleuchteter aber von fei- 
ner Wiffenfchaft aufgeblähter Verftand , den die Gnade lei» 


tet, um aus beyden Helden des Glaubens zu machen, 
Ä Bon 
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Von Seite des Herzens: in dem heil. Pets ein 
zärtliches aber furdhtfames Herz, welches die Gnade bes 
ftärfet; in dem heil. Paulus ein brennendes ungeftümmes 
Herz, . welches die Gnade mäßiget, um aus beyden Hels 
den der Siebe zu machen. Die Ehre der menfchlichen Na- 
tur, fpricht der heil. Chryſoſtomus, ift der heil. Apoftel 
Paulus: ſey es mir erlaubt dem Gedanken des heil. Leh⸗ 
vers binzuzufegen, die Ehre der menfchlihen Natur find 
unſre zween Apoftel. Würde ich nicht vielleicht mit dem 
‚beit. Paulus felbft noch beffer fagen, daß der Ruhm der 
Gnade unfere Natur über ſich erhebe. Beklage ſich alfo 
niemand mehr, fegt der heil. Chryſoſtomus hinzu, daß 
unfere Natur zu allen Arten der Laſter dergeftalt geneigt, 
und die Tugend uns auszuüben unmöglic) ſey. Mein mit 
der Gnade ift nichts unmöglich, ja nicht einmal befchmwerlich. 
Unſere zween Apoftel find hievon die unläugbarften Beweiſe. 

In der That, was war Petrus , mas mar 
Paulus, ehe fie die Gnade erleuchtet Hatte? Folget mir 
meine Chriften, ich bitte euch. Als fih Jeſus in feiner 
Einfamfeit zu Nazareth, dem Joſeph und Maria unter» 
than, zu dem großen Werfe der Erlöfung der Welt ge- 
faßt machte , erhoben fich zu gleicher Zeit auf zwo verfchie- 
dene Arten die zwey Drafel des neuen Gefeges. Der eine 
an dem Ufer des galiläifchen Meeres , in dem gemeins 
ften und dunkelſten Stande, befchäfftigte fich mit der bioßen 
Arbeit feiner Hände. Der andere im Gegentheile ein roͤ⸗ 
‚mifcher Bürger in der Stadt Tharfus in Silicien , nichts⸗ 
deftoweniger ein Jude der Religion nach, war nur bedacht, 
feinen Verſtand durch-die Erlernung aller Wiffenfchaften 
befonders der göttlichen Schrift zu bilden. Bald ſah man 
ihn an der Spiße der Schriftgelehrten. 

| N Wel- 
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Melcher aus beyden fcheinet euch, meine Chriften, 
zu dem Vorhaben des Herrn gefchicter zu fern? Huͤtet 
euch , zum Beſten des zweyten allzugefhmwind das Ur 
theil zu fällen. Man follte gleich Anfangs beftimmen, 
was am befchwerlichften falle, einen unmiffenden Berftand 
zu unterrichten, oder ein hochmuͤthiges Genie zu demuͤthi⸗ 
gen, In der That, Jeſus trifft Petrus in feinem Schiffe 
an,da er eben feine Netze auswirft. Kin einziges Wort: 
Folge mir nad), ift hinlaͤnglich ihm alles verlaffen zu mas 
- hen ‚und unzertrennlicdyer Weife an den Heiland anzuheften. 


Ad, meine Chriften, um den Paulus zu belehren, 
werden bie anfehnlichften Wunder ber Blize und Donns 
erftreiche vonöthen feyn ; um ihn zu demüchigen, wird er 
zur Erde müffen geworfen werben. 

In der That, wie viel braucht es nicht, um Vorur⸗ 
theile zu zernichten, welche die Geburt und die erfte Unter» 
weifung, ic) fage eine bedachtfame und ordentlich eingerich⸗ 
tete Unterweifung, in dem Verſtande hervorgebracht haben. 
Vorurtheile, in welchen man fich durd) ein langes und 
ernfthaftes Nachdenken beftärket hat; Worurtheile, weiche 
ben Charakter der Wahrheit dergeftalt mit fich herumtra- 
gen, daß bie genaue Ueberlegung benfelben beyzupflichten 
genöthiget ift ; denn alfo waren gewiß die Vorurtheile des 
Paulus in Anfehung des jüdifchen Gefeges befchaffen ; al⸗ 
fein wie viel braucht es befonders, diefe Vorurtheile in ei: 
nem lebhaften ‚fühnen, und von fich felbft eingenommenen 
Berftande zu zernichten ; in einem Werftande , dem bie 
Kenntnifle, die er fic) erworben hat, eine Art der Unfehl- 
barfeit zu gewähren ſcheinen. Mun aber ift nicht dieſes 
das Bild, welches Paulus mit wenigen Worten von ſich 
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felbft mache. - Ich habe für meine väteklihen Satzun⸗ 
gen tiber alles Maaß geeifert. Galat. ı, 14. 


Allein ift es wohl auch andererfeits leichter, die Vor⸗ 
urtheile eines dummen und unerfahrnen Verftandes jernich- 
ten, welcher glaubt , ohne eine andere Urſache feines Glau« 
bens zu haben, als den Glauben feiner Väter ‚ welcher eben 
ſo wenig zu begreifen fähig ift, warum er glaubt, als zu 
erkennen , warum er nicht Glauben Fönnte ? Koſtet es we⸗ 
niger Mühe in das undPingliche Chaos eines ſolchen Der- 
ftandes das Licht der Wahrheit zu bringen, die Finfterniffe, 
welche ihn umgeben, zu zerftreuen , ihn zu erleuchten, ihre 
zu unterrichten, und ihn inden Stand zu fegen, die andern 
zu unterrichten und zu erleuchten ? Nun aber fehet, eben un. 
ter diefen Zügen fhildert une das Evangelium allenthalber 
die zwölf Apoftel, und ihr Haupt ift davon nicht ausge 
nommen. Chriſtus Jeſus beklagt ſich nicht “allein über» 
haupt, fondern zumeilen über den Apoftel Petrus ingbes 
fondere, daß fie die einfältigften Wahrheiten nicht begreia 
fen fönnen, und den wahren Verſtand feiner Geheimniffe 
nicht faffen. Drey Fahre des vertraulichften Umganges 
mit Jeſu Chriſto find nicht hinlänglich „weder ihren Verſtand 
zu bilden, noch ihnen die Erkenntniß der göttlichen Schrift 
zu erleichtern. Scheinen fie nicht bey dem Tode ihres 
göttlichen tehrmeifters faft eben fo wenig unterrichtet, als 
fie eg waren, da fie fi) zu feiner Nachfolge entſchloßen? 


Wohlan meine Chrifien, wenn diefer unerfahrne Were 
fand die tiefeften Geheimniffe auseinander wiceln, wenn 
diefer Fühne Verftand die Demürhigung unter das Jod) des 
Glaubens -predigen, wenn Petrus der Sehrmeifter und Leh⸗ 
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rer aller Kirchen werden, wenn Paulus fommen wird, ihn 
zu Rathe zu ziehen, und von ihm Maafregeln zu nehmen, 
wie er ſich in dem evangelifchen Predigtamte zu verhal- 
ten habe; wer wird fid) vernünftiger Weiſe weigern, fic) 
zu unterwerfen ? Petrus das Drafel des erleuchteften Glau⸗ 
bens , Paulus das Drafel des demüthigften, blindeften ein- 
fältigften Glaubens : dieß meine Chriſten, fcheinet mir ei- 
ner der fichrbarften Beweiſe der Religion zu feyn. 


Ja ich erfenne mit Freuden in ihm eine höhere Kraft, 
welche ihn über ſich felbft erhebt, und ganz befeele. Da 
Jeſus Chriftus feine Apoftel frager, was fie von ihm daͤch⸗ 
ten, und dba ich den Petrus im Namen aller alfogleic) 
ausrufen höre: Du bift Chriftus der Sohn des lebens 
Digen Gottes, kann ich mid) wohl in der That irren, 
wenn id) dem Ausſpruche, den fein görtlicher tehrmeifter 
über ihn fälle ‚benpflichte ? Weder das Fleiſch noch das 
Blut haben ihm diefe fo erhabene Wahrheit offenbaren 
koͤmen; fie koͤmmt von dem himmliſchen Water felbft: 
Bleifh und Blut hat dir das nicht geoffenbaret ‚-fon- 
dern mein Dater, der im Himmel iſt. Matth. 16, 17. 


Allein meine Chriften um diefen Helden des Glau- 
bens , und feine tiefjinnige Lehre beffer zu fehen, warten 
wir, bis er nad) dem Tode feines Lehrmeifters mit dem 
heil. Geifte befleidet fey ; dann in der That tritt er in alle 
Rechte und in alle Berrichtungen eines tehrmeifters und Leh⸗ 
rers aller Kirchen ein, Sehet meine Chriften, fpricht der 
heil. Papft eo, die Wirfung des Geberhes Jeſu Chriſti. 
Er hat für den Glauben des Petrus befondrer Weiſe ger 
berhen. Die Grundfeſte mußte vor allem gelegt werben, 

um 


auf.das Zeft des heil. Petrus und Paulus. 463 


um dem ganzen übrigen Gebäude die Feftigfeit zu ver- 
fhaffen; glei) ald wenn der Glaube der andern Apoftel 
deſto fefter hätte feyn follen, je unerfchüterter der Glaube 
des Petrus feyn würde, Dieſer Urfache halber ſpricht 
der heil. Gregorius von Nyſſa, redet nach der Herabfunfe 
des heil. Geiftes Petrus mit einem größern Ueberfluffe der 
Gnaden erfüllet, allein im Namen aller. Er ift alfo zu 
fagen, (diefes Ausdrucfes gebrauchet fich der heil. Cyrillus) 
das Werkzeug und die Zunge des ganzen apoftolifchen Kol» 
legiums, das iſt, nach den Worten des heil. Gregorius von 
Nyſſa, durch ihm erflärt der heil. Geift, der ihn erfüllen, 
feine Drafel, und dahero was für ein Licht, was für eis 
ne Kenntniß der heiligen Bücher ! Ihr werdet ihn hinführo 
allenthalben als einen folchen fehen, fobald er feinen Mund 
öffnen wird, 


Folget ihm alfo, und betrachtet ihn in den Berfarnm 
lungen ver Apoftel , befondere bey der Anfunft des Pau⸗ 
lus und Parnabes von Antiochien in Jeruſalem, um ihn 
zu Rathe zu ziehen. Petrus macht allezeit den Vortrag, 
die Menge der Gläubigen hört ihn mit Ehrfurcht, und 
mit dem tiefften Stillfehweigen an ; alle Apoftel unterfuchen 
zwar mit dem Petrus einmithig die vorgelegten Streit« 
fragen, allein den entfcheidenden Ausſpruch fäller immer 
ber Apoftel Petrus, 


War es nicht eines der erbaulichften und lehrreicheften 
Schaufpiele für die angehende Kirche, den großen Paulus 
Diefes erleuchtete Genie, die erften Benfpiele jenes demuͤth⸗ 
gen und einfältigen Glaubens geben zu fehen, ben er. 
. mit fo großem Nachdrucke in feinen Briefen prediget ? Sch 
bewundere, mit welcher ZTieffinnigfeit er ſelbſt .- alten 
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Vorurthelle beftreitet, und bald das unzulaͤngliche Weſen 
des Gefeßes, und der gefeßmäßigen Geremonien bemeifet, 
bald die Gnade der Erlöfung durd) Jeſum Chriſtum, die 
Erhabenheit feiner Bermittelung, und den Vorzug feines 
Priefterehums erhebt. Ich bemundere , mit welcher 
Meisheit er allen Ständen, allen Aeltern, allen Geſchlech⸗ 
tern Lebensregeln vorfchreibt, und die Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten eines jeden beftimmet, und feftfege. Ich bewuns 
dere mit welcher Mäßigung der Strenge und der Annehm- 
lichkeit er die Laſter ftrafet, und verbeffert, und die rauhen 
Wege der Buße lehret. Allein id) geftehe es euch, mit 
‚einem noch weit größern Vergnuͤgen fehe ic) ihn von der 
Tiefe des Abgrundes erfchrecfet, da er diefe undurchdring⸗ 
lichen Geheimniſſe ver Rathfchlüffe des Herrn ergründen will; 
ich höre ihn mit der größten Luſt ung die verehrungswuͤrdi⸗ 
gen Grängen bezeichnen, wo er felbft ftehen bieibet, und 
wo jeder Verftand ftill ftehen foll. 


Ich bewundere die Befchreibung , welche er ung ſelbſt 
von den fonderbaren Dffenbarungen , mit denen ihn der 
Simmel beehret, von den auferordentlichen Gunſtbezeigun⸗ 
gen, mit denen er ihn überbäufer, macht; allein wie weit 
lieber betrachte id) die Art und Weiſe, mit melcdyer er 
davon redet. Man begreift ganz deutlich, daß alles nur 
auf die Werherrlichung des Herrn abziele. Man follte 
faum fagen, daß er von fich rede, und man würde. es 
noch heut zu Tage wiffen, wenn nicht das Anfehen der 
Kirche von feiner einyältigen Eittfamfeit den Schleyer 
hinweggethan hätte, Allein befonders höre ich ihm mis 
Vergnügen zur gelegneften Zeit, ja fogar, wie der heil, 
Chriſoſtomus fprisht, zur Unzeit von feinen Irrthuͤmern, 
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von feiner Wurh von feinen Schwachheiten reden, und ſich 
ohne Unterlaß zum Beyſpiele bald der Irrthuͤmer oder 
Schwachheiten unfrer Natur und bald der unbegreiflichen 
+ Erbarmniffe des Herrn vorftellen, 


Sch bewundere ihn endlich in Mitte der Synagogen, 
in Gegenwart feiner entweder jüdifchen oder heydniſchen 
Richter, denen er die tiefeften Geheimniffe ausleger, und 
überzeugend erklärt; allein, was ich hauptfächlich bewun« 
dere, ift die demüthige Gelehrigfeit, mit der er ſich allen 
Raͤthen, die manihm ertheilet , unterwirft. Zu Jeruſalem, 
zu Damasfus will man, daß er fic) verberge , oder die 
Flucht ergreife, er ift dazu bereit. Zu Ephefus hält man 
für rathfam , feinen. Eifer zu mäßigen, man fieht es als 
unanftändig an, daß er ſich in Gegenwart des Volfes auf 
der Schaubühne fehen läßt, er Hält feinen Eifer zurüc, 
O fdyönes Wunder der Gnade in dem einen ſowohl, als in 
dem andern unfrer Apoftel. Sie leitet den Paulus, fie er 
leuchtet den Petrus,und erhebet fie beyde gleichermaßen zum 
Heldenmuthe des Glaubens. Was für eine Liebe ala 
wir in benden an? 


Allein, um diefen Heldenmurh in ihren — anzu⸗ 
treffen, ſuchen wir ſie darinn nicht eher, meine Chriſten, als 
nachdem die Gnade daſelbſt eben dieſelben Veraͤndrungen, 
welche ſie in ihrem Verſtande hervorgebracht hat, wird ge⸗ 
wirkt haben. In dem Petrus herrſchte das zaͤrtlichſte, 
aber durch eine allzugroße Furchtſamkeit gleichſam weibiſch 
gemachte Gefuͤhl; in dem Paulus hingegen traf man die 
großmuͤthigſte, aber durch eine allzugroße Ungeſtuͤme, fort« 
geriffene Hige an. Wenn ihr alfo die ganze Zärtlichfeit 
des Petrus in das Herz des Paulus hinübergehen, und die 
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ganze Großmurh des Paulus den Petrus beleben fehen 
werdet, werdet ihr nicht endlich mit mir ausrufen ? O du, 
der du alle Herzen in deinen Händen hälft, nur dein Werf 
kann eine ſolche Veränderung feyn! 

Und glei) Anfangs diefer Eaul, den uns die Echrift 
von feiner erften Jugend an an die Epige der Verfolger der 
angehenden Kirche vorftellet, diefer Saul, der graufamfte 
aus den Henfersfnechten des Stephanus , der die Kleider 
derjenigen, welche den heil. Blutzeugen fteinigen, huͤtete, 
gleihfam um ihn ſelbſt durch die Hände aller Peiniger zu 
fteinigen , diefer Saul, welcher von einen graufamen und 
eingebildeten Eifer hingeriffen wider die Jünger des Herrn 
nur nad) dem erfchreclichften Blutbade ſich fehnte, und 
felbft um die Vollmacht anhält, das Chriſtenthum, wenn 
es möglic) wäre, gänzlich auszurotten,, diefer Saul verfprad) 
er wohl der Kirche den heldenmüthigften Helden der Liebe? 


Weit anders war Petrus befchaffen, von den erften 
Augenblien an, wo er Jeſu Ehrifto nachfolgte, hängt er 
ihm mit der füßeften Zärtlichfeit an; allein nad) der An- 
merfung eines beil. Lehrers, wie menſchlich und fchlecht 
geprüfet war noch feine Zärtlicyfeit ? Seine tiebe berrübt 
fi), und wird fogar einigermaßen beleidiget von den wider: 
bohlten Fragen, welche fein göttlicher gehrmeifter an ihn 
ftelle , um fein Herz zu prüfen. Allein feine Liebe kann von 
den Martern nicht reden hören. Ferne fey von dir , Herr, 
ruft er ganz erfchrocfen aus, ferne fen diefer Keld) von bir. 
Hoͤret ihn in den Entgücungen feiner Zärtlichkeit. 


Er ift bereit für feinen Meifter zu fterben; die aus— 
drückliche Worberverfündigung , welche ihm Jeſus Chriſtus 
von — baldigen Untreue macht, ſcheinet ihm weder Klein⸗ 
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muͤthigkeit noch Misteauen auf fich felbft einzufloͤßem Ach! 
einige Augenblicke find kaum verfloffen, und die Stimme 
einer verächtlihen Magd mache ihn zittern‘, und fchlägt 
ihn nieder. Bon feinem Schiffe fieht er Jefum Chriſtum 
auf den Wellen des Meeres zu ihm fommen : die andern 
Sfünger gerathen in Furcht, Petrus von der Ungeduld feis 
ner Siebe hingeriſſen, erwartet nur ein einziges Wort feineg 
Meifters, um ſich mitten durch das Waſſer zu feinen Füßen 
zu werfen. Er flieht in der That dahin, allein ein 
Sturmwind, der fi) auf einmal erhebt, hemmet feine Zärt« 
lichkeit, und fchläge feinen ganzen Muth zu Boden. O 
Gnade meines Gottes unterftüße diefes furchtfame und Elein« 
muͤthige Herz, und ftille die ungeflümen Bewegungen jenes 
andern heftigen und fearigen Herzens ! Was für Helden 
wird nicht in einem ſowohl als in dem andern die chriftliche 
Siebe haben ? In Wahrheit, wenn fie die Siebe in ihrem 
Schriften predigen, fo find es weiter nichts als feurige 
Pfeile, welche von allen Seiten herumfliegen, um die Herzen 
zu entzünden, Wo werdet ihr die Vortrefflich£eit der Liebe 
fo herrlich angepriefen finden, als in den Briefen des Pau—⸗ 
lus ? Wo werdet ihr die Ausübung der Siebe fo genau ent 
worfen antreffen als in den Sendfchreiben des Petrus ? In 
Dem einen fowohl als in dem andern wird der anbethenswuͤr⸗ 
dige Name efus allenthalben gepriefen, verherrlichet, und 
mit welcher Pracht, mit welcher Salbung ‚mit welcher 

Zärtlichkeit? 
Geben fi ie von dieſer Liebe Beyſpiele entwerfen ſie 
das Muſter in ihrer Lebensart, ſo tragen wir kein Bedenken, 
auf den einen ſowohl als auf den andern dasjenige anzu—⸗ 
wenden , was Paulus allein fagte, und fagen wir mit ihm 
en Dank , welcher die Liebe ohne Unterlaß durch) fie fiegen 
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läßt, indem er über fie felbft trumphiret : Gott ſey Dank, 
der ung allezeit den Sieg verfchaffer. 2. Kor. 2, 14. 
| Was für Siege verfchaffet ihnen nicht die Liebe? Fra- 
get den Paulus, Weder die Derfolgungen der Menfchen, 
noch die Wuth der Höllen, weder die Kranfheit, noch die 
Armuth, weder die Verheißungen, noch die Drohungen , we⸗ 
der die Schwerter, noch die Ketten, weder Blutbühnen, 
noch die Martern koͤnnen die Siebe, welche fie erfüller, und 
ganz und gar befebet, erfchüttern : Gott fey Dank, der 
ung allezeit den Sieg verfchaffer. 


Ich verwundere mich gar nicht , daß man fie für 
Götter anfieht, daß man im Griechenlande dem Paulus 
Altäre errichten, und ihm Scylachtopfer darbringen will, 
daß man felbft mitten in Jerufalem den Petrus nur mit 
Erſtaunen betrachtet, daß man fich zu feinen Füßen wirft, 
daß man ihn anberhet. Die Liebe macht fie ohne Unterlaß 
über die ganze Natur triumphiren. Der bloße Anblick ei- 
nes Elenden iſt hinlänglich ihre Liebe rege zu machen, und 
ihr durd) die Liebe befeelter Glaube giebt ihnen eine unum« 
fhränfte Herrfchaft über die Natur, und ertheilt ihnen die 
Kraft, die erftaunenswürdigften Wunder zu wirfen : Gott 
fey Dank, der uns allzeit den Sieg verfchaffet. 


Wie konnte ihnen die Natur von außen widerftehen, 
da fie felbften in ihrem Innerſten der Liebe , welche fie 
entzündet , nachgegeben hat ? a diefes göttliche Feuer 
fcheinee alle Schwachheiten, fogar alle Unvollfommenpeiten 
der Natur in ihnen verzehret zu haben; und man follte fa: 
gen, daß es ihnen ein neues $eben gegeben habe. In der 
That, wie der heil. Paulus ſpricht, nicht er ſelbſt lebet 
mehr, das ift, nicht Der unwiſſende, verwägene, / zu ben 
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irdiſchen Dingen geneigte, mit laſterhaften Begierden er⸗ 
fuͤllte, von den Sinnen beherrſchte Menſch, ſondern Jeſus 
Chriſtus lebt in ihm. 


Allein, was mich izt in Verwunderung ſetzt, meine 
Chriſten, und was ich als das große Wunder der Gnade 
anſehe, iſt dieſes, daß, wenn man der Liebe, welche unſere 
zween Apoſtel entzuͤndet, einen entſcheidenden Charakter zu- 
eignen kann, die Zaͤrtlichkeit die Siebe des Paulus, und die 
Großmuth die Liebe des Petrus unterfcheiden werde. 


In der That, was Fann man zärtlichers denfen, als 
den Paulus ! Möchte ich doc) , meine Ehrijten, den Aus⸗ 
druck ſeines eigenen Herzens ſelbſt haben, um die Betruͤbniß, 
welche ihn erfuͤllet, und den Schmerz abzuſchildern, der 
ihn bey dem Anblicke der Unbilden, welche die goͤttliche 
Majeſtaͤt empfaͤngt, und der Unheile, die ſeine lieben 
Bruͤder in Chriſto ſich ſelbſt, indem ſie ſich beſchimpfen, 
freywillig zuziehen, zerreißet. Koͤnnte ich nur bloß allein 
die Ausdruͤcke, deren er ſich gebrauchet, der Natur nach 
entwerfen? Um ihres Heils willen williget er ein, des Be⸗ 
ſitzes der Herrlichkeit beraubt zu werden, zu der er fie fuͤh⸗ 
ren will. Was habe ich gefagt ? Ad) ! diefe Gemuͤths⸗ 
verfaſſung kann nicht einmal begriffen, wie weit weniger ge⸗ 
fühle werden. Indeſſen iſt dieſe die Auslegung , welche der 
heil. Chriſoſtomus feinen Worten giebt: Ich wünfchte mie 
für meine Brüder von Chrifto verbannet zu ſeyn. 
Roͤm. 9, 3. Es ift keine Gebrechlichkeit in feinen Brüdern, 
welche nicht durch eine wunderbare Sympathie der Liebe ihn 
felbft zu ſchwaͤchen fcheint, Fein Xergerniß, welches nicht felbft 
ihn ärgert, und beleidige. Ach ! Feine Sünden in ben 
Kirchen, die er geftifter bat, oder Die er beforget, von des 
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‚nen er nicht glaubet Gott felbft Rechenſchaft geben zu muͤſ⸗ 
fen. Schlieet hieraus auf feine Zärtlichkeit. 


Was kann man fid) großmüthigeres, als Petrus 
vorftellen ? Keine Bedrohung machen ihn furchtfam, Er 
fömmt feinen Verfolgern zuvor , von frenen Stüden ftel- 
let er fi den Prieftern und Schriftgelehrten dar. Er 
wartet nicht, bis fie ihn fragen wer äft der erfte, der fi) 
der vorgegebenen Jafter , deren man fich ihn zu befchulbi- 
gen unterfängt , ſchuldig bekennet. Welche Lebhaftigkeit 
herrſchet in den Beweiſen, , welche er felbft denjenigen macht, 
Die ihn richten follen , die ihn verdammen und losfprechen 
koͤnnen. Mein, es ift diefer Fein Angeflägter, der in der 
Gegenwart feiner Richter erfcheinee, es, ift vielmehr , was 
foll ich fagen ? ein Anfläger, ein Zeuge, ein Richter. Syn 
ber That, er Flaget an, er überzeuget, er befchämet bie: 
jenigen ‚ welche ihn zu verurtheilen glauben. Ihr meine 


Chriſten, fchließer hieraus auf feine Großmuth. 


Was Farm endlich zaͤrtlichers, was großmuͤthigers 
angetroffen werden, als ber eine, und ber andere ? Mein, 
ich kann mich nicht enthalten, fie endlich alle beyde in eben 
denſelben Charafter der Siebe zu verniengen, Wenn wir fie 
zumeilen ben Machftellungen ihrer Feinde entfliehen, und 
ſich ihrer Wuth entziehen fehen, wenn mir den Apoſtel 
Petrus aus Jeruſalem herausgehen, um dem Herodes zu 
entweichen, und den Apoſtel Paulus ſich auf den Richter: 
ſtuhl des Cäfars berufen fehen, um dem Gerichte des Feftus 
und Agrippa zu entgehen, fo gefchieht es, fpricht der heil. 
Chriſoſtomus, aus Zärtlichfeit gegen ihre Kirchen, welche 
ihrer Unterrichte noc) vonnöthen haben, daß fie fich erhal» 
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ten, und es Fofter ihnen ohne Zweifel weit mehr, ſich zum 
$eben zu entfchließen , als es ihnen foften würde, um 
Jeſu Chriſto willen zu fterben. Sind fie verbunden zu 
drohen, zu donnern, zu ftrafen; läßt Petrus den Ananias, - 
und die Saphira todt zu feinen Füßen dabinfallen; über- 
liefert Paulus dem Satan einige ärgerliche und hartnaͤcki— 
ge Korinther und Ephefer, fo fteilet euch, fpricht ferner 
der heil. Kirchenvater , weder Leidenſchaft noch Bitterkeit 
in ihrem Eifer vor. Es iſt eine nothwendige Strenge 
zum DBenfpiele der andern’ Gläubigen, und zur Erhale 
tung der ganzen Heerde. 
t 


Wohin find alfo in ihnen die Empfindungen, die Mei: 
gungen , die Seidenfchaften, die Schwachheiten der Na— 
tur gefommen? Ach! die Gnade hat alles befieget, um 
die Liebe in ihnen und durdy fie triumphirend zu machen: 
gleichwie fie. alle ihre Worurtheile , alle Finfterniffe ihres 
Verftandes' befiegt hat, um dem Glauben in ihnen und 
durd) fie gleichermaßen den Sieg zu verfhaffen: Gott 
fey Dank, der ung allegeit den Sieg verfchaffet.. 


Allein , wenn diefes , wie ich gleich Anfangs gefagt 
habe, die Ehre der Religion, und das Giegel der Gött- 
lichfeie in Anfehung der Kirche ift, melche diefe zween grof- 
fe Apoftel geftiftet haben, ift es nicht andererfeits, meine 
Brüder, unfere Befchämung? Haben wir mehrere Vor: 
urtheile, verführerifche, befler gegründete, und fiefer ein- 
gewurzelte Worurtheile, als Paulus ?_ ft unfer Der: 
ftand von dicfern Finfterniffen umgeben, als der Verſtand 
des Petrus? Warum befieget fie alfo der Glaube nicht ? 
Iſt unfer Charakter leichtfinniger, furchtfamer, unfer Herz 
Ög4 309: 
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zaghafter und ſchwaͤcher, als das Herz des Petrus.? Sind 
wir hitziger, feuriger, lebhafter, als Paulus war? Wa— 
rum triumphirt alſo die Liebe nicht? 


Die Gnade kann allezeit ebendieſelben Wunder mir. 
fen, fie iſt allezeit gleichermaßen vermoͤgend, die Vorur—⸗ 
theile zu uͤberwinden, die Unwiſſenheit zu zerſtreuen, die 
Neigungen zu verbeſſern, und allen Widerſtand der Natur 
zu beſiegen. Ja wir ſehen noch dergleichen Wunder der 
Gnade in Herzen, welche ſich ihr getreu bezeigen: Gott 
ſey Dank, der uns allezeit den Sieg verſchaffet. Und 
warum ſollte nicht die Gnade eben dieſe Wunder auch in un: 
fern Herzen wirken, wenn fie gegen ihre Eindruͤcke eben fo 
gelehrig wären? Warum follte nicht unfer Glaub eben fo 
ſtandhaft, eben fo gelehrig, eben fo biegfam, und unfere 
giebe eben fo großmuͤthig, eben fo zärtlich feyn koͤnnen; als 
der Glaube und die Siebe der Apoftel Perrus und Paulus 
waren ? 


Da mir alfo allen beyden, befonders heute fo herrliche 
Ehrenbezeigungen erweifen, möchte doc) ihr Beyſpiel un 
fern Glauben aufmuntern, unfere Liebe aufs neue beieben, 
und alfo zu unfern Tagen das Chriſtenthum, melches ihr 
Eifer vormals eingeführt hat, erneuern. Laßt uns ißt 
fehen, was diefer Eifer in der That durch ihre Bemühun. 
gen gewirkt habe, Er war, wie ich fehon gefagt habe, 
in beyden gleich, und die Gnade, welche fie zur Wollen: 
Dung des ihnen aufgefragenen Werfes voneinander abfonder: 
te, vereinigte fie endlich wieder miteinander zu ebendemfelben 
Triumphe, welches ihr in dem zweyten Theile fehen follet. 


Zwey— 
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Zweyter Theil. 


Sei Kraft der Einbildung , melche Heftigfeie der , 
Schreibart wird binlänglich feyn können , diefen 
zween evangelifchen Helden , einem jeden in feiner Laufbah⸗ 
ne zu folgen? Man verliere fi), man geräth auf Abwege, 
- man.entfchöpft fich ganz, wenn mon bloß einem aus bey- 
den folgen will. Petrus öffnet der erfte dieſe fchöne Lauf— 
bahne. Er fliftee in Jeruſalem eine zahlreiche Kirche, 
Drey taufend Gläubigen find die Frucht feiner erften, und 
fünf taufend feiner ziwenten Predigt. ‚ Seine allezeit wirf- 
famen Reden machen ohne Unterlaß täglich neue Erobe— 
rungen. Das Chriſtenthum erhebt fich unter feiner Anlei- 
fung von Tage zu Tage auf den Trümmern der Synagoge. 


Was für ein fehönes Gemälde, meine Chriften, ift 
Das Bild jener erften Kirche, fo wie fie uns die Schrift 
vorfteller, unter der Anführung des Petrus! Nur ein Herz 
nur eine Seele, nur eine. vollfommene Gemeinſchaft aller 
Güter; daher fieht man dafelbft weder Neiche noch Arme. 
Alle verharreten einmüthig in dem Gebethe, und in der Aus— 
übung aller Tugenden, Die Apoftel mit Kraft und Gna- 
de erfüllee, in der vollfommenften Eintracht, und Petrus 
an ihrer Spiße befeelten, unterſtuͤtzten, erweiterten durch 
ihre Wunder ſowohl als durd) ihre Worte diefe neue Kirche, 


Allein, warum halte ich mich bey der Befchreibung 
einer einzigen Eroberung des Aoftels Petrus auf, da ic) 
- nicht weiß, ob ich fie allen ihren Umftänden nach bloß allein 
werde nennen Fönnen ? Schon hat Petrus mit Beybilfe des 
Johannes ganz Samarien mit den Gaben des heiligen Geiſtes 
erfüllet, fehon hat erden treulofen Simon, deffen gänzliche 

en 695 und 
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und vollfommene Niederlage ihn zu Rom erwartet, zu 
Schanden gemacht ſchon hat er zu Indda und Joppe die 
Kraft des anberhenswürdigen Namens Jeſu in Anfehung 
derjenigen, melde ihm dienen, deutlich gezeigt, ſchon hat 
er die Erſtlinge des Heydenthums in den Schooß der Kir- 
che aufgenommen. An den Petrus ift Cornelius der Haupt⸗ 
. mann von dem Herrn angeriefen, und Petrus lernet in ei« 
nem Gefichte, daß zwifchen dem Syuden und dem Heyden 
bey Gott Fein Unterfchied mehr fey. (O, wie wirffam war 
es alfo!) Auf fein Wort fömmt der heilige Geift auf ein- 
mal nicht allein auf den Hauptmann, ' fondern auf fein gan⸗ 
zes Gefolg herab. Aufdiefe Art fängt Petrus, indem er 
fie taufet, einigermaßen an, von feiner Kirche zu Nom 
Defiß zu nehmen, Gebet alfo wohl Acht, meine Chris 
ften, ich bitte euch, daß Paulus zur Bekehrung, und 
zum Apoftelamte der Heyden nur gleichfam als ein zweyter 
berufen werde. Dem Haupte der Apoftel mußte es na- 
türlicher Weiſe zuſtehen, der erfte an diefe reichliche Aern- 
te die Sichel anzulegen; er überläßt fie hernach befonde- 
rer Weife dem Paulus , obfchon dem eigentlichen Ver— 
ftande .nad) alle andern Apoftel in dem ganzen Umfange ver 
Welt baran Theil nehmen. 

Ach! wie trefflih wird Paulus diefe obſchon weitläuf: 
tige, obfchon befchmerliche Sendung vertreten. Schon ver- 
breitete fich durch die apoftolifchen Arbeiten des Petrus das 
Evangelium von allen Seiten, als ihm der Herr durd) 
ein unerhörtes Wunder feiner Gnade diefem großem Mitgr- 
hilfen in feinem Apoftelamte bildete. Auf dem Wege nad) 
Damaffus, von einem Donnerftrale zu Boden geworfen, 
wird er gleich Anfangs mit der Blindheit getroffen. Gluͤck- 

felige 


! 
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felige Finfterniffe, welche gleichfam die Morgenröthe jenes 
fchönen Tages find , den die Sonne der Gerechtigkeit in 
feinem Berftande hervorbringen, und bald hernach in dem 
ganzen Umfange der Welt durch feine Bemühungen ver 
breiten wird. Diefes ift der Gedanke eines heil. Lehrers, 
und eben diefer Urfache halben fährt er fort, wird er her: 
nad) in dem Himmel entzücet, gleichfam um dafelbft zum 
Apoftelamte geweihet zu werden. Die übrigen Apoftel, um 
die. Welt zu unterrichten , wurden von ber eingefleifchten 
Wahrheit während ihrem fterblichen Leben unterrichtes, Pau« 
lus fernet ebenfalls von ihr felbft in dem Himmel unter ven 
Engeln, was er die Sterblicyen lehren foll, 


Wollet ihr, meine Bruͤder, ſpricht der heil. Chryſo⸗ 
ſtomus, dieſen großen Apoſtel von den erſten Augenblicken 
feiner Bekehrung an betrachten? Kaum iſt er aus dem Tauf⸗ 
wafler herausgegangen, wird er auf einmal, fpricht diefer 
heil. Lehrer, von einem neuen fichte erleuchtet,. und gleich 
als wenn er einen neuen Geift, ein neues Herz, einen neuen 
Leib überfommen hätte, fängt er an, der Synagoge einen fo 
öffentlichen Krieg anzufündigen,daß er auffich allein die Au— 
gen alter Jüden heftet, und ſich allein ihren Haß, und ihre 
Verfolgungen zuzieht, Eben auf diefe Art, feßt der heil, 
Ehryfoftomus hinzu, bezeigt ſich Mofes, ehe er noch einige 


rechtmäßige Sendung empfangen bafte, als einen Rächer _ 


der Unbilden, die man feinem Volke zufuͤget. Paulus gleiche 

einem ungeflümmen und reißenden Strome , der feine 

Schranken, feinen Damm mehr erdulde. Man follte fa 

gen, diefer Held wolle einigermaßen die Zeit, die er bisher 

verloren hatte, erfegen: er flieht dahin, wo er Gelegenheit‘ 

findet, mehrern Schrecken Trotz zu biethen, mehrere Arbei⸗ 
ten 
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ten zu unternehmen, mehrere Gefahren auszuftehen: und 


Gott billiget feine Unternehmung , der glücfliche Yortgang 


ift dafür Bürge, und das Apoſtelamt, mit weldyem er bald 
Darauf von den Apufteln bekleidet wird , giebt davon den un- 
Käugbarften Beweis ab, Die von allen Seiten befchämten, 
und ihm zu antworten in die Unmöglichkeit verfegten Juͤden 
find auf nichts anders bedacht, als fich von einem befto ges 
fährlicherem Feinde los zu machen, je mehr er aus eigener 
Erfahrung von allen ihren Falfchheiten, und von ihrer gans 


zen Weirh unterrichter ift. Er entflieht ihren Verfolgungen, 


und begiebt fic) gleich Anfangs nach Antiochien. Bald dar: 
auf treibt ihn die großmuͤthige Liebe diefer erften Gläubigen 
an, nac) Jeruſalem zu gehen. Dafelbft koͤmmt er zum er. 
ftenmal mit dem Apoftel Petrus zufammen. Allein, Diefe 
zwey helleuchtende Lichter waren für eine einzige Kirche zu 


viel, ein jedes insbefondere würde für. die ganze Welt hin— 


Jänglic) feyn, der heil. Geift hat geredet. Paulus wird ab» 
gefondert, um an dem großen Dee der Befehrung ber 
Heyden zu arbeiten, 


‚Bisher, meine Chriften, babe ich nur noch die erften 
Verſuche des Eifers unfrer zween Apoftel entworfen, die 
verfchiedenen Wege, welche fie in der ungemeinen taufbah- 
ne, die fie eben angetreten, einzufchlagen im Begriffe find, 
werden fie in der Folge in ebendemfelben Ziele zu ebendem- 


felben Triumphe wieder vereinigen. Dieß habe ich euch zu 


zeigen verfprochen: laffet uns indeſſen allen beyden folgen. 


Petrus ift lange Zeit in Jeruſalem befchäfftiget, um 
bie verfchiedenen Kirchen, welche die Apoftel und ihre Juͤn— 
ger nabe beyfammen ftifteren, nad) und nach) zu befuchen. 

Syn 
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In diefer Verrichtung ftellet ihn uns die Schrift befonderer 
Weiſe vor: Da Petrus allenthalben durchzog. Apoftelg. 
9, 3%. Bemerket die Sorgfalt des Hirten aller Kirchen, 
Deffen ungeachtet war Judenland, Samarien und Syrien 
ein allzuenges Feld für ihn. Paulus war ihn in Antio- 
chien zuvorgefommen, er koͤmmt ihm in Rom zuvor. Allein 
alles, was ihm auf dem Wege aufftoßen wird, von Je— 
rufalem nach Antiochien, und von Antiochien nach Rom, 
wird fich feinen Durchzng zu Nutzen machen. Er wendet 
fich fogar feitwärts, bald gegen Afrifa, bald gegen Afien, 
und bald gegen Griechenland, um die ſchon geflifteten Kir— 
chen durch feine Gegenwart zu beftättigen, oder um neue zu 
ſtiften. Pontus, Galatien, Kapadozien, das Fleine Afien 
und Bithinien hören alle nach und nach feine Stimme. 
Alfo fliege ein weifer und großmürhiger Kriegsheld zu dem 
Ziele feiner Eroberungen, und bleibt zu vechter Zeit ſtille 
ftehen, um nichts hinter fi) zu laffen, was feine Geſetze 
nicht erfenne , oder er begiebt ſich fogar, von feinen Kräfs 
ten verfichert ; und vermittelft einer Art der großmürhigen 
Verachtung des Feindes, der ihn erwarte, zurück, um ſei⸗ 
‚ne ganze Macht fehen zu laffen. | | 


Sin der Austheilung der ganzen Welt, welche die Apo« 
ftel unter fi) gemacht haben, hatte Petrus als das Ober: 
haupt von allen den hauptfächlichen Theil vor fic) genoms 
men. Diefer war nach den Worten des heil. Papftes Leo 
gleichfam der Mittelpunkt, in welchen die Fackel der Wahr« 
heit hauprfächlich geftellet werden follte, um von dannen 
alle Theile des Erdbodens defto leichter zu erleuchten. Rom 
unterrichten war gleichfam in einem kurzen Begriffe den gan⸗ 


zen Erdboden unterrichten. Welche Nation befand fich nicht 
Ä in 
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in dieſer Stadt eingefchloffen, oder welche Fonnte nicht das⸗ 
jenige wiffen, was man zu Nom lehrete; allein welches 
Feld war zugleich mit mehrerem Unfrayte angefüllt? Dies 
fe DBeherrfcherinn der Nationen war die Sklavinn aller 
Aberglauben geworden, und hatte ihrer Herrfchaft Fein 
Volk unterworfen, deffen Irrthuͤmern fie fich nicht felbft 
unterworfen hätte. Mein, auf den ganzen Erdboden war 
kein Goͤtze, der nicht zu Rom feinen Tempel, Fein gottle- 
fer Dienft, der nicht dafelbft feine Anhänger und Prieſter, 
feine Sefte, die nicht dafelbft ihre Schule, ihre Lehrer 
und Schüler gehabt hätte. Wie wird doch , fahrt der 
heil. $eo fort, diefer von Natur fo ſchwache und fo furdıt- 
ſame Mann diefem großen Werfe gemwachfen fern? Halt 
dann der Kaifer Klaudius über fein Anfehen niche fo eifrig 
als Pilatus? Und ift Nero nicht fo graufam, nid)t fo 
blutgierig, als die Synagoge war? Vergeſſen wir, meis 
ne Chriften, was Petrus vormals war. Wir haben fchon 
gefehen , wie ihn die Gnade geändert habe, oder wenn 
wir uns das Andenfen feiner Echwachheiten noch in 
das Gedaͤchtniß zurücrufen, fo gefchehe es bloß darum, 
um die Macht desjenigen, der fie befieget hat , zu bes 
wundern. In der That, durch welde Wiffenfchaft, 
ivenn fie ihm nicht von oben herab ift mitgetheilet worden, 
gelung es dem Petrus, alle pilofophifchen in Rom vers 
fammleten Seften zu Schanden zu machen? Was für 
eine Kraft, wenn es nicht eine übernatürliche Mache ift, 
unterwirft diefe ftolzen Gemüther? In allen, Jahrhunder—⸗ 
ten fah man Weltweifen ſich Anhänger’ gewinnen, und 
Sekten bilven; allein fah man wohl jemals in einem Jahr⸗ 
hunderte Weltweiſen in Mitte der Verfoigungen einen fo 
ſchnellen und bejonders einen fo gründlichen und dauerhaf 
ten 
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ten Fortgang machen? Die berühmteften Schulen fallen end» 
lich von fich ſelbſt, fie verlieren nad) und nad) ihr Anfeben, 
man vergift fi. Wer erinnert ſich nod) jenes berühmten 
Widerfagers, den Petrus zu Nom antrifft ? Simon , mit 
ı ben Gunftbeweifungen des Kaifers beehrf, mit feinem ganzen 
Anſehen unterftüßet , in den geheimnißvolkeften Wiffenfchafe 
ten erfahren, wird vom Petrus ungeachtet der ganzen 
Stärfe feiner Zauberwerfe zu Schanten gemacht. Was 
dunket euch meine Ehriften ? Was mic) betrifft, halte ich 
dafür, die Dauer feines Stuhls fey ein fo großes Wun— 
der , als die Einfeßung deffelben ;und eben dieſes ift eben dag« 
jenige, was ich mir befonders euch in der ganzen Folge 
diefer Rede fehen zu laffen, vorgenommen habe, ich will 
fagen den unläugbaren Beweiß der Goͤttlichkeit der Reli⸗ 
gion, die er prediger. 


In Wahrheit, wie feget fic) diefe Religion feft , welche 
Petrus prediget, wie unterflüget, und erhält fie ſich ? 
Gecſchieht es durch die Triebfeder der menſchlichen Staats« 
klugheit? Ach! er richtet allenthalben das Aergerniß der 
Juden, die Thorheit der Heyden, das Kreuz Jeſu Chrifti 
auf. Gefchieht es durch die Kunftgriffe- einer weltlichen 
Willfäprigkeie ? Nichts läuft der Matur mehr zumider, 
als die Sittenlehre, welche er verfündige. Sie verfchos 
net Feiner auch der natürlichften Neigungen ; fie fehmeichele 
ihnen nicht, fie erfrägt Feine, fie läßt Feine zu. - Gefchieht 
es durch Gewalt? Er ift ohne Anfehen, ohne Beſchuͤtzer 
und«Gönner,, und allenthalben trifft er nur Gemuͤther an, 
welche wider ihn, und wider feine tehre eingenommen find. 
Wird man fagen dieß gefchehe durch die fiegreiche Neize der 
Beredſamkeit? ? Ach! ſollte er auch) in . Kunft fo volle 

kom⸗ 
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fommen geweſen fenn, fo wenig er darinn erfahren war, 
follte er auch daraus das mühfamfte und dauerhaftefte 
Gefchäfft gemacht haben, fo ift es dennoch unerhört, daß 
die Beredfamfeit die Vorurtheile ſo geſchwind über den 
Haufen geworfen, und alle Neigungen der Natur fo all: 
gemein befieget habe. Sein Fortgang ift alfo uͤbernatuͤr⸗ 
lich, die Meligion die er prediget, ift folglich das Werf 
der Gottheit. | 

Dann ferner, fo wunderbar fein Fortgang iſt, ebenfo 
fehr feheinen feine Arbeiten die Menfchheit zu überfteigen, 
Ihr würdet meine Chriften, über die bloße Erzählung ſei— 
ner Neifen erftaunen und erfchrefen. Die Bedürfniffe 
der Kirche rufen ihn zmeymal von Rom nach Jeruſalem 
zuruͤck, und dennoch ift diefes nur der geringfte Theil feiner 
apoſtoliſchen Bemühungen , und feine apoflolifchen Bemuͤh— 
ungen machen nur den Eleinften Theil feiner Arbeiten aus, 
Er macht feinen Schritt als mitten durch die Blurbühnen 
und Gefaͤngniſſe, alle Fußtritte find mit feinem Blute bes 
zeichnet. Setzet zu allem dieſem noch die Strenge einer 
Armut , fagen wir beffer , einer äußerften Nothdurft aller 
Dinge hinzu. Um allen Hinderniffen zu widerftehen, um 
allen gewachfen zu feyn, um alle zu befiegen, was für ein. 
Wunder verhärtet ibn alfo, oder vielmehr vervielfältiget 
ihn einigermaßen ? 

Eile wenigftens , und unterftüge ihn in feinen Bes 
muͤhungen, ruhmvoller Mithelfer und Mitgefell feines 
apoftolifchen Amtes, theile endlich mit ihm feine Arbeis' 
ten und feine Ehre! Es ift die Zeit noch nicht ans 
gefommen. Petrus ift im Stande feine Sendung allein 
zu vertreten, und Paulus ift feinerfeits mit einer anderen 
befchäfftiget , welche eben fo wichtig und beſchwerlich ift. 

Grie⸗ 
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Griechenland , welches mit Italien fo lange Zeit, und 
vielleicht noch dazumal eben fo fehr als jemals in dem 
Kriegsruhme, in den Wifferfchaften und in der Gelehr- 
famfeit, befonderg aber zu allen Zeiten in der Pracht, in 
dem Leberfluffe , und in den Ausfchweifungen um die Wette 
eiferte, Griechenland, fage ich, verlangte, um chriftlich zu 
werden , nicht weniger als einen Paulus, und die Ehre des 
Chriftenthums fchien dazumal nicht werliger von der Be— 
fehrung Griechenlands als von der —— Roms ab⸗ 


zuhangen. 


Allein, wer wird die Arbeiten und die Kaͤmpfe des 
Paulus, als Paulus ſelbſt, beſchreiben koͤnnen? ſpricht ein 
heil. Lehrer. Es iſt keine beſondere Kirche, welche allein 
der Gegenſtand ſeiner Arbeiten waͤre. Er ſieht ſich gleich— 
ermaßen verbunden allen Staͤdten, allen Gegenden Grie— 
chenlands alle feine Sorgen zu widmen er ſetzet feinen ein» 
zigen Marktflecken außer Acht: und wenn er in den Haupt— 
ftädten längere Zeit zu verweilen, oder öfter dahin zu kom— 
men fiheinet, fo gefchieht e8 nur deshalben, weil er daſelbſt 
leichter Gelegenheit findet, das Licht des Evangeliums von 
dannen in die untergeordneten Städte zurückprellen zu lafz 
ſen. Miet welcher Luft fieht man ihn zu Korinth, zu Ephe— 

ſus, zu Athen ? Hier in einer allgemeinen Gerichtsverfannn- 
lung mit welcher Weisheit, mit welcher Tiefe der Gelehr— 
ſamkeit verfündiget er die Erfenntniß des wahren Gottes ? 
Durch die Befehrung des Dionyfius allein bekehrt er ganz 
Athen, ich hätte mir faft zu fagen gefrauet, ganz Griechen. 
land. Da in Mitte des epbefinifchen Tempels , diefes 
Wunders der Welt, was für eine heilige Kühnheit durch 
dringt ihn ? Er getrauet fich die Geheimniffe Dianens zu 
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verfchreyen , und den Geiz ihrer Priefter zu Schanden zu 
machen. Korinch die ausgelaffenfte Stadt aus allen Stad» 
ten Griechenlands hatte feiner Unterrichte öfter vonnöthen. 
Wenn ihn die Geſchaͤffte der Religion anderswo zurüchal- 
ten, fo vollendet er das Werk feines Wortes durd) feine 
Schriften, und macht es vollfommen., 


Welche Vermeſſenheit ift es, dasjenige unterneh: 
men, was ider heil. Chrifoftomus ſich nicht ſchmeicheln dorfte, 
hun zu fönnen, diefem evangelifchen Helden in dem ganzen 
taufe feiner Reifen zu felgen ! ch habe fein apoſtoliſches 
Amt den Anſehen nad; gleich Anfangs nur auf Griechenland 
eingejchränfet: doc) was habe ic) gefagt ? Jeruſalem macht 
fi) eben fo fehr, und fogar noch öfter, als Achen feine 
Bemühungen zu Mugen, und wenn wir hierinn dem heil. 
Eprifoftonus glauben, zieht Epannien aus feinen Arbeiten 
einen eben fo großen Nutzen als Macedonien. Man follte 
fagen , er werde nur deshalben verfolger , um Ihm dadurch 
Gelegenheit an die Hand zu geben, mehrere Porvinzen und 
Königreiche zu durchwandern. Ein Edyiffbruch wirft ihn 
an die Inſel Maltha, um während einem Aufenthalte von 
drey Monaten diefe ganze Inſel chriftlic) zu machen. Faſt 
auf gleiche Art durchfliegt er Creta und Africa , und bringt 
die Einwohner zur Erfenneniß Jeſu Chriſti. Indeſſen 
als der durch das Martyrerthum des Jakobus ledige Sitz 
von Jeruſalem den Apoftel Petrus nach Judenland zurüd 
ruft, und ihn das Gerängniß des Herodes zurück hält, 
tröftet Paulus in den Banden des Nero die noch ſchwache 
Heerde zu Rom, welche durd) die Zurüftungen einer dro— 
henden Verfolgung ganz in Furcht gefegt ift. Diefe zween 
großen Apoſtel werden fie endlich den Troſt haben , zw 
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ſammen zu fommen ? Nein, meine Cpriften, nein, bemer« 
ket vielmehr im Gegentheile, wie alle beyde vielmehr in die‘ 
Freyheit gefeßt werden, und ohne Verzug ein jeder ſeiner⸗ 
feits zu feiner Heerde zurück eile. Die Vorfehung feiner 
fie, allezeit zum Beſten der ganzen Kirche forgfältig von. 
einander zu trennen. Mur am Ziele des Sieges und des 
Triumphes follen fie fid) endlich und auf allezeit vereini- 
gen. Die Zeit nähert heran, und um mich des Aus, 
Druckes des heil. Pabſtes Leo zu bedienen, weldyer dem 
ganzen inhalt diefer Rede in fich einfchließt, hat Die Gna— 
de, welche fie, den einen fowohl als den andern, zu ebenr 
demfelben Amte erwählet hat, fie einigermaßen dem Cha 
tafter nach verbunden, um alle beyde zu ebendemfelben Hel« 
denmuthe zu erheben. Der Eifer, welcher fie, um ihrem 
Amte, jeglicher ins befondere, nachzukommen, abgefondere 
bat, hat fie durch ihre Arbeiten ähnlich gemadht. Es 
mußte alfo der Triumpf aller beyden am Ende ihrer Lauf 
bahne gleich feyn, welches ich alfogleich. darthun werde. 


Es ſchien zum Ruhme des Chriſtenthums zu gereichen, 
von Nero verfolge zu werden. Diefer Name, der Schand« 
flef Roms, der Abſcheu und Gräuel der ganzen Natur, 
welcher den abfcheulichen Begriff aller. Ausfchweifungen mit 
fich träge, diefer Name fage ich, follte in unfern Geſchicht⸗ 
büchern eben fo, wie in jenen. feines Vaterlandes, nur in der 
Abficht erfcheinen, um. den verabfheuungsmürdigften Wis 
therich, der unfern ganzen Haß verdienet, vorzuftellen, Ders 
gleichen Abentheuer Eönnen nur durch ihren Haß und durch 
ihre Wurh ehren. 
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Unfern zween Apofteln Eonnte bey ihrem Eintritte 
in Rom das Schickſal, welches fie daſelbſt erwartete, 
nicht unbekannt feyn; beyde feufzten ſchon feit langer Zeit 
mit einer gleichen Inbrunſt nad) dem Martyrerthume, feit 
langer Zeit litten fie daſſelbe, fie ftarben alle Tage. In 
der That, was war ihr eben anders , ale ein unaufpärli- 
cher Tod, und ein langfames Martyrertfum. Won dem 
heil. Petrus habe ic) es ſchon insbefondere angezeiget. Pau 
fus bezeuget es von fich felbft noch umftändlicyer. Allein 
loffet uns unfere Augen von dem rührenden Schaufpiele, 
weiches uns itzt ganz und gar befchäfftigen foll, nicht 
mehr abwenden. 


Was für ein füßer Troft war es für biefe zween grof 
fen Männer, da fie endlich zufammen famen, und fid 
alle die Wunder, welche der Herr durd) ihr Predigtamt 
geroirfet hatte, wechfelmeife erzählen fonnten. Welches 
Vergnügen empfand Paulus, da er aus dem Munde des 
Petrus ſelbſt alle Umjtände des $ebens ihres görtlichen 
Meiſters vernehmen konnte? Welche Freude mußte den 
Petrus durchdringen, da er den großen Paulus umfaffen, 
und von feiner eigenen Hand alle Giegszeichen des Hey: 
denthums, womit er beladen war, empfangen Fonnte ? 
Weiche Freude für einen ſowohl als den andern, da fie 
an ver Stiftung der erften aus allen Kirchen mit vereinig- 
ten Kräften arbeiten, fich miteinander mit Muthe beleben, 
und arſo gegenjeitiger Weife fich zum Martyrertfume zuber 
reiten Eonnten ? 


Euchen wir nicht lange, meine Chriften, vermittelft 
eines tritiſchen Vorwitzes Der Urſache oder der Gelegenheit 
der 
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der Verfolgung nah. So gegründete Urfachen wir auch 
immer aufmerfen koͤnnten, würden es dennoch endlich weis 
ter nichts als Meynungen feyn: und was liegt ung’ end» 
lich daran? War es nicht genug, ein Petrus und Paus 
lus zu ſeyn, um die ganze Wurh des Nero zu erfah. 
ren? Gluͤckſeliges Gefängniß, welches fie beyde in fich 
einfchließt, wie beneide id) dich, fpricht der heil. Chryſo⸗ 
ftomus! Fa diefem Kerfer, fo fcheußlich er auch immer 
feyn mag, ziehe ich dem Palaſte der Caͤſaren vor. 


Glauben wir nicht, fpricht der heil. Ambrofius, daß 
es ohne Urſache gefchehen fey, daß Beyde an einem Tage, 
an einem Orte das Todesurtheil von einem und ebendems 
felben Tyrannen empfangen haben. Da fie während ih— 
rem $eben auf das engfte verbunden waren , antwortet 
der heil. Fulgentius, mußten fie auch in ihrem Tode nicht 
getvennet werben; ihre Vereinigung, die allerfchönfte Der: 
einigung, die jemals war, mußte mit ihrem Blute be— 
fiegelt werden. Darf ich wohl, meine Chriften, zu dem 
Gedanfen diefes heil, Lehrers etwas hinzufegen? Das 
Blut des Apoftels der Juͤden, und jenes des Apoftels 
der Heyden mußte einigermaßen vermenget werden, um 
die Grundfefte der Kirche, welche fid) auf den Trümmern 
bes Heydenthums und der Synagoge gleichermaßen ete 
hob, gleichermaßen zu befeftigen. 


Allein, welchen aus Benden werben wir mehr bes 
wundern, die Unerfchrockenheit des Paulus, welcher , ohne 
die Gefichtsfarbe zu verändern, dem Henkersknechte das 
Haupt darreichet, oder die Demuth des Petrus , tel: 
cher nad) dem Gedanken des heil. Auguftins felbit in 
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feiner Marter fich fürchtet, durch eine Allzu genaue Ach- 
lichkeit mit ſeinem goͤttlichen Lehrmeiſter allzu ſehr geehret 
zu werden? Was fuͤr eine Standhaftigkeit, ſpricht ein 
anderer heil. Lehrer, beſaß in ſeiner Todesſtrafe dieſer 
Mann, welcher weder den Schmerzen, noch die Schan- 
be derfelben betrachtete, und nur die — und den Ruhm 
derſelben fuͤrchtete. 


Ich habe dieſe Rede mit den Worten des Trauer- 
gefanges des‘ Föniglichen Propheten, auf den Tod des 
Jonathas und Sauls angefangen, ich dachte fie aud), 
meine Chriften, mit ebendenfeiben zu endigen, Die Hel- 
den Iſraels find auf unfern Bergen umgefommen: Die 
Herrlihen in Ssfrael find auf den "Bergen erfihlagen. 
2, König. ı, 19. Wie hat doc) die Hand Gottes 
fie der tyrannifchen Macht feiner blutgierigen Feinde , alfo 
zu fagen, überlaffen und überliefere? Wie find Die 
Starken zu Boden gefallen? Beyde waren während 
ihrem Leben mit Ginaden erfüllet, und mit herrlichen Tu- 
genden ausgeſchmuͤcket: Sie waren lieblich und ſchoͤn in 
ihrem Leben. Selbft die Wurh ihres Tyrann hat ihre 
Vereinigung in Ehren gehalten: auch in Dem Tode find 
fie nicht gefchieden. 2. B. König ı, 23, 


Saffet uns ſtille ſtehen: ein Trauergefang ift einem 
Tage des Triumphes nicht angemeffen. Zudem hat das 
wahre Volk Iſrael in der That durch ihren Tod nichts 
verloren. Ihr Anfehen , ihre Lehre find die Eoftbarften 
Weberrefte, und ihr Geift berrfchet noch. Sie reden, fie 
lehren , fie unterrichten durch. ihre Machfolger, Deren 
Glaube allezeit ebenderfelbe, wie ihr eigener, feyn, und 
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niemals von feinem Glanze abweichen wird. Ach! der 
Fluch ift nicht allein auf dem Berg, wo fie geftorben 
find, mie auf den Berg Gelboe , nicht gefallen, vielmehr 
ift ter Vatikan ſeitdem die Quelle der reichlichften himmlis 
fden Segen geworden. Dort ift es, mo das vergoffene 
Blut des Petrus und Paulus den unerfchöpftihen Schatz 
‚ber Önaden, melde uns das auf dem Oelberge vergof 


fene Blut des Erlöfers verdienet hat, ohne Unterlaß fließen 
läßt. | 


Da wir alfo mit fo vielen Gutthaten durch fie über- 
haͤuſet worden, fünnen wir wohl, fließt ber heil, Au- 
guftin, nicht mit der ehrfurchtoollften Zärtlichfeit gegen 
fie durchdrungen ſeyn ? Sie find die Hirten der Heerde 
Jeſu CHrifti, halten wir uns an fie, fährt diefer heil. Leh— 
ter fort, wenn wir in den Scyafftall eingehen wollen. Wie? 
follte wohl ein einziger Ehrift zu finden feyn, deſſen Ver: 
ftand und Herz diefen heil. Apofteln nidye gewidmet fey ? 
Sie find mir zu tehrern und Mittlern gegeben worden, 
antwortet der heil. Bernhard , id) höre mit Unterwürfigfeit 
ihre Stimme, und mit Zuverficht verlaffe ich mich auf 
ihren Edyug. Sie haben mid) die Wege des Heils ge- 
lehret, fie werden mir die Gnade erhalten, auf benfelben ftand- 
haft einherzugeben, und zum Ziele zu gelangen. Was 
für ein Suͤnder ic) auch immer bin, ja, ſo hoffe ih auch 
dennod) ; fie felbft haben gefündiget, und eben dieſes uns 
terftüget meine Hoffnung , weil fie gerollt haben, daß ihr 
Denfpiel die größten Sünder zurüczuführen dienen folle. 
Alſo mußten, fähre der heil. Bernhard fort, die Kirchen: 
bäupter und Lehrer, welche Gott der Welt gab, befcyaffen 
fepn ; voll der Sanftmuth, Weisheit und Madıt : voll 
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der Sanftmuth, um ung mit Güte auffunehmen, voll der 
Weisheit, um uns mit Sicherheit zu leiten, voll der 
Macht, um uns mit Nachdruck zu befchüßen. Alfo muß» 
ten fie befchaffen feyn, alfo find fie befchaffen. 


Hören wir diefe großen Lehrmeiſter, ahmen wir diefe 
großen $ehrmeifter, ahmen wir diefe ſchoͤnen Mufter nach; 
boffen wir alles von diefen mächtigen Beſchuͤtzern; unter 
ihrem Schuge, und nad) ihren Fußſtapfen werben wir zum 
Ziele, das fie ung zeigen, gelangen, um einftens mit ib. 
nen einen Theil der triumphirenden Kirche auszumachen, 
im Namen des Vaters , und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes. Amen.. 


Ende des zwölften Theile, 
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